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Das Buch

Nach einem traumatischen Erlebnis hat sich die junge Lehrerin Natalie in New York City ein neues Leben aufgebaut. Sie liebt ihre Arbeit mit den Kindern, ihren Hund Fluff und die Wohngemeinschaft mit der unbekümmerten Leah. Den Männern hat sie jedoch abgeschworen.

Ihre wohlgeordnete Welt gerät ins Wanken, als sie beim Versuch, ihren Hund einzufangen, in den berühmten Schauspieler Flynn Godfrey rennt. Zwischen beiden funkt es sofort. Doch während Natalie eher verstört ist über die sinnliche Anziehungskraft zwischen ihnen, verliebt sich Flynn unsterblich und setzt alles daran, ihr Vertrauen zu gewinnen. Was Natalie nicht weiß: Flynn wird getrieben von dunklen erotischen Begierden, die das Ende für ihre Liebe bedeuten könnten, wenn sie je davon erführe.

Die Autorin

Marie Force ist Autorin von zahlreichen zeitgenössischen Liebesromanen, von denen etliche sich auf den Bestsellerlisten der New York Times, der USA Today und des Wall Street Journal platziert haben. Neben der erfolgreichen »Gansett Island«-Reihe ist in deutscher Sprache bisher die Erotikserie »Quantum« erschienen.

Marie Force wurde in Rhode Island geboren, wo sie auch heute wieder mit ihrem Mann, ihren beiden fast erwachsenen Töchtern und zwei Hunden lebt.
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KAPITEL 1

Natalie

Der Winter in New York ist eine schmutzige Angelegenheit. Ein scheußlicher gräulicher Schleier hängt von November bis Ende März über der Stadt. Während meines ersten Winters hier habe ich alles erlebt von matschigen Pfützen, die sogar die robustesten Stiefel durchnässen, bis hin zu vereisten Bürgersteigen und einer Platte voll gebratener Zwiebeln vom Straßenverkauf, deren Geruch, mit dem mysteriösen Dampf aus der U-Bahn vermischt, eine hinreißende Note ergibt, die man kaum beschreiben kann.

Ich liebe jedes stinkende, vereiste kalte bisschen davon. Während andere sich zu Hause verkriechen, gehe ich mit meiner Hündin Fluff an der Leine auf die Straße. Ihr vollständiger Name lautet Fluffernutter, aber man sollte mich dafür nicht verurteilen. Ich war neun, als ich sie nach meinem Lieblingssandwich benannt habe, und vierzehn Jahre später ist sie immer noch meine treueste Begleiterin und die einzige Verbindung zu meinem alten Leben, die ich in mein neues Leben mitgenommen habe. Sie kommt überall mit mir mit, außer in die Schule.

Ein einziges Mal habe ich versucht, sie dort hineinzuschleusen, wurde aber an der Tür von der unerbittlichen Mrs Heffernan aufgehalten, die mir sagte, dass die Schule nicht der richtige Ort für Tiere sei. Sogar nachdem ich geschworen hatte, sie unter meinem Tisch zu lassen, damit sie während des Tages niemandem im Weg wäre, lautete ihre Antwort immer noch Nein. Sie berief sich auf die Hygienevorschriften und sonstige Regelwerke, während sie mich mit ihrer Spucke unter mein linkes Auge traf. Fluff nach Hause zu bringen hat mich einen ganzen Urlaubstag gekostet, und ich schwöre, dass Mrs Heffernan immer noch jeden Tag unter meinem Tisch nachschaut, wenn ich gerade abwesend bin, um sicherzugehen, dass Fluff nicht da ist.

Da ich mein zehn Kilogramm schweres Baby nicht mit in die Schule nehmen darf, habe ich einen Hundesitter engagiert, der tagsüber mit ihr Gassi geht. Das funktioniert ganz gut, bis auf den einen Vorfall, als Fluff einen Pudel gebissen hat. Der Hundesitter war verärgert, aber ich bin mir sicher, dass die arme Fluff sich nur verteidigt hat. Sie war ziemlich ungehalten und außer sich nach diesem Zwischenfall. Ich sagte ihr, dass sie sich benehmen müsse, weil sie ansonsten den ganzen Tag in der Wohnung verbringen würde, wenn der Hundesitter nicht mehr für uns arbeiten will.

Seitdem hat sich Fluff vorbildlich verhalten.

Heute belohne ich ihr gutes Benehmen mit einem langen Spaziergang durch das Village. Der Wind ist beißend kalt, und ein Schneegestöber erfüllt an diesem Tag Anfang Januar die Luft. Es ist einer dieser bitterkalten Tage in New York, an denen sogar die Hartgesottenen zu Hause bleiben, also gehört die Bleecker Street fast ganz Fluff und mir.

Da ich irgendwie immer noch neu in der Stadt bin, fasziniert fast alles hier das Mädchen aus Nebraska. Ich liebe die Architektur und das Chaos wie auch die Taxis und Fahrradfahrer, die sogar an den kältesten Tagen unterwegs sind und die Straßen im Zickzack befahren. Ich liebe die stylischen Frauen, die tolle Outfits zusammenstellen, auf die ich selbst niemals gekommen wäre, die gut aussehenden Männer, die Vielfalt, die Dreadlocks, die Tattoos, die Musik, das Theater, die Graffiti. Insgesamt liebe ich weitaus mehr, als ich hasse.

Meine Mitbewohnerin hat sich nach meiner Ankunft hier wochenlang über mich lustig gemacht, weil ich jedem Armen, dem ich begegnet bin, Geld gegeben habe. Sie sagte mir, ich wäre noch vor Weihnachten pleite, wenn ich so weitermachen würde. Also habe ich aufgehört, aber mein Herz zerbricht jedes Mal, wenn ich an einer bedürftigen Person vorbeigehe, weil ich mir wünsche, dass ich ihnen allen helfen könnte. Am meisten gefällt mir, dass ich mich hier sicher fühle. Wenn man zu denen gehört, die sich Sorgen machen, weil die Stadt so gefährlich sei, würde man meinen, dass das verrückt klingt. Aber wenn man das überlebt, was ich überlebt habe, ist Sicherheit relativ. So wie ich das sehe, gibt es für jede Person, die dich auf der Straße belästigen könnte, hundert gute Menschen in der Nähe, die dir zu Hilfe kommen würden. Das beruhigt mich.

Ich schaue mir auf dem Weg von einem Ende der Bleecker bis zum anderen die Schaufenster an und bleibe ein Weilchen vor Marc Jacobs stehen, bevor die Kälte mich weitertreibt. Eine Lehrerin in ihrem ersten Arbeitsjahr kann nur davon träumen, bei Marc Jacobs shoppen zu gehen, also ergibt es keinen Sinn hineinzugehen, geschweige denn auch noch Fluff mit hineinzunehmen, da sie deswegen ausflippen würden.

Stehen zu bleiben ist heute keine Option. Mein Gesicht ist jetzt so kalt, dass es taub ist, und ich bekomme allmählich Eiscremekopfschmerzen, nur ohne den Genuss von Eiscreme. Ich überlege mir, nach Hause in mein gemütliches Apartment zu gehen, das ich mir mit einer Kollegin teile, als ein buntes Treiben auf dem Spielplatz am Ende der Straße meine Aufmerksamkeit erregt.

»Schauen wir mal nach, was los ist, Fluff.« Wir machen uns zum Park auf, während Fluff stark an ihrer Leine zerrt, wobei ich nicht weiß, ob sie eine heiße Spur zu dem verfolgt, was sie gerochen oder was sie gesehen hat. Ich habe gelernt, dass sie diesen Dingen nachgehen muss, denn sonst schmollt sie den ganzen Tag. Für einen kleinen alten Hund ist sie außergewöhnlich stark, und mittlerweile jogge ich fast hinter ihr her, um mit ihr Schritt zu halten.

Ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich das beschreiben soll, was als Nächstes passiert. Das Einzige, was ich weiß, ist, dass wir etwa eine Minute traben, als ich plötzlich auf einer Eisplatte ins Schlittern komme und einen Moment unentschieden ist, ob das Ganze in einer Katastrophe endet oder ich unversehrt aufstehen kann. Während ich mir wieder festen Boden unter den Füßen verschaffe, nutzt Fluff meinen vorübergehenden Gleichgewichtsverlust aus, um auszubüxen. Ihre Leine fliegt mir aus der Hand, und wie eine Rakete schießt die Hündin Richtung Parktor auf ihren winzigen Beinchen, die sich in welpenartiger Geschwindigkeit bewegen.

Meine Angst, dass ihr zerbrechlicher Körper vom Reifen eines Taxis zermalmt werden könnte, bringt mich dazu, so schnell zu laufen, wie ich nur kann, und dabei ihren Namen zu rufen. Sie biegt um die Ecke und verschwindet für eine entsetzliche Sekunde, bevor auch ich zum Park abbiege und sie wieder erblicke. Ich bin haarscharf auf sie konzentriert und von Angst erfüllt, dass sie die andere Seite des Parks erreichen und sich in den Verkehr stürzen könnte.

»Fluff! Stopp! Stopp!« Ich laufe so schnell, dass meine Lungen vor Kälte und Anstrengung brennen. Meine Augen tränen, auch wegen der Kälte, aber ebenso aus schierer Angst, dass meine wehrlose kleine Hündin am Ende noch von einem Auto überfahren werden könnte, wenn ich sie nicht einhole – und zwar bald. »Fluff!«

Ich pralle heftig an etwas ab und falle noch heftiger hin, wobei ich auf dem Rücken lande. Wissen Sie, wie das ist, wenn man einen heftigen Schlag in die Magengrube bekommt und eine ganze Minute lang – oder sogar noch länger – nicht atmen kann? So geht es mir, während ich auf dem Boden auf dem Bleecker-Spielplatz liege und in den bewölkten grauen Himmel starre und nicht in der Lage bin, Luft in meine aufgeschreckten Lungen zu pumpen.

Allmählich frage ich mich sogar, ob ich tot bin. Wurde ich von einem Bus oder Taxi oder Fahrrad oder einem anderen Fahrzeug erfasst? Schwebe ich zwischen Leben und Tod? Eine Menschenmenge sammelt sich um mich herum, zahlreiche Augenpaare starren auf mich herunter. Menschen sind immer so neugierig, wenn anderen etwas Schlimmes zustößt. Ich höre verärgerte Stimmen. Es wird gedrückt, zur Seite geschoben und angerempelt.

Über mir erscheint ein Gesicht. Ein gut aussehendes männliches Gesicht. Er sieht besorgt aus – und bekannt. Kenne ich ihn aus der Nachbarschaft? Jemand schreit im Hintergrund, und ich denke, dass ich es sein könnte.

Dann ist Fluff da, leckt mein Gesicht ab und ist voll bangen Gehorsams. In dem Augenblick weiß ich, dass ich nicht tot bin – und sie auch nicht. Eine Welle von Erleichterung, dass es ihr gut geht, entspannt meinen Oberkörper und lässt den Sauerstoff hinein, den ich so dringend brauche. Die kalte Luft strömt in meine Lunge und holt mich aus der Benommenheit, in die ich geraten war. Ich schaue hoch und sehe sanfte braune Augen, ein nettes Gesicht und vor Sorge zusammengezogene Augenbrauen.

»Halt die Klappe, Hayden!«, sagt das nette Gesicht. Er hat wirklich hübsche Augen und dunkle Haare, die mit silberglänzenden Fäden durchzogen sind. Ich will hochgreifen und sie ihm von den Augenbrauen streichen und schauen, ob sie so weich sind, wie sie aussehen. Seine Lippen haben eine perfekte Form, es sind Lippen, die man küssen will, und sein Gesicht ist atemberaubend, faszinierend, mit Leben erfüllt, wenn Sie verstehen, was ich meine. »Siehst du nicht, dass sie verletzt ist?«

Diese Stimme. Etwas daran kommt mir bekannt vor. Ich will fragen, ob wir uns kennen, kann aber nicht sprechen.

»Sie hat meine Aufnahme ruiniert.«

»Ich sagte, du sollst die Klappe halten!«

»Halt doch selbst die Klappe! Es ist ja nicht deine Aufnahme, die sie ruiniert hat!«

Der nette Mann schaut auf mich herunter und legt mir die Hand auf die Schulter. »Glauben Sie, dass Sie sich aufrichten können?«

Ich versuche es, weil er mich so nett gefragt hat und weil Fluff und ich diesen Menschen anscheinend erhebliche Schwierigkeiten bereitet haben.

Seine starken Arme umfassen mich und helfen mir, mich aufzurichten. Er ist so nah, dass ich sein Rasierwasser leicht wahrnehme. Es riecht teuer, und bei diesem Gedanken kichere ich fast. Nur tut meine Brust weh, und Fluff macht eine Szene, während sie jault und versucht, die Hände meines Retters von mir weg zu bekommen.

Habe ich erwähnt, dass sie ein wenig besitzergreifend ist, wenn es um mich geht?

Die Augen meines Retters quellen ihm aus dem Kopf, als er nach Luft schnappt. »Heilige Scheiße, dieser verdammte Hund hat mich gebissen!« Er reißt den Arm herum und versucht, Fluff zu vertreiben, deren winziger Körper an seinem Unterarm zappelt. Das Schütteln macht sie nur noch entschlossener, festzuhalten. Er stößt ein scheußliches Geheul aus.

Der andere Kerl, derjenige, der mich angebrüllt hat, eilt ihm zu Hilfe.

»Tun Sie ihr nicht weh!« Meine Stimme ist wieder da, als sie die arme Fluff in ihrem Eifer, sie vom Arm meines Retters zu entfernen, so wie es aussieht, gleich quer durch den Park schleudern werden.

»Nehmen Sie den Hund von mir weg!«

Ich stehe auf und greife nach Fluff, während meine Beine noch schwanken und mein Kopf von der zu schnellen Bewegung schwirrt.

Glücklicherweise sieht Fluff, dass ich wieder aufrecht stehe, und kommt bereitwillig zu mir, nachdem sie ihr Opfer endlich losgelassen hat.

»Scheiße, du blutest ja«, sagt der Mann namens Hayden. »Scheiße, er blutet!«

Ich bin mir nicht sicher, zu wem er spricht, bis sich eine Gruppe von Menschen dem netten Kerl zuwendet und sich um seine Wunde kümmert.

»Muss er in die Notaufnahme?«, fragt Hayden. Er sieht verdammt gut aus – groß, breite Schultern, dunkles Haar und hellblaue Augen. Er ist ernsthaft angepisst. »Bitte sagt mir, dass er nicht in die Scheißnotaufnahme muss. Wenn wir diesen ganzen verdammten Tag verlieren …«

»Hayden!« Der verletzte Mann winkt die anderen weg und tupft sich die Wunde mit etwas Mull ab. »Halt verdammt noch mal die Klappe! Geh weg und atme durch.«

»Du hast leicht reden, Flynn. Es ist nicht dein Arsch, der dieses Zeug rechtzeitig und im Rahmen des Budgets abliefern muss.«

»Geh – weg.«

Hayden rauscht ab und brüllt beim Gehen den Leuten rundum Befehle zu.

Ich schaue mich schließlich um und sehe Kameras, Leitern, Lichtmasten, elektrische Kabel, die sich am Boden entlangschlängeln, eine Zeltstadt an einer Seite und viele Menschen, die umherlaufen und unsicher aussehen. »Es tut mir leid. Mir war nicht klar, dass Sie alle hier waren. Fluff … sie ist mir ausgebüxt, und ich bin ihr nachgelaufen.« Ich wage einen Blick auf ihn, und da trifft es mich. Meine Hündin hat Flynn Godfrey gebissen. Den Flynn Godfrey. Flynn verdammt Godfrey.

»Sie sind … Oh mein Gott. Es tut mir so leid. Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist. Gerade erst gehen wir die Straße entlang, und im nächsten Augenblick … beißt sie Flynn Godfrey.«

Seine schönen Augen glänzen vor Heiterkeit.

»Das ist nicht lustig!« Ich kann kaum glauben, dass er lacht.

»Es ist irgendwie lustig.«

»Es ist überhaupt nicht lustig!«, schreit Hayden durch den Park herüber.

»Halt die Klappe, Hayden«, sagt Flynn, ohne den Blick von mir abzuwenden.

»Geht es Ihnen gut? Es tut mir so leid. Das Beißen ist neu. Sie ist vierzehn und macht jetzt mehr Probleme als damals als Welpe. Und ich plappere zu viel. Und Sie sind Flynn Godfrey.« Ich mache einen Schritt nach hinten und wünsche mir, ich könnte einfach verschwinden, bevor ich vor dem größten Filmstar auf Erden vor Scham sterbe.

»Warten Sie.«

Ich halte an, denn was sonst tut man, wenn Flynn Godfrey einen Befehl ausgibt?

»Geht es Ihnen gut?«, fragt er und hat offensichtlich seine eigene Verletzung bereits vergessen.

Mir fehlen die Worte angesichts seiner mächtig strahlenden, anziehenden Schönheit, also nicke ich.

»Sind Sie sicher?«

»Ja.« Ich ringe mir Worte ab, trotz des komischen Gefühls im Brustkorb und der Kehle. »Und Sie?«

»Es ist nur ein Kratzer. Nichts, worüber man sich sorgen müsste.«

»Na ja, ähm … Schön, Sie kennengelernt zu haben. Ich bin ein Riesenfan Ihrer Arbeit. Vielleicht Ihr größter Fan. Aber ich bin keine Stalkerin oder so.« Ich mache es wieder. Ich plappere vor dem größten Filmstar weltweit. »Ich höre jetzt auf zu reden. Noch mal, es tut mir leid, dass ich Sie bei der Arbeit gestört habe. Sagen Sie ihm auch, dass es mir leid tut.« Ich nicke in Haydens Richtung. Er wettert und lärmt immer noch, und plötzlich will ich da weg, weil der Kerl erschreckend angepisst ist.

Ich verstärke den Griff um Fluff und ziehe mich hastig zurück, wobei ich auf meinem Weg aus dem Park fast über ein Kabel stolpere. In diesem Augenblick sehe ich die Riesenschilder auf den Toren. »Heute wegen Filmaufnahmen geschlossen.« Toll.

Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass jeder im Park mir beim Weggehen zusieht – einschließlich Flynn Godfreys, des größten Filmstars im Universum –, und gehe, so schnell ich kann, auf gummiartigen Beinen.

Hinter mir höre ich männliche Stimmen laut streiten. Dann höre ich seine Stimme.

»Hey, warten Sie. Gehen Sie nicht.«

Redet er mit mir? Ich habe Angst, anzuhalten und es herauszufinden, also beschleunige ich meinen Gang. Fluff windet sich in meinen Armen, weil sie hinunter und selbst gehen will. »Auf keinen Fall, altes Fräulein. Deine Flügel wurden offiziell gestutzt.«

Sie winselt und kämpft weiter gegen meinen Griff.

»Wag es ja nicht, daran zu denken, mich zu beißen, hörst du?«

»Warten Sie!«

Er ist es, und er ruft nach mir. Während alles in mir sagt, ich solle rennen, fliehen, bringt mich etwas anderes dazu, anzuhalten und mich umzudrehen. Viel später werde ich an diese Entscheidung, mich umzudrehen, zurückdenken als einen dieser Momente, die das Leben verändern, von denen man aber nicht weiß, dass sie gerade dein Leben verändern, aber rückblickend erkennt man, wie wichtig es war.

Wie auch immer …

Er läuft mir nach. Flynn Godfrey verfolgt mich.

Die wenigen Menschen auf der Bleecker Street unterbrechen ihre Beschäftigung, um ihm zuzusehen. Sogar in der eisigen Kälte bringt der Anblick des größten Filmstars im Universum die Menschen dazu anzuhalten. Sein Atem bildet bauschige Wolken, während er mich einholt. Der intensive Blick in seinem Gesicht entwaffnet mich.

»Sagen Sie mir nicht, dass Sie die arme Fluff verklagen möchten.« Ich entscheide mich für eine witzige anstatt einer panischen Ansprache. »Ihr Reinvermögen besteht aus einem Gänsedaunenbett, ein paar Kauspielzeugen und einer sehr teuren – und offensichtlich nutzlosen – Leine.«

Seine Lippen zucken leicht, aber seine Augen … Seine Augen sind tiefgründig und dunkel und entschlossen. »Sie haben mir Ihren Namen nicht gesagt.«

»Warum möchten Sie meinen Namen wissen? Sie wollen mich tatsächlich verklagen, oder? Bevor Sie eine Menge Geld für Rechtsanwälte verschleudern, sollten Sie wissen, dass Fluffs Reinvermögen wesentlich höher ist als meins.«

»Ich werde Sie nicht verklagen«, sagt er mit einem Lachen. »Gegen einen Kaffee hätte ich allerdings nichts einzuwenden. Wenn Sie Zeit haben – und wenn Sie mir Ihren Namen verraten.«

»Sie … Sie möchten einen Kaffee trinken. Mit mir.«

»Wenn Sie Zeit haben und mir Ihren Namen verraten.«

Ich bin sprach- und fassungslos, und die Menschen, die mich kennen, wissen, dass das, tja … nie passiert. In der Schule werde ich die Plaudertasche genannt, weil ich in der Mittagspause gern mit meinen Kollegen rede, während die meisten lieber ihre Ruhe hätten.

»Sie haben doch einen Namen, oder?«

»Ich, ähm, bin Natalie.«

»Natalie. Das ist ein schöner Name. Gehört da noch ein Nachname dazu?«

»Bryant.« Manchmal fühlt es sich komisch an, wenn mein neuer Name mir über die Lippen geht, aber der alte Name … Der alte Name gehört zu dem alten Leben, und nichts davon hat hier in meinem perfekten neuen Leben Platz, das gerade noch etwas perfekter geworden ist.

»Natalie Bryant. Und Fluff.« Er hebt die Hand, als würde er Fluff streicheln wollen, aber angesichts ihres Knurrens überlegt er es sich anders.

»Fluffernutter.«

»Wie bitte?«

»Das ist ihr vollständiger Name. Fluff ist ihr Spitzname.« Ich weiß nicht, warum ich ihm das erzähle, aber als er – laut – lacht, fühlt sich mein Bauch komisch und flatterhaft an. Ich habe Flynn Godfrey zum Lachen gebracht. Als er sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel wischt, wird mir bewusst, dass es mir gefällt, Flynn Godfrey zum Lachen zu bringen.

Nun, wird das nicht gerade ein sehr interessanter Tag?





KAPITEL 2

Flynn

Sie ist wunderschön in der mühelosen, unschuldigen Art von wahrhaft schönen Menschen, die nicht wissen, dass sie schön sind. Ihr Haar ist ein dicker Schopf dunkler Locken, die unter einer Strickmütze, die selbst gemacht aussieht, hervorschauen. Die Kälte und die Peinlichkeit unserer Begegnung haben die Farbe ihrer Wangen verstärkt und ihre vollen, üppigen Lippen so rot wie reife Erdbeeren gemacht.

Ich konnte sie nicht gehen lassen, ohne wenigstens ihren Namen zu erfahren.

Hayden hat fast einen Schlaganfall bekommen, als ich ihm sagte, dass ich eine halbe Stunde bräuchte. »Wir frieren uns hier zu Tode, Flynn. Du willst, dass wir eine verdammte halbe Stunde auf dich warten, während du einer Frau nachläufst?«

Nur weil wir die besten Freunde sind – meistens –, konnte ich der Versuchung widerstehen, meinem Regisseur und Geschäftspartner ins Gesicht zu schlagen. Wir sind uns wochenlang auf die Nerven gegangen, und jetzt neigen sich diese langwierigen Dreharbeiten mit den letzten Aufnahmen in Greenwich Village ihrem Ende zu.

Eine halbe Stunde wird unser Budget nicht sprengen, und Haydens gemütlicher Wohnwagen steht in der Nähe, sodass sich alle warm halten können. Vorausgesetzt, der egoistische Bastard ist gütig genug, ihn mit der Crew zu teilen. Falls er es nicht tut, habe ich einem der Techniker den Schlüssel zu meinem Wohnwagen gegeben, zusammen mit der Anweisung, die Crew für eine Pause hineinzubitten.

Die Hündin namens Fluffernutter knurrt mich an, während ich ihr atemberaubendes Frauchen Natalie Bryant betrachte. »Kaffee also? Ja?«

Ihre dunkelbraunen Augen schauen sich prüfend um. »Wir können zu Gorman’s gehen. Sie lassen Fluff hinein.«

Ich habe noch nie etwas von Gorman’s gehört, bin aber damit einverstanden, wenn das heißt, dass ich ein paar weitere Minuten mit ihr verbringen kann. »Zeigen Sie mir den Weg.«

Wir gehen den kurzen Abschnitt in peinlicher Stille und betreten einen Coffeeshop, wo Natalie und Fluff offensichtlich Stammgäste sind. Die Besitzerin, eine große Frau namens Cleo, macht zu viel Aufhebens wegen Fluff, die sich vor Freude über das Kinnkraulen windet.

»Wie läuft es in der Schule?«, fragt Cleo Natalie, während sie etwas serviert, was wie ein dünner Milchkaffee mit fettarmer Milch aussieht.

Ich rate nur, weil Natalie eigentlich nichts bestellt.

Ich sehe, wie Natalies Blick zwischen mir und Cleo wandert, und kann ihre Beklommenheit spüren, während sie ihre Unterhaltung mit Cleo fortführt, die mich entweder nicht bemerkt oder nicht erkannt hat. Noch nicht.

»Es ist alles gut«, sagt Natalie. »Ich habe die beste Klasse für mein erstes Jahr bekommen. Ich liebe sie alle, und sogar die Eltern sind toll.«

»Du hast Glück. Meine Tochter ist Lehrerin im nördlichen Teil der Stadt und hat dieses Jahr das Gegenteil bekommen. Einen Haufen von Plagegeistern, und die Eltern sind noch schlimmer.«

»Oje. Das muss anstrengend sein.«

»Möchte Fluff einen Keks?«

»Nein, sie war heute Morgen unartig. Keine Belohnung heute.«

Fluff winselt aus Protest.

»Das macht dann drei fünfundzwanzig, Süße.«

»Ich übernehme.« Ich komme an die Theke, bevor Natalie ihre Geldbörse herausholen kann. Ich habe sie eingeladen. Ich zahle.

Cleos Augen weiten sich, und ihre Kinnlade klappt herunter. »Sie. Sie sind. Sie sind …«

»Flynn Godfrey. Schön, Sie kennenzulernen.«

Sie schreit. Laut. So laut, dass Fluff anfängt, wie wild zu bellen, während sie sich in Natalies Armen windet.

Cleos Schrei lockt die ganze Belegschaft und einige der Gäste an die Theke. Während ich Autogramme gebe, Cleo auf ihre zitternde Wange küsse – während einer der Mitarbeiter Bilder macht – und einen Kaffee für mich bestelle, für den sie mich nicht zahlen lässt, habe ich bereits einen großen Teil meiner wertvollen dreißig Minuten aufgebraucht.

Ich schaue Natalie an und zeige auf einen Tisch in der Ecke. »Gesellen Sie sich kurz zu mir?«

Sie schaut sich um und sieht die neugierigen Blicke, die auf uns gerichtet sind, und ich hasse es, wie unbehaglich sie sich wohl gerade fühlen muss. »Ähm, klar, ganz kurz.« Sie setzt sich auf den Stuhl, den ich für sie bereithalte, während sie geschickt die zappelnde Hündin und ihren Kaffee hält.

Das ist die Seite des Ruhms, die ich absolut hasse. Ich habe eine Frau getroffen, die ich interessant finde, kann sie aber nicht auf einen Kaffee einladen, ohne einen Affenzirkus zu veranstalten. Eigentlich gehe ich selten ohne Personenschutz in die Öffentlichkeit, aber ich habe beschlossen, es für eine Chance, mit Natalie zu reden, zu riskieren. Mittlerweile ist sie vermutlich überzeugt, dass ich weitaus mehr an mir selbst interessiert bin als an ihr.

Ich bewege mich auf einem schmalen Grat. Einerseits: wie schlage ich Cleo und ihren Mitarbeitern ein paar Autogramme und Bilder ab, ohne wie ein Volltrottel auszusehen? Andererseits: wie mache ich ihnen eine Freude, ohne in Natalies Augen egozentrisch zu erscheinen?

»Bitte entschuldigen Sie das Ganze.« Ich nicke mit dem Kopf Richtung Theke, an der Cleo lehnt, während sie uns mit Argusaugen beobachtet.

»Das passiert vermutlich ständig, oder?«

Ich zucke mit den Achseln, weil ich nicht über mich reden will. Ich habe mich selbst satt und bin viel mehr an ihr interessiert. »Sie sind also Lehrerin?«

Sie scheint von der Frage überrascht zu sein. »Das stimmt. Dritte Klasse an der Emerson School, eine der besten Vertragsschulen der Stadt.«

»Beeindruckend.«

»Na klar«, sagt sie mit einem Lachen, das mich mit Verlangen erfüllt. Sie ist atemberaubend. Sie hat ein ehrliches Gesicht und ist voller Leben und Enthusiasmus und Leidenschaft.

»Es ist sehr beeindruckend. Ich habe so viel Respekt vor Ihnen. Ich würde verrückt werden, wenn ich sieben Stunden am Tag mit Siebenjährigen verbringen müsste.«

»Meine Kinder sind acht, und es sind sechs Stunden am Tag.«

»Sie haben mich eines Besseren belehrt«, und gefesselt, was ich ihr aber nicht verrate. Sie ist jung, denke ich, während ich einen Schluck von meinem Kaffee nehme. Viel zu jung und frisch für mich, und doch … bin ich gefesselt. »Kommen Sie aus der Stadt?«

Sie schüttelt den Kopf. »Nebraska. Ich habe mich für ein Sonderprogramm beworben, das Lehrer in ihrem ersten Berufsjahr in die Stadt bringt. Sie helfen uns, eine Unterkunft und Mitbewohner zu finden und uns einzurichten, als Gegenleistung für eine zweijährige Verpflichtung innerhalb des Programms. Sie helfen uns auch mit den Studienkrediten.«

»Sie sind weit weg von zu Hause.«

»Und ich genieße jede Minute davon.«

Jung und schlicht und aus dem Landesinneren und so weit entfernt von der Art Frauen, denen ich normalerweise nachsetze … Ich muss hier weg und zurück an die Arbeit, bevor Hayden mich umbringen lässt, kann mich aber nicht dazu zwingen aufzustehen. Nicht, solange die junge und atemberaubende Natalie Bryant mir gegenübersitzt und leicht verstört aussieht, weil sie mit mir einen Kaffee trinkt. Diese Seite des Ruhms hasse ich auch. In diesem Augenblick will ich einfach nur ein Mann sein, der mit einer hinreißenden Frau einen Kaffee trinkt, aber ich bin immer Flynn Godfrey, der Filmstar. Es ist, als wäre das Wort »Filmstar« ein Teil meines Namens, wie Junior oder Senior oder eine römische Zahl.

Sie betrachtet mich mit einem humorvollen Glanz in ihren Augen, den ich unglaublich attraktiv finde. »Ich würde Sie fragen, was Ihr Beruf ist, aber das weiß ich schon. Filmstar. Ich würde Sie fragen, woher Sie kommen, aber das weiß ich auch. Beverly Hills. Ich würde Sie fragen, wie alt Sie sind, aber ich weiß, dass sie zweiunddreißig sind …«

»Dreiunddreißig«, sage ich, amüsiert von ihrer Aufzählung. »Ich bin überrascht, dass Sie nichts vom Weihnachtsgeburtstag wissen.«

»Ich weiß, dass der Superstar und Schauspieler Max Godfrey die Superstarsängerin Estelle Flynn geheiratet hat, und als ihr Sohn am ersten Weihnachtsfeiertag geboren wurde, wurde Flynn Godfrey zum Hollywood-Adligen erklärt. Ich könnte fragen, ob Sie Geschwister haben, aber ich weiß, dass Sie drei ältere Schwestern haben. Worüber sollen wir uns also sonst unterhalten?« Als sie die Frage stellt, stützt sie ihr Kinn an der Handfläche ab und schenkt mir ein freches kleines Lächeln, das mich umhaut.

Ich bin erschlagen. Ich bin entzückt. Und ich bin spät dran. »Wir könnten uns über das Abendessen unterhalten«, sage ich, bevor ich auch nur zwei Sekunden lang überlege, was ich tue. Ich kann sie nicht gehen lassen, ohne zu wissen, dass ich sie wiedersehen werde. Ich muss sie wiedersehen.

»Abendessen.«

»Sind Sie vertraut mit der dritten – und oft der letzten – Mahlzeit des Tages?«

»Davon habe ich gehört, aber ich habe sie noch nie mit dem größten Filmstar der Welt zu mir genommen.«

Ich schneide eine Grimasse, weil ich es in diesem Augenblick hasse, der größte Filmstar der Welt zu sein, besonders, wenn es mich die Chance kostet, mehr Zeit mit dieser unglaublichen Frau zu verbringen. »Ist das ein großes Problem?«

»Kein Problem an sich, aber Sie müssen zugeben, dass es für eine Schullehrerin aus Nebraska, die gerade ihr erstes Jahr in New York City verbringt, ein eher surrealer Morgen ist.«

»Ich verstehe, wie das aus Ihrer Perspektive erscheinen muss, aber aus meiner war es ein eher erfrischender Morgen. Ich habe gehofft, es könnte auch einen erfrischenden Abend geben.«

»Ich werde nicht mit Ihnen schlafen.«

Ich bin sprach- und fassungslos, was fast nie vorkommt. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann mich jemand zum letzten Mal so sehr überrascht hat.

Ihr Gesicht bekommt Farbe, was sie nur noch schöner macht. Ich will ihre glühenden Wangen unter meinen Lippen spüren, und mein Schwanz macht heftig auf sich aufmerksam, als dieser Gedanke mein verdorbenes Gehirn erreicht.

»Es tut mir leid. Das war unhöflich. Sie haben mich schließlich nicht gefragt, ob ich mit Ihnen schlafe.«

»Nein, das habe ich nicht.« Ich lächle über ihre Aufregung. »Zumindest noch nicht. Ich dachte, wir könnten mit einem Abendessen anfangen und dann schauen, wie sich der Abend weiterentwickelt.«

»Solange das ›wie sich der Abend entwickelt‹ kein Schlafzimmer vorsieht, könnte ich mir vorstellen, mit Ihnen zu Abend zu essen.«

Darüber, dass ich sie wiedersehen werde, bin ich viel mehr erleichtert, als ich sein sollte. »Ich verspreche, dass Schlafzimmer nicht erwähnt werden.«

»Oder Sofas oder Rücksitze oder andere horizontale Oberflächen.«

»Sie haben Wände, Treppenhäuser und Duschkabinen vergessen. Ich mache einige meiner besten Arbeiten vertikal.«

Ihre Augen weiten sich, und ihr Mund formt ein reizendes O, das mich mit Verlangen erfüllt. »Sie scheinen da recht erfahren zu sein.«

»Da geht es mehr um Fantasien als um Erfahrung.«

»Ich, ähm, ich sollte gehen und Sie wieder arbeiten lassen.«

Ich will mich dafür ohrfeigen, dass ich unseren Flirt zu weit getrieben und sie so sehr beunruhigt habe, dass sie weg von mir will. »Ich entschuldige mich für mein dreistes Verhalten. Ich habe nur Spaß gemacht. Sie haben mein Wort, dass ich mich in Ihrer Gegenwart wie ein wahrer Gentleman verhalten werde, und es wäre mir eine absolute Ehre, wenn Sie heute Abend mit mir zusammen essen.«

»Es … es wäre eine Ehre.«

»Das habe ich gesagt.«

»Warum?« Sie scheint aufrichtig überrascht zu sein. »Sie könnten mit jeder Frau auf der Welt ausgehen. Warum ich? Meine Hündin hat Sie gebissen und zum Bluten gebracht. Ich würde erwarten, dass Sie wütend auf mich wären, statt dass Sie mit mir ausgehen wollen.«

Hat sie denn keine Ahnung, wie hinreißend sie ist? »Warum nicht Sie? Ich sagte es Ihnen doch. Es ist nur ein Kratzer. Ich habe Fluff bereits vergeben.«

Beim Klang ihres Namens fletscht Fluff die Zähne.

»Das ist nett von Ihnen. Ich habe ihr noch nicht vergeben.«

»Könnte ich Ihre Adresse haben?« Ich ziehe mein Telefon aus der Manteltasche, damit ich sie eintippen kann, während sie mir zögerlich die Information mitteilt. »Wie wäre es mit Ihrer Telefonnummer, damit ich Sie anrufen kann, falls ich spät dran sein sollte?«

Die Vorwahl erkenne ich nicht, also nehme ich an, dass es eine Telefonnummer aus Nebraska sein muss. »Hab sie.« Ich stehe widerwillig auf. »Ich schreibe Ihnen eine Nachricht, damit Sie meine Nummer haben, falls Sie mich erreichen wollen.« Ich wünschte, ich müsste an diesem eiskalten Tag nirgendwohin. Ich würde gern mehr Zeit mit ihr verbringen. »Tut mir leid, dass ich Sie mit dem Kaffee sitzen lassen muss.«

»Vielen Dank für den Kaffee.«

Ich erwähne nicht, dass sie Cleo danken sollte, die nichts für beide Getränke haben wollte. »Ich hole Sie um sieben ab?«

Sie kaut auf ihrer prallen Unterlippe. Ich werde sofort hart und bin dankbar, dass der Mantel meine offensichtliche Erregung kaschiert. Mit einem Nicken sagt sie: »Was soll ich anziehen?«

Ich denke eine Sekunde lang darüber nach. »Ein Kleid. Vielleicht ein schwarzes Kleid. Sie sind jetzt eine New Yorkerin. Ich nehme an, Sie haben ein schwarzes Kleid?«

»Ich habe ein schwarzes Kleid«, sagt sie mit einem leichten, schüchternen Lächeln.

»Hervorragend. Wir sehen uns später. Fluff, es war mir ein Vergnügen. Pass gut auf dein Frauchen auf und benimm dich auf dem Heimweg.«

Fluff fletscht wieder ihre winzigen – und sehr scharfen – Zähne und knurrt.

»Es tut mir so leid. Ich weiß nicht, warum sie sich so verhält. Das sieht ihr nicht ähnlich.«

Ich zwinkere Natalie zu. »Keine Sorge. Wenigstens hat sie mich nicht um ein Autogramm gebeten.«

Ich verlasse sie, während sie lacht, und bin mit mir und ihr zufrieden und denke an den heutigen Abend mit viel zu viel Vorfreude, als ich zurück zu dem Park und Haydens Wut laufe und ihr unterwegs die versprochene Nachricht tippe.

Hayden schreitet den Spielplatz der Länge nach auf und ab, als ich wiederkomme. »Was zum Teufel, Flynn? Bist du mit deiner persönlichen Agenda endlich fertig? Können wir weiterarbeiten?«

Ich ignoriere die ersten beiden Fragen. »Jupp.«

»Was war das mit dem Mädchen?«

»Nichts.« Es geht ihn überhaupt nichts an, doch leider kennt er mich seit einer Ewigkeit und weiß, dass ich ihm ins Gesicht lüge.

»Kumpel … Ernsthaft? Sie ist ein Kind. Du kannst nicht so ein süßes Mädchen wie sie in deine Welt zerren.«

Das Traurige ist, dass er absolut recht hat. Es gibt in meiner Welt überhaupt keinen Platz für ein nettes Mädchen wie Natalie. Überhaupt nicht. Aber ich bin trotzdem fasziniert und zähle die Stunden, bis ich sie wiedersehen kann.





KAPITEL 3

Natalie

Flynn Godfrey hat mich zum Abendessen eingeladen. Der Satz geht mir auf dem Weg nach Hause immer und immer wieder durch den Kopf. Ich habe Fluff auf dem Boden abgesetzt, damit sie selbst gehen kann, weil meine Arme von so langem Tragen schmerzen. Sie hat neuen Elan beim Gehen, vermutlich, weil sie annimmt, dass sie erfolgreich vor Flynn fliehen konnte.

Auf dem Weg nach Hause muss ich daran denken, dass ich den ganzen Tag mit den Vorbereitungen auf den heutigen Abend beschäftigt sein werde. Als ich das dreistöckige Sandsteinhaus erreiche, wo ich mit meiner Mitbewohnerin Leah wohne, wünsche ich mir, dass ich niemals zugesagt hätte.

Fluff und ich flitzen die Stufen zur Eingangstür hoch und die Treppe ein Stockwerk höher zu unserem Apartment im ersten Obergeschoss. Dort angekommen, brauche ich fünf ganze Minuten, um alle Schichten abzulegen, die ich für den Spaziergang angezogen habe. Inzwischen tänzelt Fluff um meine Füße herum, weil sie ihr Mittagessen will.

Ich füttere sie und stehe eine Minute lang in der Küche herum, weil ich mich perplex und betäubt fühle, während ich noch einmal die Ereignisse der letzten Stunde durchgehe. Ich greife nach meinem Telefon und lese immer wieder seine Nachricht: Es war so schön, Sie kennenzulernen, Natalie. Ich freue mich, Sie später wiederzusehen. Flynn.

Leah kommt mit einem Riesenkorb Wäsche herein und schimpft über den Gestank im Waschraum, der anscheinend mit jedem Tag schlimmer wird. Sie ist groß, sehr schlank und hat langes braunes Haar und blaue Augen. Ich beneide sie um ihre Fähigkeit, alles zu essen, was sie will. Sie beneidet mich um meine Kurven. Bis auf ein paar grundlegende Unterschiede philosophischer Natur kommen wir gut miteinander aus.

»Sag mir die Wahrheit«, sagt sie, während sie den Korb fallen lässt und zu mir tritt. »Rieche ich nach dem Waschraum?«

Ich beuge mich zu ihr und schnuppere an ihrem Haar, aber das Einzige, was ich riechen kann, ist das Shampoo aus dem Salon, nach dem ich dank ihr süchtig bin, obwohl keine von uns es sich leisten kann. »Du riechst gut.«

»Erinnerst du dich noch an diese eine Folge von Seinfeld? Als er sein Auto von der Trockenwäsche abholt und es nach Körpergeruch stinkt? Dann stinkt er nach Körpergeruch, und Elaine stinkt auch nach Körpergeruch, weil sie im Auto war?«

Ich durfte nicht fernsehen, als ich jünger war, und im College war ich zu sehr damit beschäftigt zu überleben, also bin ich zu einem Fernsehjunkie geworden, seit ich in die Stadt gezogen bin. Leahs Besessenheit mit Seinfeld-Wiederholungen hat auf mich abgefärbt. »Ich liebe diese Folge.«

»So werden wir enden, wenn sie nicht herausfinden, was zum Teufel in diesem Waschraum stinkt. Niemand wird in unserer Nähe sein wollen.«

Sie flucht wie ein Kutscher, wenn sie zu Hause ist und alles aus sich herauslässt, wie sie sagt, nach einer Woche besten Verhaltens im Klassenraum mit Viertklässlern. Sie ermutigt mich auch dazu zu fluchen, aber die paar Male, die ich es versucht habe, haben bei uns beiden zu Heiterkeit geführt. Leah sagt, wenn ich lange genug mit ihr zusammenwohne, werde sie schließlich auf mich abfärben.

»Wie war der Spaziergang?«, fragt sie vom Sofa aus, wo sie sich niedergelassen hat, um den Berg gewaschener Wäsche zusammenzulegen.

»Es war … Du wirst nicht glauben, was passiert ist.« Die Geschichte sprudelt aus mir mit einem Wortgestöber und viel Gestikulation heraus. Als ich fertig bin, starrt Leah mich an, als ob ich gerade gesagt hätte, dass ich im Park Aliens gesehen hätte.

»Das hast du dir ausgedacht. Du verarschst mich.«

»Nein, das tue ich nicht. Ich schwöre bei Gott, dass es wahr ist.«

»Du bist im Park in Flynn Godfrey gelaufen, Fluff hat in seinen Arm gebissen, du hast mit ihm Kaffee getrunken, und er hat dich zum Abendessen eingeladen?«

»Jupp.«

»Du lügst, verflucht.«

»Leah«, sage ich, während ich allmählich verärgert werde, »warum sollte ich mir das ausdenken?«

»Du hast Flynn Godfrey wirklich getroffen.«

»Ich habe Flynn Godfrey wirklich getroffen.«

»Verdammt-verfickter Scheißdreck!« Sie steht vom Sofa auf und packt mich. »Erzähl mir alles. Und lass nicht einen Bruchteil aus.«

Ich gehe noch einmal die ganze Sache durch, diesmal langsam, mit so vielen Einzelheiten, an die ich mich erinnern kann – was natürlich alle bedeutet –, und sie hängt an meinen Lippen.

»Und er kommt hierher? Heute Abend?«

Ich zeige ihr die Nachricht, die er mir geschickt hat. »Sieben Uhr.«

»Ich lass mich bei der Arbeit krankschreiben.« Sie hat einen Nebenjob in der Bar in unserer Straße und verdient an einem Samstagabend fast so viel wie in einer vollen Woche in der Schule.

»Nein, das tust du nicht. Du kannst es dir nicht leisten, dich krankzumelden.« Ich gebe fast jeden Tag nach der Schule Nachhilfe, um mein Gehalt aufzubessern. Da Leah es nicht aushält, auch nur eine Extraminute mit ihren Kindern zu verbringen, arbeitet sie an den Wochenenden in der Bar.

»Ich lasse mir die Gelegenheit, Flynn Godfrey kennenzulernen, nicht entgehen.«

»Ich bringe ihn in die Bar mit, damit du ihn kennenlernen kannst, bevor wir dahin gehen, wo auch immer wir hingehen.«

»Wo geht ihr denn hin?«

»Ich weiß es nicht. Er hat es nicht gesagt.«

Sie winkt hektisch mit der Hand vor dem Gesicht. »Ich habe das Gefühl, ich hyperventiliere. Hyperventiliere ich?«

Da sie immer noch in der Lage ist, ganze Sätze zu bilden, sage ich: »Das glaube ich nicht.«

»Du gehst wirklich mit Flynn Godfrey essen.«

»Das tue ich wirklich.«

»Du musst es ihm so richtig besorgen.«

»Ich werde es ihm nicht besorgen. Das habe ich ihm schon gesagt.«

Sie stöhnt laut. »Natalie, ernsthaft. Du gehst mit dem heißesten Kerl auf der ganzen verfickten Welt aus. Wenn du keinen Sex mit ihm haben willst, werde ich es tun.«

»Du weißt, was ich darüber denke.« Ich habe, wie sich später herausgestellt hat, einen Fehler epischen Ausmaßes gemacht, als ich meiner neuen Freundin und Mitbewohnerin erzählt habe, dass ich mit keinem Mann schlafen würde, den ich nicht geheiratet habe. Ich habe ihr – oder sonst jemandem – nicht erzählt, warum das so ist. Ich habe einen guten Grund für meinen Schwur, und es geht auch nur mich etwas an, mich ganz allein. Was sie nicht wissen muss, ist, dass ich, wenn ich den Männern sage, ich hebe mich für die Ehe auf, mir den Ärger mit dem Sex erspare, und genauso will ich das haben. Sie hat sich unzählige Male über mich lustig gemacht, so oft, dass ich ihr schließlich gesagt habe, die Klappe zu halten, weil ich ihr sonst nie wieder etwas erzählen würde.

Sie hat es nicht wieder erwähnt, aber sie hat es nicht vergessen. »Das ist nicht die richtige Zeit, um streng tugendhaft zu sein, Nat. Das ist die Zeit, um sich locker zu machen und etwas Spaß zu haben, an den du dich dein ganzes Leben lang erinnern wirst.«

»Das wird nicht passieren. Ich weiß, dass du meine Überzeugungen lächerlich findest, aber sie sind mir wichtig.«

»Sie sind nicht lächerlich«, sagt Leah seufzend. »Sie sind bewundernswert.«

Ich rolle mit den Augen, weil ich keine Sekunde glaube, dass sie es ernst meint.

»Sie sind bewundernswert, und ich mache mich nicht lustig über dich. Ich schwöre, das tue ich nicht. Es ist nur … Sie könnten etwas … unrealistisch sein. Das ist alles.«

»Vielleicht, aber ich werde meine Meinung oder meine Wertvorstellungen nicht ändern, nur weil ein berühmter Schauspieler mich zum Essen eingeladen hat. Wenn ich für einen Abend das ändere, wer ich bin, wer bin ich dann morgen?«

Leah legt mir eine Hand auf die Schulter und schaut mir direkt ins Gesicht. »Du wirst immer noch du sein. Du wirst nur du sein, der es Flynn Godfrey besorgt hat.«

Sie ist so aufrichtig und so inständig, dass ich laut herauslache, was ihr nicht gefällt.

»Merk dir meine Worte. In zehn Jahren blickst du zurück, wenn du entjungfert worden bist und mit dem einen Kerl festhängst, mit dem du für den Rest deines ganzen Lebens Sex haben wirst, und dann wirst du dir sagen: ›Ich hätte ja so auf Leah hören und Flynn Godfrey ficken sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte.‹«

Ich lege mir die Hände auf die Ohren und tue so, als würde ich sie nicht hören.

»Ich schreibe das Datum auf, damit ich dich in zehn Jahren an diese Unterhaltung erinnern kann.«

»Ich freue mich darauf, aber jetzt muss ich erst mal herausfinden, was ich anziehen werde. Hilfst du mir, oder was?«

»Kannst du bitte um Himmels und Gottes willen die ›Nur für den Fall‹-Unterwäsche drunter anziehen?«

»Kommt nicht infrage.«

»Ach«, seufzt sie, »du bist lächerlich, aber ich helfe dir trotzdem.«

[image: images]

Um vier Uhr klingelt der Postbote aus der Lobby, und Leah geht nach unten, um die Sendung abzuholen. Sie kommt mit einer unglaublich wunderschönen violetten Orchidee in einem genauso herrlichen Keramiktopf wieder.

Sie reicht mir die Karte. »Als hätte jemand auch nur daran gezweifelt. Es ist für dich.«

Ich fühle mich dümmlich, als ich ihr die Karte abnehme, weil meine Hände etwas zittern, während ich den Umschlag öffne.

Es war mir eine Freude, Sie und Fluff heute Morgen kennenzulernen. Freue mich auf das Abendessen. FG

»Was steht drauf?« Leah springt um mich herum und versucht, über meine Schulter zu schauen, also gebe ich ihr die Karte.

»Oh mein Gott! Das ist so romantisch.«

Zugegeben, es ist nett von ihm, mir so eine schöne Pflanze zu schicken – und ich habe nicht die leiseste Ahnung, wie ich mich darum kümmern soll –, aber romantisch? Ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde.

»Ist es nicht romantisch?« Leahs Aufregung fängt an, mir auf die Nerven zu gehen. Es ist nur ein Abendessen. Ich verstehe nicht, warum sie so eine große Sache daraus macht.

»Klar«, antworte ich, weil es einfacher ist, als noch eine Debatte mit Leah darüber anzufangen, warum ich nicht so gepolt bin wie andere Frauen in unserem Alter. Ich habe aufgehört, so zu sein wie andere Menschen in meinem Alter, als ich fünfzehn war. Damals hat jemand, dem ich vertraut habe, meine Jugend und Unschuld zerstört. Doch daran denke ich heute nicht. Wenn ich diese Gedanken zulasse, werde ich mich niemals rechtzeitig bis zu Flynns Ankunft wieder fangen können. Ich habe das Verdrängen davon zu einer Art Kunst gemacht und habe auf die harte Tour gelernt, was passiert, wenn ich die dunklen Schatten in mein neues Leben lasse.

Um halb sieben bin ich ein totales Desaster. Ich habe den ganzen Nachmittag mit Leah damit verbracht, mich herauszuputzen und mich vorzubereiten, und mir gefällt überhaupt nicht, wie meine Haare aussehen, mein Make-up ist schrecklich, und ich habe fast keine Zeit mehr.

Sie sprüht mir noch mehr von irgendeinem Zeug in die Haare, die jetzt überhaupt nicht mehr wie meine Haare aussehen. Sie sehen eher aus wie eine Frisur auf dem Bild, das sie in der Vogue gefunden hat und von der sie meinte, dass er so etwas erwarten würde. Als würde sie irgendwie wissen, was er erwartet.

Ich weiß nicht, wer ich versuche zu sein, aber das bin nicht ich, und ich kann das nicht tun. »Leah. Stopp.«

»Was meinst du mit ›stopp‹? Wir sind noch nicht fertig.«

»Doch, das sind wir.« Ich nehme das Handtuch von meinen Schultern und drehe mich in unserem engen Badezimmer zu ihr. »Ich sehe aus wie ein Freak. Es stimmt alles nicht.«

»Was tust du? Natalie! Er wird in einer halben Stunde hier sein!«

Ich habe genau genug Zeit, um es auf meine Art zu machen. »Ich brauche das Bad, Leah.«

Sie wirft die Hände in die Höhe und stürmt hinaus, und ich bewege mich so schnell wie noch nie unter der Dusche, um mir den ganzen Mist aus den Haaren und dem Gesicht zu waschen. Ich trockne mir in Rekordzeit die Haare, verschwende aber keine Zeit darauf, sie zu glätten, wie ich es normalerweise vor einer wichtigen Veranstaltung tun würde. Ein bisschen Wimperntusche, einen Hauch Lipgloss, und ich bin fertig.

Ich komme aus dem Badezimmer, gerade als Leah zur Arbeit gehen will. Sie wirft mir einen Blick zu und schüttelt mit offensichtlicher Bestürzung den Kopf. »Vergiss nicht, ihn in die Bar mitzubringen.«

»Tu ich nicht.«

»Viel Spaß, Nat, und sei nicht ganz so prüde. Entspann dich ein bisschen – echt jetzt.«

»Ich kann Spaß haben, ohne mich auszuziehen.«

»Fälle dein Urteil nicht, bevor du es nicht ausprobiert hast, meine Liebe. Ich bin weg.«

Ich will ihr sagen, dass tugendhaft und prüde keine Synonyme sind, aber sie ist gegangen, bevor ich den Satz aussprechen kann. Ich bin nicht prüde. Ich verurteile andere nicht aufgrund ihrer Entscheidungen. Ich erwarte nicht, dass jemand meine Überzeugungen teilt, und ich versuche auch nicht, sie anderen aufzuzwingen. Ich habe zum Beispiel nie zu Leah gesagt: »Du solltest nicht mit jedem Kerl schlafen, mit dem du ausgehst«, weil das prüde und wertend wäre.

Dennoch hält sie es für absolut angebracht, mir zu sagen, dass ich mich locker machen und mich vor jemandem ausziehen solle, den ich kaum kenne. Es ist eine Doppelmoral, gegen die ich den ganzen Tag ankämpfen könnte, nur dass ich keine zehn Minuten mehr habe, bis Flynn hier sein wird. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich so beiläufig daran denke. Flynn wird hier sein.

In meinem Zimmer ziehe ich das eine schwarze Kleid an, das ich habe, zusammen mit oberschenkelhohen Strümpfen und hochhackigen schwarzen Stiefeln. Ich hoffe, dass ich die gewagten Absätze nicht bereuen werde, aber ich hoffe auch, dass wir nicht zu lange draußen sein werden, weil die Temperaturen nun auf etwa minus zehn Grad Celsius gesunken sind. Ich fühle mich gehetzt und überhaupt nicht bereit für ein Date solchen Ausmaßes, während ich eine kleine Handtasche mit dem Nötigsten befülle, mein Handgelenk mit Silberarmreifen schmücke und mir Ohrstecker mit Falschdiamanten anziehe, um das Outfit abzurunden.

Ich schaue prüfend in den Spiegel, und auch wenn ich niemals mit der lässigen Perfektion der Frauen mithalten könnte, die ich auf der Straße beobachte, sehe ich zumindest wie ich aus – was auch immer geschieht. Die Klingel ertönt, und ich springe hoch, was Fluff dazu veranlasst, wie eine Wahnsinnige zu bellen.

»Hör auf damit.« Ich beuge mich hinunter, um ihren pelzigen Kopf zu kraulen und ihre pelzige Schnauze zu küssen. »Ich komme später wieder. Benimm dich, und vielleicht bekommst du ein Leckerli.«

Beim Wort »Leckerli« macht sie Sitz und schaut mich erwartungsvoll an.

»Okay, in Ordnung.« Ich befürchte, ich werde eine furchtbare Mutter für meine Kinder sein, und es wird an Fluff liegen. Von den traurigen Augen einer zehn Kilogramm schweren Hündin manipuliert, teile ich ein paar Leckerlis aus, bevor ich mir meinen Mantel und die Handtasche schnappe. Ich drücke auf den Knopf auf der Gegensprechanlage, sage: »Bin gleich unten« und beende die Verbindung, bevor er antworten kann.

Meine Hände zittern wieder, und ich hasse meine Nervosität. Er ist nur ein Mann. Ein Mann, der auch nur ein Mensch ist, wie mein Großvater sagen würde. Im Treppenhaus bleibe ich mit dem Absatz an einer Gummimatte hängen und kann ein größeres Unglück noch verhindern, indem ich mich am Geländer festhalte. Beim Versuch, nicht die Treppe hinunterzupurzeln, belaste ich übermäßig einen Armmuskel, was die Schmerzen vom Sturz im Park heute Vormittag noch ergänzt.

Vom Beinaheunfall gedemütigt, halte ich an und atme zweimal tief ein. Nur ein Mann. Auch nur ein Mensch. Nur ein Mann. Ein Mensch wie jeder andere auch. Durch die Nase ein, durch den Mund aus. Während ich stillstehe, knöpfe ich meinen roten Wollmantel zu und ziehe mir Handschuhe an. Ich finde wieder zur Gelassenheit, gehe die verbleibenden Stufen langsam hinunter und öffne Flynn Godfrey höchstpersönlich die Tür. Er trägt einen schwarzen Mantel, den er offen gelassen hat, weswegen ich ein strahlend weißes Hemd sehe, das er ohne Krawatte trägt. Ich begutachte kurz das Dreieck entblößter Haut über dem obersten Knopf.

In diesem Moment wird mir bewusst, dass ich ihn zusammen mit einem Fahrer erwartet habe. Filmstars fahren doch nicht selbst durch die Stadt, oder? Dieser hier tut es anscheinend doch.

Er starrt mich einen langen Augenblick an – lange genug, damit ich denke, dass ich vergessen habe, mir die Zahnpasta aus dem Mund zu wischen oder noch schlimmer …

»Sie … Sie sind atemberaubend.«

Und da wird mir klar, dass er mich auf eine gute Art anstarrt, und mein Herz fängt an, so komisch zu galoppieren, dass mir im Nu schwindelig wird. Er streckt einen Arm aus, und da ich heute anfällig für Katastrophen bin, nehme ich ihn dankbar an.

Während er mir die Steinstufen hinunterhilft, bemerke ich das glänzende schwarze Fahrzeug mit getönten Scheiben, das auf dem Bordstein mit laufender Warnblinkanlage geparkt steht. Meine Hände schwitzen vor Aufregung. Ich bin froh, dass ich Handschuhe anhabe und die kalte Luft gegen meine glühenden Wangen peitscht.

Flynn öffnet die Beifahrertür und hält sie für mich auf, bis ich eingestiegen bin. Als ich auf einen beheizten Ledersitz gleite und den Duft des angenehmsten Rasierwassers, das mir jemals begegnet ist, einatme, kommt mir in den Sinn, dass niemand weiß, wo ich heute Abend bin. Leah weiß, mit wem ich unterwegs bin, aber nicht, wo ich sein werde. Sie arbeitet bis zwei Uhr morgens in der Bar und wird nicht vor drei Uhr zu Hause sein – es sei denn, sie bekommt ein besseres Angebot, und dann kommt sie überhaupt nicht nach Hause. Diese Gedanken jagen mir allmählich eine leichte Panik ein, als er einsteigt und die Tür schließt.

»Sie sind wunderschön«, sagt er.

»Vielen Dank.« Ich schaue ihn an und kann es immer noch nicht ganz glauben, dass ich in einem sündhaft teuren Sportwagen neben Flynn Godfrey sitze. »Kann ich Sie um einen Gefallen bitten?«

»Natürlich.«

»Meine Mitbewohnerin war sehr enttäuscht, dass sie zur Arbeit musste, bevor Sie mich abgeholt haben. Ich habe mich gefragt, ob es Ihnen etwas ausmachen würde …«

»Wo arbeitet sie?«

Ich sage ihm, wo die Bar ist, und er denkt kurz darüber nach, bevor er mich mit seinem magischen Blick fesselt, der auch ein wenig besorgt ist. »Ich hoffe, Sie verstehen … Ich kann nicht dorthin gehen, ohne ein Theater zu veranstalten. Vielleicht könnten Sie sie bitten, zu uns herauszukommen?«

»Klar. Das kann ich tun.«

»Und was jetzt?«, fragt er, während er mich so intensiv mustert, dass ich mich verunsichert und vorgeführt fühle.

»Ich … ich habe mich gefragt, ob es in Ordnung wäre, wenn wir ihr sagen, wo wir heute Abend hingehen.«

Er hebt eine dunkle Augenbraue. »Haben Sie vor mir Angst?«

Eher in Schrecken versetzt, doch das kann ich nicht sagen. »Nein, aber ich habe Sie erst heute Morgen kennengelernt, und ich würde mich wohler fühlen, wenn jemand, der sich um mich sorgt, weiß, wo ich bin.«

»Ich verstehe.«

Auch wenn er das sagt, muss ich mich fragen, ob er wirklich versteht, wie es ist, eine junge Frau zu sein, neu in der Stadt und auf der Hut vor so vielen Gefahren. Wenn ich mit meinen Eltern gesprochen hätte, hätten sie sicher versucht, mir auszureden, hierherzuziehen. Sie hatten vor allem Angst, besonders vor Dingen, die sie nicht kannten oder verstanden. Aber ich habe seit acht Jahren nicht mehr mit ihnen gesprochen, also durften sie bei meiner großen Entscheidung nicht mitreden. In dem Augenblick, als ich die Zusage zum Programm im Briefkasten hatte, wusste ich, dass mich nichts davon abhalten könnte, hierherzukommen, um meine Träume zu verwirklichen.

Ich ziehe die Handschuhe aus und schicke Leah eine Nachricht, in der ich sie bitte, nach draußen zu uns zu kommen. Wir fahren einige Minuten später an der Bar vor, und sie wartet bereits ohne einen Mantel in der Kälte.

Flynn lässt die Scheibe auf der Beifahrerseite herunter und beugt sich über mich drüber, ohne mich wirklich zu berühren, aber ich bin mir seiner Nähe deutlich bewusst.

Leah bedeckt den Mund mit der Hand, als sie ihn sieht.

Ich bin froh, dass sie nicht auch noch schreit.

Die Worte »Ist nicht wahr, ist nicht wahr, ist nicht wahr« werden von ihrer Hand gedämpft.

»Leah, nehme ich an?«, sagt Flynn in dem rauen, sexy Ton, der ihn zum Superstar gemacht hat.

Immer noch mit der Hand vor dem Mund, nickt Leah.

Er schaut mich an. »Ist sie immer so gesprächig?«

Das bringt mich zum Lachen. »Geben Sie ihr eine Sekunde zur Erholung, und sie hört nicht mehr auf zu reden.« Ich schaue zu ihr hinaus. »Zufrieden?«

»Erst mal ja«, sagt Leah.

»Natalie möchte Ihnen mitteilen, wo wir heute Abend sein werden. Ich benutze ihr Telefon, um Ihnen die Adresse zu schicken, in Ordnung?«

»Ähm, ja«, sagt sie mit piepsiger Stimme. »Das ist in Ordnung.«

»Wenn ich nicht zurückkomme, erwarte ich, dass du etwas unternimmst«, füge ich hinzu.

»Ich glaube, sie macht sich Sorgen, ich würde sie entführen und sie nie wieder nach Hause bringen. Ich muss zugeben, der Gedanke ist mir auch schon gekommen, aber ich werde das Entführen für unser zweites Date aufheben.«

Leah wird fast ohnmächtig, fächelt sich Luft zu und dreht sich komplett im Kreis. Dann beugt sie sich zum Fenster herunter und zeigt auf mich. »Weißt du noch, worüber wir gesprochen haben?«

Ich bin wie gelähmt vor Schreck, dass sie es tatsächlich aussprechen könnte, dass ich mich weigere, auch nur zu nicken, aus Angst, sie damit zu ermutigen.

»Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen, meine Liebe. Mr Godfrey, es war mir wirklich eine Freude, Sie zu treffen. Wenn Sie meine Mitbewohnerin entführen, werde ich nicht den Notruf alarmieren.«

»Leah! Doch, das wirst du!«

»Entspann dich. Hab Spaß. Lass ein bisschen die Sau raus.« Sie wackelt mit den Augenbrauen und macht mich wirklich wütend. Ich hoffe, der Blick, den ich ihr zuwerfe, verspricht deutlich, dass ich sie in ihrem Schlaf umbringen werde.

»Wir können jetzt fahren«, sage ich zu Flynn, der sich anscheinend an der Unterhaltung beteiligen möchte.

»Aber es wird gerade interessant.«

»Geh arbeiten, Leah.«

»Lass die Sau raus, Natalie.«

»Es war sehr nett, Sie kennenzulernen, Leah«, sagt Flynn und lacht dabei leise.

»Gleichfalls. Danke fürs Vorbeikommen. Kommen Sie irgendwann später wieder, wenn Sie hereinkönnen, damit ich alle meine Kollegen damit beeindrucken kann, dass wir Freunde sind.«

»Liebend gern.«

Sie winkt und verschwindet wieder im Inneren, zweifelsohne bereit, sofort auszupacken, mit wem ihre Mitbewohnerin ausgeht.

»Sie ist lustig«, sagt er und erntet damit einen ungläubigen Blick von mir. »Nicht wahr?«

»Wenn Sie das sagen.«

»Darf ich mir Ihr Telefon ausleihen, um ihr die versprochene Nachricht zu schicken?«

Ich finde Leahs Namen in meiner Kontaktliste und gebe ihm das Telefon mit einem neuen geöffneten Nachrichtenfeld.

Er tippt einen kurzen Text ein und gibt mir das Telefon wieder.

»Erfahre ich, wohin wir fahren?«

»Wenn wir da sind.«

Seine Antwort gefällt mir nicht. Plötzlich gefällt mir die ganze Geschichte nicht mehr. Seine vage Antwort auf eine berechtigte Frage in Verbindung mit Leahs Unvernunft hat mich verunsichert. Ich wünschte, ich wäre zu Hause mit Fluff und würde ein Menü zum Mitnehmen essen und mir im Fernsehen einen Film ansehen, wie ich es an jedem anderen Samstagabend tue. Was mache ich in diesem Auto mit Flynn Godfrey?

»Ich möchte bitte nach Hause.«





KAPITEL 4

Flynn

Sie hat mich zum zweiten Mal fassungslos gemacht. Ich drehe mich in meinem Sitz um, damit ich ihr Gesicht sehen kann. Sie starrt geradeaus vor sich hin und weigert sich, mich anzuschauen. »Verzeihung?«

»Ich sagte, ich möchte nach Hause.«

»Warum?«

»Weil ich nicht weiß, warum ich hier bin, und es auch nicht länger sein möchte.«

»Sie sind hier, weil ich Ihre Gesellschaft heute Morgen sehr genossen habe und Sie gerne besser kennenlernen möchte. Und ich habe irgendwie gehofft, dass es Ihnen mit mir ähnlich ergangen ist.«

Sie schaut mich schließlich an, und ich entdecke, dass sie sogar noch umwerfender aussieht, wenn sie wütend ist. »Warum ich?«

Mir kommt in den Sinn, dass ich meine Worte mit Bedacht wählen sollte. Jegliche Chance, die ich bei ihr habe, wird von dem abhängen, was ich jetzt sage. »Ich finde, dass Sie auf eine erfrischende Art anders sind. Wissen Sie, wie selten es bei mir vorkommt, dass ich jemanden treffe, der nicht deswegen ausflippt, was ich mache und wer ich bin?«

»Ich bin ausgeflippt. Ein bisschen.«

»Ein bisschen. Und dann waren Sie … normal. Mir hat das gefallen. Ich schätze das. Ich möchte mehr Zeit damit verbringen. Mit Ihnen. Sie sind wunderschön und süß und unberührt und machen Ihren Job mit Leidenschaft und lieben Ihre neue Stadt, und … ich mag Sie.« Ich schüttele den unerwarteten Anflug von Emotionen ab, die sich in meiner Brust zusammenbrauen und mir die Kehle zuzuschnüren drohen. »Mir fehlt es, mich ganz normal mit normalen Menschen zu unterhalten. Wissen Sie, wie lange es her ist, dass ich jemanden getroffen habe, der normal war?«

»Ich schätze es, dass Sie mich für normal halten, und fasse es als ein Kompliment auf.«

»Als das höchste Kompliment.«

»Aber …«

»Aber was?«

»Ich weiß nicht, wie ich das sagen soll, ohne Ihre Gefühle zu verletzen, und das möchte ich wirklich nicht.«

Sie ist hinreißend, und ich will sie so sehr, dass es mich verblüfft. »Machen Sie sich um mich keine Sorgen. Ich halte es aus. Spucken Sie es aus.«

»Ich weiß etwas über Sie.«

Das erschreckt mich und ist ein weiteres Gefühl, das mich überrascht. »Was denn?« Ich bemerke, wie ihre Finger zittern, als sie sie zum Hals führt. »Ich weiß von Ihrer Einstellung in Bezug auf Frauen und Beziehungen und Ehe und Verpflichtungen.«

»Sie wissen, was in den Medien gesagt wurde.«

»Ja, und Frauen kommen dabei nicht gut weg. Ich habe mir vorhin nicht die Zeit genommen, um mir zu überlegen, was ich davon halte. Und inzwischen habe ich nachgedacht und sehe keinen Sinn darin, Zeit miteinander zu verbringen, wenn nichts dabei herauskommen kann.«

»Sie müssen wissen, dass vieles von dem, was über mich berichtet wird, absoluter Quatsch ist.«

»Vieles, aber nicht alles.«

»Nein«, gebe ich zu, »nicht alles davon.«

»Stimmt der Teil darüber, dass sie derart schlechte Erfahrungen mit Ihrer ersten Ehe gemacht haben, dass Sie nie wieder heiraten wollen?«

Die Frage ist wie ein Schlag in die Magengrube für mich, und ich kämpfe gegen den Wunsch an, mich aus ihrem scharfen Blick herauszuwinden. »Dieser Teil könnte wahr sein.«

»Also ergibt es wirklich überhaupt keinen Sinn, dass wir mehr Zeit miteinander verbringen, denn wenn Sie wie die meisten Männer sind, und ich vermute, dass Sie das sind, wird das Dateritual mit nur einem Ziel unternommen – um Ihre Flamme der Woche ins Bett zu bekommen. Da ich nicht mit jemandem, mit dem ich nicht verheiratet bin, geschlafen habe und es auch nicht tun werde und Sie nicht vorhaben, jemals wieder zu heiraten, würde ich sagen, dass wir in einer Sackgasse stecken.«

»Warten Sie, Sie haben nicht … Das heißt …«

»Sie haben mich richtig verstanden.«

Zum dritten Mal hat sie mir den Boden unter den Füßen weggezogen. »Tja …«

»Lassen Sie uns das Ganze überspringen, okay? Würde es Ihnen etwas ausmachen, mich nach Hause zu bringen?«

»Ich …« Plötzlich überfällt mich eine Panik bei dem Gedanken, sie könnte mir entwischen, ohne dass ich die Gelegenheit bekomme, sie besser kennenzulernen. Mir wird klar, dass ich in sehr, sehr großen Schwierigkeiten stecke, als mir in den Sinn kommt, dass es egal ist, wenn sie nicht mit mir schlafen will. Was ich von ihr will, was ich von ihr brauche, geht weit über Sex hinaus. »Bitte.« Meine Stimme ist fast nur noch ein Flüstern. »Schenken Sie mir den heutigen Abend. Wenn Sie mich danach nicht wiedersehen möchten, werde ich Ihren Wunsch respektieren.« Ich greife nach ihrer Hand, führe sie an meinen Mund und streife mit den Lippen sanft über ihre Fingerknöchel.

Sie atmet scharf ein, was mir verrät, dass sie nicht immun gegen mich ist. Überhaupt nicht. Doch wie immer habe ich keine Ahnung, ob sie auf mich reagiert oder die Tatsache, dass ein Filmstar ihre Hand geküsst hat. Ich möchte es gern herausfinden.

»Bitte.«

Sie schaut mich sehr lange an, und ich habe das komische Gefühl, dass mein ganzes Leben und jede Chance, wahrhaftig glücklich zu werden, davon abhängen, was sie als Nächstes sagt. Es ist ein Gefühl, das ich vorher noch nie erlebt habe, und es jagt mir eine Heidenangst ein.

»Okay«, sagt sie leise, und mein Inneres reagiert, als hätte sie mir ein unschätzbares Geschenk gemacht.

Vielleicht hat sie das auch. Sie hat mir das Vergnügen ihrer Gesellschaft geschenkt, was auf einmal das Wichtigste für mich ist.

Ich wende das Auto in die Richtung unseres Ziels, und wir fahren schweigend gen Norden. Ich bin mir nicht sicher, wer nervöser wegen des heutigen Abends ist – ich oder sie.

Natalie

Ich fühle mich zu ihm hingezogen, und das macht mir Angst. Ich habe noch nie zuvor so eine starke Anziehungskraft zu jemandem verspürt, und ich weiß nicht, ob ich mich zu dem Mann oder der Berühmtheit hingezogen fühle. Würde nicht jede normale Frau ein Prickeln verspüren und atemlos sein, wenn sie neben der Spezies namens Flynn Godfrey sitzen würde? Oder hat das, was ich verspüre, nichts damit zu tun, wer er für den Rest der Welt ist, sondern alles damit, wer er für mich sein könnte? Wie werde ich es herausfinden?

Wir fahren weiter Richtung Norden, während die Nummern der Querstraßen mit jedem Block größer werden. Der Verkehr hält uns im Theaterviertel auf, wo mich die grellen Lichter des Broadways blenden. Ich habe hier nicht viel Zeit verbracht, habe mich nicht über den Times Square oder die Designerboutiquen in der Fifth Avenue hinausgewagt. Ich war dort, wo die Touristen hingehen. Er bringt mich ganz woanders hin.

»Haben Sie schon irgendeine Broadwayshow gesehen?«, fragt er.

»Noch nicht. Die Kartenpreise sind ein wenig gesalzen.«

»Ja, das sind sie vermutlich.«

Er kommt wahrscheinlich umsonst rein, was kurios ist. Diejenigen, die sich den Eintritt am meisten leisten können, müssen nicht zahlen.

»Welche Show würden Sie sich gern anschauen?«, fragt er.

»Entweder Book of Mormon oder Wicked.«

»Die sind beide großartig.«

»Sie haben natürlich vermutlich alles gesehen.«

»Nicht alles, aber ich versuche, mir ein paar Shows anzuschauen, wenn ich in New York bin. Ich liebe Livetheater.«

»Haben Sie im Theater gespielt?«

»Vor sehr langer Zeit. Damals, als ich noch frisch im Geschäft war. Das ist etwas, das ich irgendwann einmal wieder machen möchte.«

Einige Minuten später fahren wir in eine Tiefgarage, und meine Nerven sind erneut angespannt. Ich habe das Gefühl, als würde ich in Manhattans Gedärme entführt, und möglicherweise wird man nie wieder etwas von mir sehen oder hören. Ich teile diesen Gedanken Flynn mit, der ihn urkomisch findet.

»Sie haben eine ganz schön lebhafte Fantasie, Natalie Bryant.«

Mein neuer Name klingt richtig, wenn er aus seinem Mund kommt. Er klingt nach mir – dem neuen Ich. Mir gefällt das neue Ich: Sie ist mutig und kühn und meistens furchtlos. Das heißt, bis der größte Filmstar der Welt beschließt, etwas Zeit mit ihr zu verbringen. Dann wird sie nervös und ängstlich und von jener Furcht gepackt, die ihr in der Vergangenheit beinahe alle Kraft geraubt hat.

Letztere Person will ich nicht mehr sein. Ich habe so hart gekämpft, um diese Fesseln abzuschütteln, um den Weg hinaus aus dem Albtraum meiner Vergangenheit in eine verheißungsvolle und helle Zukunft zu finden. Ich kann nicht zulassen, dass ein Abend mit einem rätselhaften Mann diesen hart erkämpften Fortschritt zunichtemacht. Das lasse ich nicht zu.

»Ich kann Sie denken hören«, sagt er, während das Auto immer tiefer in die Garage herunterfährt.

»Wie können Sie jemanden denken hören?«

»Ihre Gedanken sind so laut, dass sie die Stille durchdringen.«

»In Ordnung. Ich beiße an. Was denke ich?«

»Moment. Sie beißen? Wirklich?«

Ich rolle mit den Augen bei seinem schamlosen Flirt. Er ist unglaublich begabt in dieser Hinsicht. Ein Meister, wenn man so möchte. Ich bin bedauerlicherweise so gar nicht in meinem Element, und wir beide wissen das.

Er fährt in eine Parknische und stellt den Motor ab. »Sie denken, das ist das Verrückteste, Impulsivste, Lächerlichste und Leichtsinnigste, was Sie jemals in Ihrem Leben gemacht haben, und …« Er neigt den Kopf zur Seite und mustert mich auf diese intensive, wissende Art, die mir in der kurzen Zeit, die wir zusammen verbracht haben, vertraut geworden ist. »Sie wünschen sich, Sie wären zu Hause und würden mit Fluff chinesisches Essen zum Mitnehmen teilen, anstatt Ihre Zeit mit einem Mann zu verschwenden, der Dinge will, an denen Sie nicht interessiert sind.«

Ich bin fassungslos, bestürzt, bloßgestellt – und daran erinnert, wie kaputt ich wirklich bin. Ich habe kein Recht, an ihm interessiert zu sein oder mich zu fragen, wie es wohl wäre, ihm als eine heile und gesunde Frau zu begegnen, die ihm alles geben könnte, was er will.

»Wie nah dran war ich?«

»Verblüffend nah dran.«

Er streckt die Lippe zu einem Schmollmund heraus, der bei ihm auf eine natürliche Art hinreißend aussieht. »Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so eifersüchtig auf ein zehn Kilogramm schweres Fellknäuel. Ich wette, sie darf sogar eingekuschelt neben Ihnen schlafen, richtig?«

»Natürlich darf sie das.«

»Was ist mit dem Gänsedaunenbett, das vorhin als Teil ihres Vermögens aufgezählt wurde?«

»Das war alles Show. Wir möchten nicht, dass die Leute darüber reden, dass wir zusammen schlafen.«

Der Schmollmund verzieht sich zu einem so ansteckenden Lächeln, dass sich mein Höschen auf einmal ganz eng anfühlt. Ich bin eingeschnürt und verspüre ein Prickeln an Stellen, die früher nie geprickelt haben. Es ist das Lächeln, das ihm zweimal den Titel »Sexiest Man Alive« im People Magazine eingebracht hat. Es ist das Lächeln, das Filme eröffnet und Frauen dazu bringt, verrückte Dinge zu tun, wie, über den Sicherheitszaun um sein Haus zu klettern und ihm Bilder mit der Post zu schicken, die niemand außer ihren Ehemännern jemals sehen sollte. Ja, ich habe alles gelesen, was jemals über ihn gedruckt wurde, deswegen habe ich einen unfairen Vorsprung.

Ich weiß alles über ihn. Er weiß nichts über mich, und wenn es nach mir geht, wird das auch so bleiben.

Flynn

Ich will alles über sie wissen – ob sie morgens Kaffee braucht, um in die Gänge zu kommen, was ihr Lieblingslied ist, ihre Lieblingsfarbe, was sie am liebsten beim Schlafen anhat. Die Möglichkeit, dass sie es vorzieht, nackt zu schlafen, kann ich im Moment nicht weiterverfolgen. Nicht, solange ich versuche, sie vom Weglaufen abzuhalten. Sie ist wie ein schreckhaftes Fohlen, das Bekanntschaft mit einem Sattel macht – jederzeit bereit durchzugehen. Ich kenne sie seit weniger als zwölf Stunden und verstehe bereits, dass die Erinnerung an sie mich für immer verfolgen wird, wenn ich sie laufen lasse und sie mir entkommt.

»Was ist das für ein Auto? Es ist schön.«

Ja, es ist schön und mehr als anderthalb Millionen Dollar wert, aber das habe ich nicht vor, ihr zu verraten. »Es ist ein Bugatti Veyron.«

»Ich habe noch nie etwas davon gehört.«

»Autos sind eines meiner Laster.« Ich zeige auf den weißen Range Rover SUV und das rote Ducati-Motorrad in der Garage, das mein Lieblingsverkehrsmittel in der Stadt ist. Ich habe vorhin beschlossen, dass der Range Rover zu unmondän für so einen wichtigen Abend ist und die Ducati sie bestimmt verschrecken würde. Das hebe ich mir für das zweite Date auf, wenn ich so viel Glück habe.

Der Gedanke macht mich nachdenklich, während ich aus dem Auto steige und herumgehe, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein. Es kommt nicht oft vor, dass ich mir Sorgen um ein zweites Date mache. Ich bin selbstzufrieden geworden, wenn es um Frauen geht. Es ist so verdammt lange her, dass jemand mich dazu gebracht hat, so hart um ein zweites Date zu kämpfen, wie ich es mit Natalie bestimmt tun werde.

Sie ergreift die Hand, die ich ihr hinhalte, um ihr aus dem Auto zu helfen, und die Berührung ihrer Haut auf meiner durchfährt meinen Körper wie ein Stromschlag. Als sie zu mir aufschaut, mit großen Augen und leicht geöffneten Lippen, weiß ich mit Sicherheit, dass meine Berührung das Gleiche bei ihr verursacht hat.

Ich schaue ihr dabei zu, wie sie ihre schlanken Beine in einer kleinen Drehung aus dem Fußraum hinausschwingt, und mein Mund wird trocken bei dem Gedanken daran, diese wohlgestalteten Muskeln zu berühren.

Als sie mit der Hand ihren Rock glättet, erwische ich mich dabei, wie ich sie anstarre, und zwinge mich dazu, ihr ins Gesicht zu schauen und nicht auf den restlichen Körper. Ich schließe die Tür und verriegele das Auto aus Gewohnheit, nicht aus Angst, dass es aus der Garage gestohlen werden könnte, zu der nur ich Zugang habe. Während ich sie zum Aufzug führe, halte ich weiter ihre Hand und betrachte es als einen kleinen Sieg, dass sie sie nicht wegzieht.

Im Fahrstuhl stecke ich die Schlüsselkarte in den Schlitz, die uns in die oberste Etage bringt. Während der kurzen Fahrt ist sie still, aber aufmerksam, ihr Blick schweift umher, um die Details des gut ausgestatteten Aufzugs zu begutachten, spart mich aber aus. Aus irgendeinem Grund finde ich ihre Reaktion auf mich amüsant und liebenswert und mehr als nur ein bisschen erfrischend. Frauen neigen dazu, sich in meiner Nähe dumm zu benehmen. Sie reden ununterbrochen. Sie füllen jede Stille mit Geschnatter, als hätten sie Angst, ich würde das Interesse verlieren, wenn sie nicht die ganze Zeit unterhaltend und charmant sind.

Natalie füllt die Stille mit noch mehr Stille, und ich ertappe mich dabei, wie ich mir krampfhaft überlege, was ich sagen könnte, das sie ansprechen und ihr Interesse an mir erhalten könnte. Ich muss demütig zugeben, dass diese Frau jenseits meiner Liga ist, was mich mit noch mehr Entschlossenheit erfüllt, sie besser kennenzulernen.

Bevor ich charmant oder geistreich sein kann, ertönt das Fahrstuhlgeräusch, und wir sind in meinem Apartment im obersten Stock. Die Tür geht auf, und ich führe Natalie in den Flur.

»Kann ich Ihnen den Mantel abnehmen?«

»Klar, danke.«

Ich lasse ihre Hand los, um ihr aus dem Mantel zu helfen.

»Darf ich?« Sie zeigt auf die Zimmer hinter dem Foyer.

»Natürlich. Fühlen Sie sich wie zu Hause.«

Sie schlendert ins Wohnzimmer und wird von den deckenhohen Fenstern angezogen, aus denen man den Central Park und die Fifth Avenue sieht. »Die Aussicht ist unglaublich. Man sieht die Schlittschuhbahn und das Bootshaus.«

»Die Aussicht hier hat es mir auch angetan.«

Sie wendet sich vom Fenster ab, um sich den Rest des Apartments anzuschauen, das aus einem großzügigen Wohnzimmer, einer Küche, die ich selten benutze, einem Arbeitszimmer, wo ich die meiste Zeit verbringe, wenn ich in New York bin, und dem Schlafzimmer mit angrenzendem Badezimmer besteht.

»Möchten Sie den Rest sehen?«

»Gerne.«

Ich führe sie in mein Arbeitszimmer, wo sie sich ein paar Minuten lang die Bilder meiner Familie und Freunde anschaut, die ich an die Wand über meinem Schreibtisch gehängt habe. Auf meinem Arbeitsplatz türmen sich Skripte, die kurz davor sind, wie eine Lawine auf meinen Laptop zu stürzen. Ich muss hier bald mal aufräumen.

Als sie sich alles angeschaut hat, überqueren wir den Flur zum Schlafzimmer, und sie überrascht mich, als sie hineingeht, um sich mein Kingsizebett und die Bilder meiner Nichten und Neffen auf dem Nachttisch anzuschauen. »Ins Badezimmer geht es da lang.«

Sie öffnet die Tür, um einen Blick hineinzuwerfen, und ich bin froh, dass ich mir heute Nachmittag die Zeit genommen habe, um das Bett zu machen und die Handtücher vom Boden aufzuheben.

»Ihre Badewanne gefällt mir«, sagt sie, als sie wieder zu mir ins Schlafzimmer stößt. »Wenn ich so eine Wanne hätte, würde ich jeden Abend ein Schaumbad nehmen.«

Bei der Vorstellung von ihr in meiner Wanne, umgeben von Schaum, muss ich tief Luft holen und mich zwingen, an etwas anderes zu denken als an ihren nackten Körper, damit ich mich – und sie – nicht mit einer vorhersehbaren Reaktion in Verlegenheit bringe.

»Kommen Sie gern vorbei, wann auch immer Sie mögen, wenn Sie Lust auf ein Bad haben.«

»Klar«, sagt sie lachend. »Ich komme einfach auf ein Schaumbad vorbei.«

»Meine Wanne ist Ihre Wanne.«

»Seien Sie vorsichtig mit Versprechungen, die Sie nicht vorhaben zu halten.«

Ich bin überraschenderweise verletzt von ihrer Sicherheit, dass ich nicht aufrichtig sei. Ich durchquere das Zimmer zu meiner Kommode und kehre mit einer Schlüsselkarte zu ihr zurück, die ich ihr gebe. »Jederzeit, wenn Sie mögen.«

»Ich habe Spaß gemacht«, sagt sie, während ihre Wangen rot werden.

»Ich nicht.« Nichts an den Gefühlen, die ich verspüre, wenn sie sich hier im Zimmer aufhält, ist ein Witz für mich. Ich habe lange genug gelebt, bin mit genug Frauen ausgegangen, habe mit mehr von ihnen geschlafen, als ich vermutlich hätte tun sollen, um zu erkennen, wenn etwas anders, besonders und einzigartig ist. Natalie ist das alles.

Sie versucht, mir den Schlüssel zurückzugeben. »Sie sollten nicht jemandem, den Sie kaum kennen, den Schlüssel zu Ihrem Zuhause geben. Haben Sie kein Sicherheitspersonal, das Ihnen so etwas sagt?«

Ihre entrüstete Antwort bringt mich zum Lachen, was sie offensichtlich verärgert. »Wollen Sie mir sagen, dass ich Ihnen meinen Schlüssel nicht anvertrauen kann?«

»Ich sage Ihnen, dass Sie nicht so unbekümmert mit Ihrer Sicherheit umgehen sollten. Woher wollen Sie wissen, ob ich nicht eine verrückte Fanstalkerin bin?«

»Sind Sie das?«, frage ich mit gespielter Sorge. Irgendwie weiß ich jetzt schon, dass ich dieser Frau alles anvertrauen kann, was ich besitze.

»Nein, aber Sie können doch gar nicht beurteilen, ob ich Sie nicht anlüge.«

»Glauben Sie an Instinkte? Bauchgefühl?«

»Vermutlich. Irgendwie.«

»Mein Instinkt sagt mir, dass man Ihnen jeden Schlüssel anvertrauen kann. Mein Bauch sagt mir, dass ich es nicht bereuen werde, meine Wanne mit Ihnen zu teilen, da ich sie sowieso nie benutze, und es ist schade, wenn sie ungenutzt da steht, wenn sie Ihnen doch so viel Vergnügen bringen könnte.«

Ihre Wangen werden wieder rot, dieses Mal beim Wort »Vergnügen«.

»Sie benutzen diese Wanne nie? Ernsthaft?«

»Ich schäme mich zuzugeben, dass ich sie noch nie benutzt habe.«

»Und wie lange gehört Ihnen diese Wohnung?«

Darüber muss ich eine Sekunde lang nachdenken. »Im März werden es zehn Jahre sein.«

»Das ist tragisch.«

»Was soll ich sagen? Ich bin eher ein Duschtyp.«

Auf einmal scheint sie zu bemerken, dass wir eine irgendwie intime Unterhaltung in meinem Schlafzimmer führen. »Gibt es hier eine Küche?«

»Hier entlang, bitte.«

Ich schalte in der Küche das Licht an, als ihr Mund sich zu einem Lächeln verzieht. »Wow. Jetzt beneide ich Sie auch um Ihre Küche.«

»Sie haben den Schlüssel. Benutzen Sie sie gern. Wir befinden uns gerade in einem weiteren Raum, der sehr wenig Aufmerksamkeit von mir bekommt, bis auf den Kühlschrank, wo man immer ein kühles Bier vorfindet.«

»Typisch Mann.«

»Schuldig im Sinne der Anklage. Da wir gerade über meine völlige Unfähigkeit zu kochen sprechen: Ich habe darüber nachgedacht, eine Frau, die immer für unser Produktionsteam kocht, wenn wir gerade in der Stadt sind, zu engagieren, damit sie rüberkommt und heute Abend etwas für uns macht, aber das schien mir dann doch zu prätentiös zu sein.« Ich öffne eine Schublade, nehme einen Stapel Prospekte von diversen Lieferservices heraus und lege sie auf der Theke vor ihr aus.

Sie presst zwei Finger auf die Lippen, wohl in dem Versuch, ein Lachen zu unterdrücken.

»Lachen Sie mich aus?«, frage ich sie mit gespielter Empörung.

Sie hält Zeigefinger und Daumen zusammen und sagt: »Nur ein bisschen.«

»Das ist nicht sehr nett von Ihnen. Da stehe ich, offenbare mich Ihnen, gebe meine Fehler zu, und Sie lachen mich aus.« Ich schüttele den Kopf und bin hocherfreut, als ihr ein glucksendes Lachen entfährt, weil ich das Gefühl habe, als hätte ich etwas Kostbares gewonnen. Mein Magen knurrt laut, worüber sie noch lauter lacht. »Ja, ich bin am Verhungern, wenn es Ihnen also nichts ausmacht, mir zu sagen, was Sie gern essen würden, möchte ich gern bestellen.«

Sie rollt ihre Lippen auf eine entzückende Art zusammen und mustert die bunt bebilderten Speisekarten mit der gleichen Intensität, die sie vermutlich allem schenkt. Es ist ein wenig beunruhigend zuzugeben, wie sehr ich das Objekt dieser intensiven Begutachtung sein möchte.

»Das«, sagt sie und reicht mir den Flyer eines italienischen Restaurants in der Nähe, das auch ins Haus liefert.

»Mein Lieblingslokal. Was hätten Sie gern?«

»Die Piccata vom Huhn und einen Cäsarsalat, bitte.«

Ich starre sie einen kurzen Augenblick lang an. »Sie werden es mir nicht glauben, aber das ist meine gewöhnliche Bestellung.«

»Sie haben recht. Ich glaube Ihnen nicht.«

Ich schüttele amüsiert den Kopf, ziehe mein Telefon aus der Tasche und wähle die Nummer aus der Kontaktliste. »Hier ist Flynn Godfrey. Zweimal das, was ich sonst auch immer bestelle, bitte.« Ich lächle sie an, während ich bestelle. »Danke.«

»Das beweist gar nichts, wissen Sie«, sagt sie, nachdem ich das Gespräch beendet habe.

»Ja, weil ich das auch wirklich vorher hätte fingieren können.«

Sie lacht, und ich bin wieder ganz fasziniert. Sie ist anbetungswürdig und frech und witzig und umgänglich. Ich bin Flynn Godfrey, für sie Otto Normalverbraucher, und mir gefällt, wie sich das anfühlt. Ich bin so verdammt müde, für andere Frauen Flynn Godfrey, der Filmstar, zu sein.

»Sie überraschen mich«, sagt sie.

Ich habe nach Weingläsern gegriffen, halte aber inne und drehe mich zu ihr um. Sie hat sich an die Bar gesetzt, die den Wohnbereich von der Küche trennt. »Wie das?«

»Ich nahm an, dass Sie … Leute haben. Die Sie fahren, für Sie kochen, sich um Sie kümmern.«

»Sind Sie enttäuscht, dass ich sie nicht habe?«

»Im Gegenteil. Ich bin angenehm überrascht.«

»Sie dürfen nicht alles glauben, was Sie lesen, wissen Sie.« Ich halte eine Flasche Spätburgunder und eine andere mit einem Chardonnay hoch.

Sie zeigt auf den Weißwein, und ich beschäftige mich mit dem Entkorken.

»Etwas davon kann ich aber glauben, oder?«

»Sehr wenig. Das meiste davon ist kompletter Unsinn.«

»Wenn sie Lügen drucken, warum verklagen Sie sie nicht?«

Mit einem Achselzucken sage ich ihr: »Weil ich meine Zeit und mein Geld lieber in etwas anderes investiere. Wenn ich sie wegen jeder Lüge verklagen würde, die sie veröffentlichen, wäre ich nur noch damit beschäftigt.«

»Aber wenn Sie sie jedes Mal verklagen würden, wenn sie lügen, würden sie vielleicht damit aufhören.«

»Solange ihre Lügen Zeitungen und Zeitschriften verkaufen und die Leute auf ihre Websites und Fernsehsendungen locken, werden sie damit weitermachen.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sein muss, ständig Lügen über sich selbst in den Medien zu lesen.« Sie nimmt einen Schluck vom Wein und macht ein zufriedenes Geräusch, was dazu führt, dass alles Männliche an mir sich mit Spannung aufrichtet. »Wow, der ist gut.«

»Es freut mich, dass er Ihnen zusagt.« Ich erwähne nicht, dass meinen Partnern und mir das Weingut gehört. Er sollte wahrhaftig gut sein. »Und was die Lügen angeht, ignoriere ich sie meistens. Ich habe Rechtsanwälte beauftragt, Ausschau nach besonders ungeheuerlichen Lügen zu halten, aber in den meisten Fällen schenke ich ihnen nichts von meiner Zeit oder Energie.«

»Was wäre eine besonders ungeheuerliche Lüge?«

»Letztes Jahr habe ich eine Boulevardzeitung in Großbritannien verklagt, weil sie angedeutet haben, dass mein Neffe – der Sohn meiner Schwester – eigentlich mein Kind ist, weil er so aussieht wie ich als Kind.«

Sie starrt mich mit aufgerissenem Mund an. »Ist das Ihr Ernst?«

»Leider ja.«

»Ich hoffe, Sie haben denen das Leben zur Hölle gemacht.«

Ich lache über ihre empörte Antwort und lasse mich noch ein bisschen mehr einlullen von dem, was gerade zwischen uns passiert. »Ich habe sie verklagt, und das haben auch meine Schwester und ihr Ehemann getan. Es war hässlich, aber wir haben geschafft, dass es verschwunden ist, bevor Ian, mein Neffe, jemals Wind davon bekommen hat. Aber das hatte auch sein Gutes. Vom Vergleichsbetrag kann er jedes College bezahlen, auf das er gehen möchte.«

»Es ist ekelhaft und verletzt zutiefst Ihre Privatsphäre. Es tut mir leid, dass es Ihnen und Ihrer Familie passiert ist.«

»Vielen Dank. Ich sage es nur ungern, aber wir sind es irgendwie gewohnt, denn wenn man mit solchen Eltern wie unseren aufwächst, scheint es wie selbstverständlich dazuzugehören. In den letzten Jahren ist es viel schlimmer geworden. Meine Mutter sagt die ganze Zeit, dass sie verrückt geworden wäre, wenn es damals, als sie ins Geschäft einstieg, so wie jetzt gewesen wäre.«

Natalie stützt sich mit dem Kinn auf der Handfläche ab. »Ist sie so wunderbar, wie es aussieht?«

»Sogar noch mehr.« Mein Lächeln ist echt, als ich an meine temperamentvolle, witzige, wunderbare Mutter denke. »Sie würden ihr gefallen.«

Das scheint ihr Freude zu bereiten. »Wirklich? Warum?«

Ich nehme auf dem Barhocker neben ihr Platz und passe auf, dass kein Körperteil von mir irgendein Körperteil von ihr berührt. »Weil Sie mit Leidenschaft Ihre Arbeit machen und Sie eine wahre Bestimmung haben. Sie schätzt diese Eigenschaften bei anderen Menschen.«

»Ich liebe in der Tat meine Arbeit. Ich war nicht sicher, ob das so sein würde, aber es ist großartig, zu spüren, wie ich wirklich etwas für meine Kinder bewegen kann. Manchmal frage ich mich, wie ich sie überhaupt gehen lassen kann, wenn das Schuljahr zu Ende ist. Ich hänge sehr an meinen Schülern.«

»Und die haben Glück, dass sie so eine engagierte Lehrerin haben.«

»Ich habe Glück. So viele der Lehrer, mit denen ich zusammen im College war, haben furchtbare Kinder und noch schlimmere Eltern abbekommen. Meine sind alle so toll. Mir wurde gesagt, dass ich es genießen muss, weil das nicht jedes Jahr so passiert, aber jetzt gibt es nichts, das ich nicht lieben würde.«

»Ich wette, all die kleinen Jungs sind in Miss Bryant verknallt.«

»Was auch immer«, sagt sie mit einem Augenrollen.

»Ich war in der zweiten Klasse ganz heftig in meine Lehrerin verknallt, Mrs Carole. Sie war so heiß.«

»Sie sind ein Frauenheld, seit Sie sieben waren, ja?«

»Ich gehe mal davon aus, dass ich einen anspruchsvollen Geschmack habe«, sage ich mit einem Zwinkern, das sie zum Lachen bringt.

Das Summen der Gegensprechanlage hält mich davon ab, sie anzustarren. Mir gefällt es, wenn sie lacht. Sehr sogar. »Entschuldigen Sie mich.« Ich durchquere das Zimmer und gehe zum Aufzug, wo die Gegensprechanlage ist. »Ja?«

»Verzeihen Sie die Störung, Mr Godfrey. Wir haben hier unten eine Lieferung für Sie.«

»Schicken Sie sie hoch. Danke.«

»Danke, Sir.«

Während ich am Fahrstuhl warte, ertappe ich sie dabei, wie sie mich anschaut. Sie scheint verlegen, dass ich sie erwischt habe, und wendet den Blick ab. Der Fahrstuhl klingelt, die Tür geht auf, und ich sehe eine Lieferantin, die ich noch nicht kenne. Sie muss neu sein. Sie starrt mich mit offenem Mund an, bis ich nach den Tüten greife, die sie trägt. Ich gebe ihr zwanzig Dollar als Trinkgeld, trete einen Schritt zurück, und die Fahrstuhltür geht wieder zu, bevor sie Zeit hat, sich zu erholen.

Dieser Vorfall amüsiert mich, aber nicht so sehr wie Natalie.

»Dieses arme Mädchen hatte keine Ahnung, wie ihr geschah, als diese Tür aufging und Sie da standen.«

»Das kommt vor.« Ich habe überhaupt keine Lust, über meinen Ruhm zu reden oder die Verrücktheiten, die damit einhergehen. In der Küche richte ich das Essen an und serviere es ihr an der Bar. Aus einer Laune heraus zünde ich ein paar Kerzen an und stelle sie zwischen unsere Teller. »Hier. Fast so gut wie in einem Fünf-Sterne-Restaurant, aber ohne die unvermeidbaren Störungen.«

»Es ist sehr schön. Vielen Dank.«

»Ich danke Ihnen, dass ich nicht allein essen muss.«

»Als hätten Sie nicht eine Million Menschen, die Sie noch kurzfristig anrufen könnten.«

»Sie glauben wieder alles, was Sie lesen.« Ich schenke uns Wein nach, bevor ich mich auf den Barhocker neben ihr niederlasse. »Nur weil ich viele Menschen kenne, bedeutet das nicht, dass ich mit ihnen zu Abend essen will.«

»Ich möchte keine Behauptungen aufstellen.« Sie schlürft ihren Wein. »Nach außen hin scheint Ihr Leben so … glamourös und aufregend.«

»Das kann es auch manchmal sein. Und ich möchte auf gar keinen Fall den Anschein erwecken, als würde ich mich über das beschweren, was für mich ein Füllhorn war, aber es gibt auch viele Zwanzig-Stunden-Tage unter nicht gerade idealen Bedingungen. Ich habe einmal bei einem Dreh acht Stunden im eiskalten Wasser verbracht und bin mit einer Unterkühlung im Krankenhaus gelandet. Es hat zwei Tage gebraucht, um mich wieder aufzuwärmen. Dann gab es noch den Vorfall, als unsere ganze Crew in Mexiko eine Lebensmittelvergiftung hatte. Das war spaßig. Ich habe mir außerdem beim Drehen Knochen gebrochen. Ich habe mir Bänder gerissen und ein Knie ausgerenkt – zweimal. Das Beste war, als ich zwei Tage lang splitterfasernackt damit verbracht habe, eine Liebesszene mit der Frau zu drehen, die mich betrogen und unsere Ehe zerstört hat. Das war besonders toll.« Natürlich ist das nicht die ganze Geschichte, aber ich habe nicht vor, den Rest mit Natalie zu teilen.

Sie starrt mich mit weit aufgerissenen Augen an. »Wow.«

»Tut mir leid. Ich wollte nicht so viel labern. Mein Leben ist äußerst spaßig und oft sehr aufregend und manchmal sogar glamourös. Aber es gibt Momente, in denen es auch verdammt jämmerlich sein kann. Die Presse berichtet über diese Seite nicht, denn wer möchte schon etwas über eine Lebensmittelvergiftung lesen?«

Sie nimmt einen kleinen Bissen von ihrem Hühnchen und zuckt zusammen. »Ich nicht.«

»Genau. Es macht viel mehr Spaß, uns in Smokings und Ballkleidern zu zeigen, wie wir von einer Preisverleihung zur nächsten tingeln, wo wir uns auf die Schulter klopfen für Jobs, die wir spektakulär gut gemacht haben.«

»Darin sind Sie verdammt gut, als Industrie.«

Ich gebe einen heulenden Lachton von mir. »Ja, das sind wir. Wir sind hervorragend darin.«

»Ich schäme mich zuzugeben, dass ich nicht ein einziges Mal darüber nachgedacht habe, was Sie durchmachen müssen, um einen Film zu drehen.«

»Schämen ist fehl am Platze. Wenn Sie nicht im Business stecken, woher sollen Sie denn bitte wissen, wie es läuft? Und noch mal, ich möchte betonen, dass ich mich nicht beklage. Ich bin jenseits aller Vorstellungskraft reich gesegnet mit einer Karriere, die ich auch haben wollte. Es ist nur, dass ich mir manchmal wünsche, die breite Öffentlichkeit wüsste, dass viel mehr dazugehört als Smokings und Champagner.«

Ich lege meine Gabel ab, nippe an meinem Wein und stelle überrascht fest, dass ich nervös darüber bin, was ich als Nächstes sagen möchte. »Da wir gerade über Smokings und Champagner sprechen: Am nächsten Wochenende findet die Verleihung der Golden Globes statt, und ich scheine nominiert zu sein. Ich würde Sie wahnsinnig gern mitnehmen, wenn Sie Zeit haben.« Ich wünschte, ich hätte die Voraussicht besessen, ihre Reaktion auf meine Einladung aufzunehmen. Sie ist unbezahlbar und wertvoll.

»Sie … Sie wollen …«

Ich lege meine Hand auf ihre und warte, bis sie mich anschaut. »Ich möchte Sie als mein Date nach Kalifornien zu den Golden Globes mitnehmen. Wenn Sie mitkommen möchten.«

»Ich … Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich muss arbeiten. Schule. Ich … ich habe nichts anzuziehen.«

»Wir können Sie mit etwas ausstatten. Die Designer würden sich an Ihnen austoben. Sie würden bei Ihnen Schlange stehen, um Sie ausstatten zu dürfen. Und Sie müssten sich vielleicht einen Tag vom Unterricht freinehmen. Haben Sie bezahlte Urlaubstage für persönliche Angelegenheiten?«

»Drei, aber …«

»Vielleicht könnten Sie einen verbrauchen? Wir könnten Freitagabend fliegen und Ihnen am Samstag ein Kleid besorgen. Ein paar Sehenswürdigkeiten anschauen, meine Eltern und die restliche Familie besuchen. Die Preisverleihung ist am Sonntag, also würden wir am Montag nach Hause fliegen. Dann wären Sie am Dienstag zurück in der Schule.«

»Sie meinen es ernst.«

Wenn sie doch nur wüsste, wie ernst ich es mit ihr meine. »Sehr sogar.«

»Sie haben mich erst heute kennengelernt! Sie können mir nicht den Schlüssel zu Ihrem Apartment geben und mich zu den Golden Globes einladen, nachdem Sie mich erst seit zwölf Stunden kennen!«

Ich schaue auf meine Uhr. »So kurz? Ich habe das Gefühl, als würde ich Sie schon länger kennen.« Eher wie seit einer Ewigkeit. Sie ist wie ein Tornado in mein Leben und meine Seele hereingebrochen und hat mich für immer verändert. Warum und wie das möglich ist, weiß ich nicht. Es ist einfach so. »Denken Sie über die Reise nach. Sie müssen heute Abend nichts entscheiden.« Ich stupse sie leicht an und lenke ihre Aufmerksamkeit auf die Mahlzeit. »Essen Sie zu Ende.«

»Ich weiß nicht, ob ich noch essen kann.«

»Habe ich Sie verärgert?«

»Nein. Sie haben mich überrascht.«

»Dann steht es zwei zu zwei auf der Überraschungsfront.«

»Was ich nicht verstehe …« Sie schüttelt den Kopf, als hätte sie sich das, was sie sagen wollte, noch mal anders überlegt.

»Was verstehen Sie nicht, Natalie?« Ich brenne darauf, es zu erfahren, halte meinen Ausdruck aber neutral in der Hoffnung, dass sie es mir erzählt, ohne dass ich sie anflehen muss.

»Ich … ich sagte, ich würde nicht mit Ihnen schlafen.«

»Und?«

»Und nichts. Warum wollen Sie mich für ein Wochenende entführen, wenn Sie wissen, dass nichts passieren wird?«

»Wie können Sie sagen, dass nichts passieren wird? Ich darf drei ganze Tage mit Ihnen verbringen. Ich bekomme die Gelegenheit, Sie meiner Familie vorzustellen und Ihnen das Haus zu zeigen, in dem ich aufgewachsen bin, sowie mein Haus in L.A. Ich werde Sie zu einer der aufregendsten Veranstaltungen des Jahres in Hollywood mitnehmen dürfen. Ich werde sehen, wie Ihre Augen vor Freude leuchten, jedes Mal, wenn Sie jemanden treffen, den Sie jahrelang aus der Ferne bewundert haben. Ich werde Sie an meiner Seite haben und mit Ihnen reden können, wenn die Preisverleihung zu lang und langweilig wird, was sie immer tut. Vielleicht werden Sie meine Hand halten, wenn meine Kategorie angekündigt wird? Und hinterher habe ich das schönste Date auf allen Partys. Wie können Sie sagen, dass das nichts ist?«

Nach einer langen Pause sagt sie: »Warum ich?«

»Warum nicht Sie? Ich mag Sie, Natalie. Ich bin gern mit Ihnen zusammen und rede gern mit Ihnen. Ich bitte Sie nur um das Vergnügen Ihrer Gesellschaft für drei Tage, während derer Sie Ihr eigenes Zimmer mit einem Türschloss haben werden, um mich fernzuhalten. Und ich möchte Sie so oft sehen, wie Sie es zulassen, bevor wir uns zusammen in der Öffentlichkeit zeigen. Ich habe Sie heute gefragt, weil morgen der letzte Tag ist, an dem ich einen zusätzlichen Sitzplatz bei der Preisverleihungszeremonie reservieren kann, und weil ich etwas Zeit brauche, um einige Vorkehrungen zu treffen.«

»Oh. Ich verstehe.«

»Was verstehen Sie?«

»Sie wollen zwischen uns nichts überstürzen. Sie sind praktisch.«

»Ja«, sage ich wieder einmal überwältigt und amüsiert, »ich nehme an, das bin ich.«

»Wenn ich also um etwas Zeit bitte, um darüber nachzudenken, werden Sie keinen Extrasitzplatz mehr bekommen.«

»Richtig. Und wenn ich nach einem Extraplatz frage und Sie mir dann sagen, dass Sie es nicht schaffen, werde ich im Staatsfernsehen wie ein Loser dastehen, der kein Date abbekommen hat, wenn der leere Sitz neben mir gezeigt wird. Das würden Sie mir nicht antun wollen, oder?«

»Das haben Sie sich ausgedacht! Sie könnten sich ein Date binnen zwei Sekunden organisieren, wenn ich nicht kann.«

»Sie sind es oder niemand. Ich werde sonst niemanden fragen.«

»Das ist sehr viel Druck für ein erstes Date.«

»Ich weiß, und es tut mir leid. Wirklich.«

»Irgendwie glaube ich, dass es Ihnen überhaupt nicht leid tut.«

Ich lache wieder. Ich habe mit ihr in der kurzen Zeit, die ich mit ihr verbracht habe, mehr gelacht als im ersten Monat mit der letzten Frau, mit der ich ausgegangen bin, einem Model, das von ihrem Aussehen und ihrem Gewicht und ihrer Arbeit besessen war. Die Beziehung hat sechs Wochen überdauert, bevor ich sie beendet habe. Leider hat es einer einstweiligen Verfügung bedurft, um sie fernzuhalten. Ich schüttele diese unangenehmen Gedanken ab, um mich auf die schöne Natalie zu konzentrieren.

»Was halten Sie von Nachtisch?«, frage ich sie.

»Generell oder jetzt?«

»Beides.«

»Grundsätzlich bin ich ein großer Fan von Desserts, aber ich habe Regeln.«

»Oh, erzählen Sie mir davon.«

»Zunächst einmal darf es kein Obst oder Gemüse irgendeiner Art darin geben.«

»Das schließt die ganze Karottenkuchen-Dessertfamilie aus, wie auch den Erdbeershortcake, mein besonderes Lieblingsdessert.«

»Karottenkuchen sind ekelhaft. Karotten haben nichts in einem Kuchen verloren. Ich würde jedoch für den Erdbeershortcake eine einmalige Ausnahme machen, solange er mit Schlagsahne bedeckt ist.«

Die Vorstellung von Natalie und Sahne stellt mit meiner tobenden Libido verrückte Sachen an. Allem Anschein nach bin ich zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit zu einer Frau wie verrückt hingezogen, und sie hat mich bereits wissen lassen, dass es keinen Sex geben wird. Ich bin einigermaßen zuversichtlich, dass ich sie überreden könnte, ihre Einstellung zu ändern. Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass ich das könnte. Aber ich werde es nicht. Ich möchte viel lieber wissen, warum eine süße, hinreißende Frau sich solch harte Regeln auferlegt. Es muss dafür einen Grund geben, und ich will herausfinden, was es ist. Natürlich könnte es etwas mit Religion zu tun haben, aber ich spüre, dass es komplizierter ist.

»Erde an Flynn.«

Ihr Kommentar reißt mich aus meinen Gedanken. »Tut mir leid.«

»An was haben Sie gedacht?«

»Sahne. Sie gab mir Anregungen.«

Ihr Erröten ist fast so bezaubernd wie der Rest von ihr. »Wie sehen Ihre Regeln in Bezug auf Eiscreme aus?«

»Über welche Sorte von Eiscreme reden wir?«

»Ich habe Coffee-Chocolate-Chip, Erdbeere, was vermutlich wegen Ihrer Regeln raus ist, und Französische Vanille.«

»Coffee-Chocolate-Chip ist meine Lieblingssorte.«

»Das haben Sie sich ausgedacht«, sage ich und spiele damit an ihre vorherigen Zweifel an meinem italienischen Lieblingsgericht an.

Sie lacht. »Nein, habe ich nicht!«

»Was auch immer Sie sagen …« Ich nehme unsere Teller zur Spüle und lasse sie dort für später stehen. Ich will nicht eine Sekunde der Zeit, die ich mit ihr habe, mit Geschirrspülen verschwenden. Ich fülle für uns beide jeweils eine Schale mit Coffee-Chocolate-Chip-Eis und kehre an die Bar zurück, wo ich das höchste Vergnügen habe, Natalie beim Eisessen zusehen zu dürfen.

»Mmm, so gut.«

Meine Kehle schnürt sich um das kalte Eis zu, während ich mich frage, ob sie ähnlich auf meine Hände auf ihrer Haut reagieren könnte. Ich unterdrücke diese Gedanken, bevor sie zu einer peinlichen Reaktion führen können. Ich nehme einen weiteren Happen und hoffe, dass mich das Eis abkühlen wird.

Sie führt den Löffel zum Mund, und ich beobachte gebannt, wie ihre Lippen über das Metall gleiten. »Haben Sie mich wirklich gefragt, ob ich mit Ihnen zu den Golden Globes gehe?«

»Das habe ich wirklich.«

»Sie sind verrückt. Das wissen Sie doch, oder?«

»Ich wurde schon eines Schlimmeren bezichtigt.«

»Sie können nicht jemanden, den Sie erst heute kennengelernt haben, zu einer Ihrer wichtigsten Veranstaltungen des Jahres mitnehmen.«

»Warum nicht?«

»Darum.«

Ich neige den Kopf zur Seite und hebe die Augenbrauen, um ihr zu zeigen, dass sie es noch mal versuchen soll.

»Das ist nicht richtig.«

»Meine Liebe, lassen Sie mich Ihnen etwas über die Vorteile des Ruhms sagen. Alles ist richtig. Wir sind ein Haufen von dekadenten Faultieren. Ich denke, da Sie viel lesen, werden Sie das über meine Leute wissen. Wenn ich jemanden, den ich gerade erst kennengelernt habe, zu den Golden Globes mitnehmen will, wird mich niemand aufhalten. Außer Ihnen natürlich.«

Sie schüttelt den Kopf. »Diese ganze Geschichte ist verrückt. Ich habe das Gefühl, als würde die Uhr Mitternacht schlagen, und Ihr Bugatti verwandelt sich in einen Kürbis.«

Ich starre sie entsetzt an. »Wenn mein Bugatti sich in einen Kürbis verwandelt, werde ich es Ihnen niemals verzeihen. Ich liebe dieses Auto.«

»Sie wissen, was ich meine. Dieser ganze Tag stammt doch aus Cinderella oder so etwas.«

»Haben Sie eine schreckliche Stiefmutter? Furchtbare Stiefschwestern?«

Sie hält inne, lange genug, dass ich mich frage, was in ihr vorgeht. »Nein.«

Ich lege meinen Löffel ab, schiebe die Schale beiseite und greife nach ihrer Hand. »Es mag für Sie vielleicht schwer sein, das zu glauben, aber hinter dem Rummel und der Aufmerksamkeit steckt einfach nur ein Kerl. Ich esse und schlafe und atme genauso wie jeder andere auch. Ich bin einfach ein Mann, der eine Frau kennengelernt hat, die ihn interessiert. Ich möchte mehr Zeit mit ihr verbringen. Ich möchte sie mitnehmen, wenn ich nach L.A. zu den Golden Globes fliege, weil ich irgendwie nervös bin. Man sagt, ich werde dieses Mal gewinnen, und wenn ich das tue, will ich mit Ihnen feiern. Wenn ich nicht gewinne, möchte ich Sie an meiner Seite haben, weil ich mich dadurch besser fühlen werde. Deswegen habe ich Sie gebeten, mich zu begleiten.«

»Sie meinen es total ernst.«

»Todernst.«





KAPITEL 5

Natalie

Nichts an diesem Abend ist so verlaufen, wie ich es erwartet habe. Ich wurde überrascht und überrumpelt von der ersten Minute an, als er mich in einem Auto abgeholt hat, das er selbst gefahren ist, und mich in sein schönes, aber kleines Apartment gebracht hat, wo er offensichtlich ohne Haushaltshilfe auskommt.

Und als er mich gefragt hat, ob ich mit ihm zu den Golden Globes nach L.A. fliege, hat es mich aus dem Sessel gehauen. Ich kann nur noch daran denken … Wie wäre es, auf dem roten Teppich am Arm des größten Filmstars der Welt zu gehen? Das ist doch wie im Märchen, deswegen auch mein Gedanke an Cinderella.

Seltsamerweise will ich mitkommen. Ich will Teil seines großen Abends sein. Ich will Los Angeles und Hollywood zum ersten Mal mit ihm als meinem Reiseführer sehen. Die Vorstellung, Max Godfrey und Estelle Flynn kennen zu lernen, lässt mich beinahe in Ohnmacht fallen, aber nicht annähernd so sehr wie der Gedanke daran, drei Tage mit diesem charmanten, gut aussehenden, vollkommen betörenden Mann zu verbringen, der sagt, dass er einfach ein gewöhnlicher Kerl sei und das gleiche Essen möge wie ich.

»Ich würde Sie gern begleiten«, sage ich vorsichtig, »aber an meiner Einstellung zu einer Beziehung mit Ihnen hat sich nichts geändert.«

»Das verstehe ich, und ich respektiere es.«

»Also, Sie, der jede Frau auf der Welt haben könnte, möchten lieber Zeit mit der einen Frau verbringen, die nicht bei einem Fingerschnips mit Ihnen in die Kiste steigt?«

Er wird komisch still, während er über meine Frage nachdenkt. »Ja.«

»Warum?«

»Warum was?«

»Warum wollen Sie mit mir sein, wenn Sie jede haben können? Warum sollte ein Mann bei Trost mit einer Frau zusammen sein wollen, die nicht mit ihm schlafen wird, wenn er eine Auswahl an Frauen hat, die das tun würden?«

»Trotz allem, was Sie vielleicht glauben, lässt nicht jeder Kerl sein Kleinhirn für sein Großhirn denken.«

»Wirklich? Hm, das entspricht nicht meiner Erfahrung.«

»Dann waren Sie mit den falschen Typen zusammen.« Wieder nimmt er meine Hand in seine. Jedes Mal, wenn er das tut, prickelt meine Haut, und meine Nippel ziehen sich zusammen. Ich habe noch nie auf jemanden so reagiert. Geschweige denn, dass ich irgendeinen anderen Mann so nah an mich herangelassen hatte, um meine Reaktionen auszutesten. »Lassen Sie uns Ihre Sorge deswegen ein für alle Mal ausräumen, okay?«

»Okay …«

»Ich mag Sie. Von der ersten Minute an, als ich Sie gesehen habe, auf dem Boden, außer Gefecht gesetzt, mit Ihrer hinreißenden kleinen Bestie von Hund, die über Sie wachte, von dieser ersten Minute an wollte ich Sie kennenlernen. Meine spontanen Gedanken waren dabei nicht: ›Verdammt, ich muss diese Frau in mein Bett bekommen.‹ Sie gingen eher in die Richtung von: ›Sei kein Idiot und lass diese unglaubliche Frau nicht verschwinden, ohne sie kennengelernt zu haben.‹«

Das Schlucken fällt mir plötzlich schwer. Ich räuspere mich und blicke in seine intensiv forschenden Augen. »Also denken Sie nicht … auf diese Weise … an mich?«

»Wie?«

»Sie wissen schon.«

Plötzlich versteht er, was ich meine. »Oh! Auf diese Weise … Ja, ich hatte natürlich schon ein paar Gedanken daran, wie es wohl wäre, Sie auszuziehen und in mein Bett zu bringen. Da werde ich Sie nicht belügen. Ich denke, es wäre großartig, unglaublich, überwältigend, spektakulär …«

Mit einem Lächeln presse ich meine Finger an seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen.

Seine Augen leuchten mit einem stillen Lachen. Er hebt seine freie Hand, um sie auf die Finger zu legen, die ich auf seinen Lippen halte, und im nächsten Moment lutscht er an meinem Finger. Die Hitzewelle, die über mich kommt, verbrennt mich und ballt sich zu einem Pochen zwischen meinen Beinen zusammen.

Von meiner Reaktion überwältigt, ziehe ich die Hand weg.

»Entschuldigen Sie«, sagt er, »ich konnte nicht widerstehen.«

Ich bin aufgelöst und verwirrt von der Reaktion meines Körpers auf ihn. Ich habe diese besonderen Reaktionen noch nie zuvor erlebt, und ich bin mir nicht sicher, was sie bedeuten. Reagiere ich auf den Mann Flynn oder auf Flynn, den Filmstar? Bereits während ich mir diese Frage stelle, weiß ich, dass es der Mann ist, und ich würde mich selbst belügen, wenn ich etwas anderes behauptete.

Er hat wieder meine volle Aufmerksamkeit, als er mit dem Finger die Furche zwischen meinen Augenbrauen entlangfährt. »Denken Sie nicht zu viel darüber nach, meine Liebe.«

Darüber will ich lachen. Ich denke über alles zu viel nach. Da hatte ich keine Wahl. Wenn man sein Zuhause und die Familie mit fünfzehn verlässt, wird das Zu-viel-Nachdenken zu einer Art Lebensstil.

»Ich sollte nach Hause gehen …«

»Möchten Sie einen Film schauen?«, fragt er gleichzeitig.

»Oh, ähm …« Ich schaue auf die Uhr. Es ist erst neun, und ich will nicht wirklich gehen, aber ich brauche einen Moment, um meine Gefühle in den Griff zu bekommen, ohne dass seine überwältigende Präsenz mich ablenkt. »Darf ich Ihre Toilette benutzen?«

»Selbstverständlich. Sie wissen, wo sie ist. Benutzen Sie auch ruhig die Badewanne, wenn Sie möchten.«

Darüber lache ich. »Danke, aber heute verzichte ich.«

»Das Angebot steht.«

»Ich komme gleich wieder.«

»Ich warte hier.«

Im Badezimmer nehme ich mir einen Moment Zeit, um die tiefen Atemtechniken zu üben, die mein gerichtlich bestellter Betreuer mir beigebracht hat. Jedes Mal, wenn ich aus meinem Gleichgewicht geworfen oder aus dem Lot gebracht werde, atme ich mich so durch die Situation durch. Ich bin aus dem Lot gebracht seit dem Moment, in dem ich entdeckt habe, dass ich in Flynn Godfrey gelaufen bin. Und jetzt … Jetzt fragt er mich, ob ich mit ihm nach Kalifornien zu den Golden Globes fliege und seine Familie kennenlernen möchte. Es ist zu viel.

Ich schaue in den Spiegel und bin schockiert von dem, was ich dort sehe. Meine Wangen sind gerötet, meine Lippen sind leicht geschwollen, als wäre ich leidenschaftlich geküsst worden, und meine Augen … Meine Augen sind groß und irgendwie strahlend. Mein restlicher Körper vibriert fast vor Empfindungen, besonders meine Nippel und zwischen meinen Beinen.

Ich starre mein Spiegelbild an und kann nicht abstreiten, dass das, was ich verspüre – und sehe – Lust ist. Es ist alles Neuland für mich, also kann ich das Feuerwerk der Gefühle, die mit dieser überraschenden Erkenntnis einhergehen, kaum verarbeiten. Nach dem, was mir mit fünfzehn zugestoßen ist, habe ich diesen Teil von mir niedergetrampelt, den Teil, der eine junge, gesunde Frau ist. Seitdem bin ich Männern und Beziehungen und Sex und all diesen Dingen, nach denen junge Frauen mit entfesselter Hemmungslosigkeit streben, aus dem Weg gegangen.

Ich kann mir entfesselte Hemmungslosigkeit nicht erlauben. Ich überlebe, indem ich jederzeit die Kontrolle behalte, und jetzt habe ich ganz bestimmt nicht die Kontrolle über meine physischen Reaktionen auf Flynn. Ich benutze die Toilette und nehme mir dann einen Augenblick Zeit, um die Hände unter kühles Wasser zu halten. Ich führe meine kalten Hände zum Hals und Gesicht in der Hoffnung, die Kontrolle wiederzuerlangen, die in meinem neuen Leben so entscheidend ist.

Ich kann die Gesellschaft eines gut aussehenden, charmanten, interessanten Mannes genießen, ohne auszuflippen. Vielleicht stimmt es sogar, wenn ich mir das nur oft genug einrede. Es ist vermutlich Zeit, nach Hause zu gehen, aber ich will es noch nicht. Ich will nicht, dass dieser Abend zu Ende geht. Ich muss die Dinge nur aus der richtigen Perspektive heraus betrachten und darf nicht zulassen, dass meine rätselhaften Reaktionen mein Handeln bestimmen.

Ich habe jederzeit die Kontrolle. Ich werde den qualvollen Weg, der mich zu diesem kostbaren neuen Leben geführt hat, niemals vergessen. Ich werde nicht zulassen, dass ein gut aussehender, charismatischer Mann die harte Arbeit zunichtemacht, dank der ich meine geistige Gesundheit wiedererlangt habe.

»Vergiss es niemals«, flüstere ich meinem Spiegelbild zu, bevor ich das Badezimmer verlasse und zu ihm zurückkehre.

»Wie lautet das Urteil?«, fragt er. »Film sehen oder ›Auf Wiedersehen‹?«

Da er für beide Optionen offen zu sein scheint, beschließe ich, noch ein bisschen zu bleiben. »Was haben Sie in der Kategorie Frauenfilme?«

Er seufzt und bringt mich mit seinem gequälten Blick zum Lachen. »Echt jetzt?«

»Sie haben gefragt. Wenn Sie nicht wären, würde ich jetzt mit Fluff zu Hause sitzen und um diese Uhrzeit bereits in einen Film auf dem Lifetime-Kanal vertieft sein.«

»Lifetime, ja? Wow, bin mir nicht sicher, ob ich da mithalten kann.«

»Geben Sie Ihr Bestes.«

Er geht zum eingebauten Entertainmentcenter und öffnet eine tiefe Schublade, die voller DVDs ist. »Die Dame hat die Wahl.«

»Haben Sie jeden Film, der jemals gedreht wurde, da drin?«

»Nur die Hälfte davon. Die andere Hälfte ist bei mir in L.A.«

»Und Sie kaufen immer noch DVDs, wenn Sie die meisten dieser Filme streamen können?«

»Ich besitze sie gern. Ich bin ein bisschen ein Sammler.«

»Das sehe ich.«

»Eigentlich sehen Sie einen Bruchteil davon. Es ist ein bisschen wie eine Besessenheit. Film, VHS, DVD, Blu-ray. Ich habe sie alle.«

»Ich nehme an, dass Ihre Besessenheit Sinn ergibt, wenn man bedenkt, was Ihr Beruf ist.«

»Wenn Sie das so rechtfertigen wollen. Meine Schwestern sagen, dass ich ein Zwölf-Schritte-Programm dagegen und gegen meine Autosucht brauche, wie bei den Anonymen Alkoholikern.«

»Es ist besser, von Filmen und Autos abhängig zu sein als von anderen Dingen, nach denen Berühmtheiten süchtig werden.«

»Sehen Sie? Das sage ich auch, aber sie kennen kein Pardon. Bis ihre Kinder den nächsten großen Film in der Preview sehen wollen. Dann kommt Onkel Flynn schrecklich gelegen.«

»Es ist nicht leicht, Sie in Ihrer Familie zu sein, oder?«

»Und Sie fragen sich, warum ich Sie so sehr mag. Sie fühlen meinen Schmerz.«

Ich fühle weitaus mehr als seinen Schmerz, und trotz meiner Ansprache im Badezimmer entgleitet mir wieder die Kontrolle. Es braucht bloß einige Minuten, um in seiner Gegenwart meinen Eid zu vergessen, um von seinem mühelosen Charme und dem selbstironischen Humor in den Bann gezogen zu werden. Es macht einen Mann irgendwie unglaublich attraktiv, wenn er über sich selbst lachen kann, besonders wenn der Rest der Welt ihn für eine Art Gottheit hält.

Mit dem Wunsch, irgendetwas mit dem Energieüberschuss in mir anzufangen, gehe ich in die Hocke, um mir das breite Angebot an Filmen in der Schublade genauer anzuschauen. Ich sehe sofort meinen Lieblingsfilm aller Zeiten. Ich nehme ihn aus der Schublade und halte ihn hoch, damit er ihn sehen kann.

Seine Qual ist sofort sichtbar. »Wirklich?«

»Wirklich. Die Dame hat die Wahl und so weiter.«

Er verschränkt die Arme und schüttelt den Kopf, während er sagt: »Tja, ich wusste, dass Sie zu gut waren, um wahr zu sein. Niemand ist perfekt.«

»Wenn Sie ihn nicht mögen, warum haben Sie ihn dann?«

»Das ist der Lieblingsfilm meiner Mutter. Meine Eltern übernachten hier, wenn sie in der Stadt sind, also habe ich einige ihrer Lieblingssachen hier.«

Ich lächle ihn breit an. »Ihre Mutter hat einen hervorragenden Filmgeschmack.«

»Wenn Sie das sagen. Ich schaue ihn an unter einer Bedingung.«

»Die wäre?«

»Sie müssen mir alle Lieder vorsingen.«

»Abgemacht.« Er hat keine Ahnung, worauf er sich eingelassen hat. Ich kenne jedes Wort in jedem Lied in dem Film auswendig.

»Mist, ich dachte, Sie sagen ›auf keinen Fall‹ dazu.«

Ich lache über sein empörtes Gesicht und sage: »Nehme an, dass Sie mich noch nicht ganz durchschaut haben.«

»Vielleicht nicht, aber ich mache definitiv Fortschritte.«

Flynn

Sie kennt jedes Wort in jedem Lied in Meine Lieder – meine Träume auswendig, und ihre Stimme ist kristallklar, engelhaft gleichmäßig. Als sie darüber singt, dass sie in ihrem Leben etwas richtig gemacht haben muss, um die Liebe ihres Lebens zu finden, kann sie sich nicht dazu durchringen, mich anzuschauen. Sie ist rot, und ich erkenne das leichte Zittern in ihren Händen. Ich muss mich zusammenreißen, um sie nicht in meine Arme zu ziehen und sie nicht bis zur Besinnungslosigkeit zu küssen. Ich wollte noch nie jemanden so sehr küssen wie sie jetzt.

Wir sind in eine lebhafte Debatte darüber vertieft, woraus eigentlich ein Schnitzel mit Nudeln besteht, und ich will ihr etwas in einer braunen Papiertüte mit einer Schleife schicken. Vielleicht ein Schnitzel mit Nudeln? Meine Mutter und Schwestern lieben diesen Film. Ich habe ihn immer für eine zuckersüße Qual gehalten, aber ihn zusammen mit Natalie zu schauen und dabei ihre Liebe zu sehen für alles, was mit der Trapp-Familie zu tun hat, fesselt mich noch mehr als vorher.

Wem mache ich etwas vor? Es ist nicht der Film. Sie ist es. Sie ist süß und unberührt und hinreißend. Und ich habe überhaupt kein Recht darauf, Zeit mit ihr zu verbringen, geschweige denn, mich zu fragen, was alles möglich wäre. Sie ist zu rein für meine Welt. Mit mir zusammen zu sein würde sie ruinieren, aber dieses Wissen hält mich nicht davon ab, sie zu begehren, wie ich schon seit einer gefühlten Ewigkeit niemanden mehr begehrt habe. Vielleicht sogar noch nie …

Ich muss mich zurückhalten, damit ich der Versuchung nicht erliege, mit den Fingern durch ihr langes dunkles Haar zu fahren, die süße Hitze zu streicheln, die jedes Mal auf ihren Wangen erscheint, wenn sie mich anschaut, meinen Körper gegen ihren zu pressen, um ihr zu zeigen, was sie bei mir auslöst, wenn sie einfach so neben mir sitzt und dumme Lieder mit so einer offensichtlichen Freude singt.

Sie ist viel, viel zu gut für mich, und wenn ich nicht so ein egoistisches Arschloch wäre, würde ich sie nach Hause bringen und vergessen, dass ich sie jemals getroffen habe. Das wäre das Beste für sie. Aber ich weiß jetzt schon, dass ich das nicht tun werde. Ich kann das nicht tun. Sie hat meine Wohnung noch nicht verlassen, und ich sehne mich jetzt schon nach ihr und schmiede bereits Pläne, sie wiederzusehen – hoffentlich morgen.

Ihre Lippen bewegen sich synchron zu Edelweiß, während der Kapitän beim Musizieren auftritt, und ich bemerke, dass ihre Augen plötzlich tränennass glänzen.

»Natalie?«

»Hm?«

»Geht es Ihnen gut?«

Sie nickt. »Es ist dieses Lied … Es erwischt mich jedes Mal. Bekomme Heimweh davon.«

»Wann waren Sie das letzte Mal zu Hause?«

Sie scheint ihre Antwort sorgfältig abzuwägen, was ich seltsam finde. »Ist schon etwas länger her. Sehr lange.«

»Sie waren an Weihnachten nicht zu Hause?«

Sie schüttelt den Kopf. »Dieses Mal nicht.«

»Ihre Familie fehlt Ihnen.« Ich sage es eher als Aussage denn als Frage, weil ich darauf brenne, zu sehen, wie sie darauf reagieren wird.

Ohne den Blick vom Fernseher abzuwenden, nickt sie. »Ja.«

Ich habe das plötzliche starke Gefühl, dass hinter ihrer Geschichte weitaus mehr steckt, als sie verrät.

»Das ist meine Lieblingsstelle«, sagt sie über den Teil, als die Nonnen die Autoteile der Nazis hochhalten.

»Eine kluge Nonne muss man lieben.«

Sie lächelt mich an, und ich bin erledigt, kaputt, am Boden zerstört. Auch wenn es für sie das Beste wäre – und für mich vermutlich auch –, wenn ich den heutigen Abend beende und versuche, sie zu vergessen, werde ich es nicht tun. Ich kann das nicht tun. Ich will wissen, warum sie ihre Familie so lange nicht gesehen hat. Ich will alles wissen, was es über sie zu wissen gibt.

Aber sie darf nie, niemals alles, was es über mich zu wissen gibt, herausfinden.

Der Film geht mit den Trapps zu Ende, wie sie zu Fuß die Berge überqueren, und ich biete ihr an, sie nach Hause zu bringen. Ich hoffe, sie sagt, dass sie noch ein bisschen länger bleiben möchte, aber sie stimmt zu, dass es Zeit ist, den Abend zu beenden. Ich nehme ihren Mantel und halte ihn ihr hin, während ich wieder gegen das starke Bedürfnis ankämpfe, sie auf alle möglichen Arten, die für mich machbar sind, zu berühren. Aber ich tue es nicht. Sie hat ihre Einstellung deutlich gemacht, und ich will sie respektieren, auch wenn ich ihr nicht zustimme.

Wir nehmen den Aufzug in die Garage, und ich helfe ihr in den Bugatti. Die Fahrt in den südlichen Stadtteil verläuft still, auch wenn mir tausend Dinge durch den Kopf gehen, die ich sagen will. Ich will Sie wiedersehen. Ich will mit Ihnen zusammen sein. Ich will Sie besser kennenlernen. Bitte kommen Sie mit mir nach Kalifornien. Ich zeige Ihnen mein Leben, stelle Sie den Menschen vor, die ich liebe. Ich will sie anflehen, mir zu sagen, worüber sie nachdenkt. Hat sie sich heute Abend amüsiert? Will sie mich wiedersehen? Kommt sie zu den Globes mit?

Herrgott, Flynn! Halt bitte den Ball flach, ja? Ja, ich bin ganz durcheinander wegen dieser Frau, und mir gefällt, wie sich das anfühlt. Es gefällt mir, wie ich mich fühle, wenn ich mit ihr zusammen bin. Ich will mich auch weiterhin so fühlen, so lange, wie es nur geht. Diese Gedanken sind leichtsinnig angesichts dessen, wer ich bin – nicht, wer ich in der Öffentlichkeit bin, aber wer ich privat bin. Ich habe kein Recht, und es geht mich nichts an, mit jemandem wie Natalie etwas zu tun zu haben. Aber ich habe schon etwas mit ihr zu tun. Ich habe schon seit dem Moment etwas mit ihr zu tun gehabt, als sie in mich gelaufen ist und ihre kleine Hundebestie mich gebissen hat.

Ich fahre auf den Bürgersteig vor ihrem Gebäude und stelle den Motor ab. Bevor sie mir sagen kann, mich nicht zu bemühen, bin ich schon ausgestiegen und gehe um das Auto herum, um ihr aus dem tiefgelegten Fahrzeug zu helfen. Sie ergreift die Hand, die ich ihr hinhalte, und ich ziehe. Vielleicht ziehe ich absichtlich ein bisschen zu stark, damit sie in meine Arme fällt und ich keine Wahl habe und sie auffangen muss, ihren Körper nah an meinen bringen kann.

»Das war anmutig«, murmelt sie gegen meinen Oberkörper, und ich lache tief, was über meine sofortige Reaktion auf sie in meinen Armen hinwegtäuscht.

»Ich habe vielleicht ein bisschen stärker gezogen, als notwendig war.«

»Jetzt kommt die Wahrheit ans Licht.«

»Tut mir leid.« Ich lasse sie widerwillig los, aber sie überrascht mich wieder einmal, als sie nicht sofort meinen Mantel loslässt.

»Der heutige Abend war wirklich sehr schön. Danke.«

Ich schaue auf sie hinunter und sehe, wie sie zu mir hochblickt, und der Wunsch, sie zu küssen, ist sehr stark. Aber ich gebe der Versuchung nicht nach. Ich übe mich in Selbstbeherrschung – und ich hätte niemals gedacht, dass ich so viel davon besitze –, nehme ihre Hand und führe sie die Treppe zu der Tür hoch. »Mir hat es auch sehr gefallen. Danke, dass Sie mir eine Chance gegeben haben.«

»Danke, dass Sie Meine Lieder – meine Träume bis zum Schluss ausgehalten haben.«

»Es war nicht so qualvoll, wie ich es in Erinnerung hatte.«

Sie lächelt wieder, und ich habe das Gefühl, als hätte ich etwas Kostbares gewonnen, weil ich sie zum Lächeln gebracht habe. »Ich sollte lieber hineingehen, bevor Fluff ausflippt.«

Jetzt, da sie es erwähnt, höre ich das kleine Biest heulen. »Das können wir nicht zulassen. Schlafen Sie gut, Natalie.«

»Sie auch.«

Unwahrscheinlich, denke ich, während ich warte, bis sie den Schlüssel einsteckt und die Eingangshalle betritt. »Gute Nacht.«

»Nacht.« Die Tür geht hinter ihr zu, und ich muss mich dazu zwingen, mich in Gang zu setzen, die Treppe zu meinem Auto heruntergehen, wenn jede Faser meines Körpers zusammen mit ihr in diesem Gebäude sein will. Sie zu verlassen fühlt sich falsch an, als würde ich etwas Wichtiges zurücklassen. Von der Art und Weise verblüfft, wie sehr sie meine ganze Existenz während eines Tages aus dem Gleichgewicht gebracht hat, fahre ich vom Bordstein und mache mich wieder Richtung Norden auf.

Da mein Körper voller unverbrauchter Energie und Frustration und anderer Gefühle ist, die nicht leicht zu benennen sind, weiß ich, dass ich an Schlaf nicht zu denken brauche. Anstatt nach Hause zu fahren, mache ich mich zu dem Gebäude an der Ecke zwischen der Park Avenue und der East 65th Street auf, das unter anderen Dingen die Quantum-Büros beherbergt. Es sind die anderen Dinge, an denen ich heute Abend interessiert bin.

Ich fahre in die Einfahrt zu der Tiefgarage und lege meine Hand auf den Handabdruckscanner. Die Metalltür geht auf, ich fahre in die Garage und parke zwischen Haydens schwarzem Porsche 911 und Jaspers silbernem Audi A 8. Ich bemerke auch Marlowes eleganten weißen Bentley und Kristians knallroten Lamborghini Aventador. Ich hasse dieses Auto, aber er liebt es, also behalte ich meine Meinung für mich.

Die ganze Gang ist heute hier, und ich will etwas Zeit mit meinen engsten Freunden und Geschäftspartnern verbringen. Wir sind zusammen in Hollywood groß geworden. Hayden ist Regisseur, Jasper ist Kameramann, Kristian einer der Topproduzenten im Geschäft, Marlowe und ich die ikonischen Schauspieler, die oft genug zusammen gedreht haben, sodass die Paparazzi sehr gern über unser persönliches Verhältnis spekulieren. Trotz der geifernden Wollust der Hollywood-Presse gab es seit dem Ende einer kurzen Liebesbeziehung vor Jahren nichts außer einer engen Freundschaft zwischen uns. Sie ist wie eine vierte Schwester für mich – diejenige, die nicht sofort alles meinen Eltern petzt.

Dank der extremen Verschwiegenheit und Sicherheit bei Quantum weiß niemand irgendetwas über uns fünf oder über unsere sexuellen »Vorlieben«. Neben dem Aufzug lege ich meine Handfläche auf einen weiteren Scanner, und die Tür geht für mich auf. Innen stehe ich vor einer Entscheidung – nach oben in die Büros oder nach unten auf den Spielplatz gehen, wie wir das nennen. Ich bin zu aufgedreht, um mich auf die Arbeit zu konzentrieren, und ich bin viel zu aufgedreht für den Spielplatz, aber ich weiß, dass ich um diese Uhrzeit an einem Samstagabend meine Freunde dort vorfinden werde, also fahre ich nach unten.

Die Tür geht auf, und man sieht etwas, das auf den ersten Blick wie ein Nachtklub aussieht. Das ist es auch, aber auch so vieles mehr. Während die Musik zu einem tiefen und sexy Beat aus dem Soundsystem hämmert, steht Jasper über einer nackten Frau, die an einem Andreaskreuz festgeschnallt ist. Mit einer Peitsche in der Hand spricht er ihr direkt ins Ohr.

Von den Brüsten bis zu den Oberschenkeln in Leder gekleidet, schimpft Marlowe ihren nackten Sub für irgendeinen Verstoß aus, für den er hart bestraft werden muss. Der Mann, Präsident einer der größten Banken in der Wall Street, weint vor Schmerz, den Marlowes Stilettos seinem Rücken zufügen. Sie ist eine harte Domina, und eine Schlange von Subs wartet auf die Gelegenheit, ihren Bestrafungsstil zu erfahren.

An der Bar lasse ich mich auf einen Barhocker nieder, und Gabriel, der Barkeeper, der auch unser Sicherheitschef und Klubbetreiber ist, setzt mir ein Glas mit meinem schottischen Singlemalt-Lieblingswhiskey vor. »Danke, Gabe.«

»Schwerer Abend?«

»Nein, ein guter Abend.« Ein toller Abend. Ein fantastischer, lebensverändernder Abend. Ich nehme einen Schluck von meinem Drink, und der Bowmore-Whiskey brennt sich durch mich. »Wie läuft’s hier?« Ich entdecke Kristian auf einem der Sofas, wie er voll bekleidet mit einer Frau spricht, die ich nicht kenne.

»Wie immer.«

»Mit wem redet Kristian da?«

»Ein neues Mitglied.«

Auch wenn Gabriel die ganze Geschichte von jedem, der seinen Fuß in den Klub setzt, kennt, tut er das Beste, wenn er sich nicht in die Privatangelegenheiten der fünf Berühmtheiten einmischt, für die er arbeitet. Wenn Kristian will, dass ich mehr über das neue Mitglied erfahre, das er mitgebracht hat, wird er es mir selbst erzählen.

»Ist Hayden hier?«

»Im Verlies mit Cresley.«

»Das muss ich sehen.« Ich nehme meinen Drink mit, durchquere den Raum und winke dabei einigen anderen Mitgliedern unseres exklusiven Klubs zu, die die Sofas und Sitzbereiche benutzen, um sich kennenzulernen. Vielleicht handeln sie die Bedingungen einer Dominanz- und Unterwerfungsbeziehung aus, oder vielleicht unterhalten sie sich auch nur. Der Hollywood-Lebensstil ist hier genauso präsent wie der BDSM-Lebensstil. Beide sind ein großer Teil meines Lebens, was der Grund dafür ist, weshalb ich nichts mit Natalie anfangen darf.

»Ich werde mit keinem Mann schlafen, mit dem ich nicht verheiratet bin.«

Was würde sie über diesen Ort denken? Der Gedanke, den ich normalerweise amüsant finden würde, macht mich traurig. Ich war die meiste Zeit meines Erwachsenenlebens Teil dieses Lebensstils und habe vor langer Zeit aufgehört, den Zwang zu verspüren, mich dafür rechtfertigen zu müssen. Mein Bedürfnis nach sexueller Dominanz ist genauso ein Teil von mir wie die DNA meiner Eltern oder das Kinn, das ich von meinem Großvater väterlicherseits geerbt habe.

Ich lege meine Hand auf einen weiteren Handabdruckscanner und bekomme Zugang zur Treppe, die zum Verlies im Keller führt. Dieser Bereich ist den fünf Auftraggebern und ihren Gästen vorbehalten, die alle den gleichen gründlichen Sicherheitsüberprüfungen und medizinischen Untersuchungen unterliegen, die angehende Mitglieder über sich ergehen lassen müssen. Der Unterschied besteht darin, dass Vollmitglieder eine Aufnahmegebühr in Millionenhöhe zahlen und eine Geheimhaltungsverpflichtung unterschreiben müssen, aus der hervorgeht, dass wir sie zugrunde richten, wenn sie jemals darüber sprechen, was hier passiert. Gäste müssen nur die Geheimhaltungsverpflichtung unterschreiben, und wir lassen sie wissen, dass wir, ohne zu zögern, jedes Wort davon umsetzen würden.

Unser Rechtsleiter Emmett Burke hat wasserdichte Formulierungen entworfen, dank derer unsere Klubs hier und in L.A. nun seit mehr als zehn Jahren die bestgehüteten Geheimnisse im Showgeschäft sind. Wir fünf entscheiden über die Aufnahme von jedem Bewerber, von denen alle über Empfehlungen von bestehenden Mitgliedern zu uns kommen, und wir lassen nur diejenigen hinein, die etwas zu verlieren haben. Paradebeispiel: das Supermodel, das gerade energisch von Hayden gefickt wird.

Cresley Dane, eines der berühmtesten Gesichter der Welt, eine dynamische, aggressive Geschäftsfrau, die die Laufstege von New York bis Paris und allem, was dazwischen liegt, beherrscht, ist eine wahrhaft sexuell unterwürfige Frau. Heute Abend ist die wunderschöne Blondine in ein kunstvolles Seilnetz mit den Armen über dem Kopf gefesselt, während ihre spektakulären Brüste und ihr Oberkörper eng gewickelt und ihre Beine nach oben und auseinandergespreizt sind. Hayden ist ein Meister in Kinbaku, der japanischen Kunst des erotischen Fesselns.

Ich stehe im Schatten des Verlieses, nippe an meinem Drink und schaue meinen Freunden zu, während ich an die vielen Dreier denke, die wir in der Vergangenheit hatten. Cresley ist immer für ein Abenteuer gut, wie sie die Szenarien nennt, die Hayden und ich uns über die Jahre ausgedacht haben. Wir sehen das als harmlosen Spaß unter einwilligenden Erwachsenen an, die gern über ihre Grenzen hinausgehen. Wir haben sie erst neulich als Mitglied in den Klub aufgenommen, deswegen der formale Trainingsprozess, den sie mit Hayden als ihrem Dom durchläuft. Vor einem Jahr hat Cresley eine erbitterte Schlacht mit ihrem rachsüchtigen Exfreund über das Sorgerecht für ihren dreijährigen Sohn gewonnen. Sie hat sehr viel zu verlieren, deswegen vertrauen wir ihr stillschweigend.

Hayden zieht meinen Blick auf sich und nickt mir leicht als Begrüßung zu, ohne seinen Fokus zu verlieren.

Er ist auch ein Meister von Belohnungsaufschub, eine Praktik, die er mir beigebracht hat, nachdem er mich in den BDSM-Lebensstil eingeführt hat. Ein Schauspieler, den er an einem Filmset kennengelernt hat, als wir einundzwanzig waren, hat es Hayden nahegebracht. Er wiederum hat es mir nähergebracht, und wir waren beide sofort süchtig. Es war, als hätten wir ein fehlendes Puzzleteil gefunden. Ich mag ihn in Aktion sehen, auch wenn ich mich zu ihm oder anderen Männern im Allgemeinen nicht hingezogen fühle. Ich bin objektiv genug, um zuzugeben, dass mein bester Freund ein außergewöhnlich gut aussehender Mann ist. Er hat dunkles Haar und blaue Augen, die Frauen verrückt machen. Zuzusehen turnt mich normalerweise an. Aber nicht heute Abend. Heute Abend stecke ich in einer seltsamen Traumwelt dank Natalie.

Da ich gerade an sie denke, wird mir klar, wie lange es her ist, dass ich Zeit mit einer Frau verbracht habe, die nicht zum Lebensstil passte. Eine »Vanillasex-Anhängerin«, wie wir Menschen nennen, die ihren Sex einfach und ohne Schnickschnack mögen. Die Bezeichnung, die Fadheit impliziert, tut ihr unrecht. An Natalie ist absolut nichts fad, außer vielleicht ihre Vorstellungen von Sex, die sie, gemessen an meinen üblichen Standards, extrem vanillig machen.

Ich weiß jetzt schon, dass nichts an ihr oder daran, welche Gefühle sie bei mir auslöst, als »gewöhnlich« durchgehen kann.

Hayden und Cresley unterbrechen meine Überlegungen mit ihren scharfen, schrillen Schreien der Vollziehung, während sie endlich loslassen und sich dem Verlangen hingeben, das sich vermutlich in den letzten Stunden zwischen ihnen aufgebaut hat, wenn ich Hayden richtig kenne. Ihre Befreiung ist episch und laut, und unter normalen Umständen wäre ich hart wie Stein, wenn ich Cresley beim Abheben beobachte. Heute Abend nicht. Heute Abend verspüre ich nur Verwirrung, Unruhe und das bestrebte Verlangen, Natalie wiederzusehen – so bald wie möglich. Als könnte sie mir entgleiten, wenn ich nicht schnell genug handele. Ich bin es nicht gewohnt, so verzweifelt zu sein, wenn es um Frauen geht.

Hayden bindet Cresley langsam los, hüllt sie in eine Decke und hält eine Flasche mit kaltem Wasser an ihre Lippen.

Sie trinkt gierig. »Danke.« Ihre Stimme ist heiser vom stundenlangen Schreien.

»Wir haben Gesellschaft.« Hayden nickt in meine Richtung.

Sie ist überhaupt nicht überrascht, mich zu sehen. »Oh hey, Flynn. Wie lange stehst du schon da?«

Ich trete aus dem Schatten, um zu ihnen in die Mitte des großen Raums zu gehen. »Ich bin genau rechtzeitig gekommen, um das große Finale mitzubekommen.«

»Es war ein großes Finale«, stimmt Cresley zu.

»Du kennst mich«, sagt Hayden mit einem übermütigen, zufriedenen Lächeln, »ganz oder gar nicht.«

»Du hast dich definitiv auf das große Ganze eingelassen. Ich werde vielleicht nie wieder richtig gehen können.« Cresley hüllt sich in die Decke und steht auf zitternden Beinen da.

»Mensch, danke, Schätzchen.« Hayden stützt sie, und ich mache aus Gewohnheit einen Schritt auf sie zu. Subs zu beschützen und sich um sie zu kümmern, besonders nach einer Szene, ist unerlässlich für uns als Doms.

»Es geht mir gut«, sagt sie und winkt uns weg. »Ich muss nach Hause. Mein Babysitter kann nicht über Nacht bleiben.« Sie beugt sich zu Hayden und küsst ihn auf die Wange. »Danke für die Lektion.«

»Jederzeit gern.«

Sie gibt mir einen Klaps auf den Oberkörper. »Flynn, war wie immer schön, dich zu sehen.«

»Gleichfalls, Cresley. Grüß meinen kleinen Kumpel von mir.«

»Das werde ich.«

Ihr Sohn, Ty, ist eines meiner Lieblingskinder und gleichberechtigt mit meinen eigenen Nichten und Neffen.

Während sie sich zum Fahrstuhl aufmacht, zieht sich Hayden eine Trainingshose an und beschäftigt sich mit dem Reinigen der Ausrüstung und dem Aufwickeln seiner Seile. »Ich habe mich schon gefragt, ob wir dich heute zu Gesicht bekommen.«

»Ich hatte eine Sache.«

»Eine Sache.« Hayden wirft mir einen verächtlichen Blick zu. »Mit dem Kind, das du vorhin kennengelernt hast?«

Ich liebe Hayden. Er kommt fast einem Bruder gleich, aber verdammt, manchmal pisst er mich so richtig an, meistens, weil er mich besser kennt als sonst jemand auf der Welt – und keine Gelegenheit auslässt, um mich daran zu erinnern. »Sie ist wohl kaum ein Kind.« Ich mache mich zu der Bar in der Ecke auf, um mein Glas aufzufüllen. Mit Hayden zu streiten erfordert Verstärkung.

»Du kannst nicht ernsthaft darüber nachdenken, etwas mit ihr anzufangen.«

»Was, wenn doch?«

»Flynn, um Gottes und Himmels willen, was zum Teufel denkst du dir dabei?«

Wegen seiner Wortwahl pruste ich fast vor Lachen, und der Whiskey läuft mir dabei beinahe durch die Nase. Nur Hayden kann Religion und den Teufel mit so einer kraftvollen Wirkung mischen. »Ich mag sie. Sie ist anders.«

»Du hast verdammt noch mal recht: Sie ist anders. Ich habe sie einmal angeschaut und wusste, sie ist unschuldig wie ein Engel. Wie willst du ihr über das hier erzählen?« Seine breite Geste umfasst das Verlies, die Geräte, die an den Wänden hängen, die Haken und Seile, die von der Decke baumeln, die Spankingbank, das Andreaskreuz und den Schrank, der alle Sexspielzeuge enthält, die der Menschheit bekannt sind.

»Ich habe nicht vor, es ihr zu erzählen. Bei uns geht es nicht darum.«

»Bei euch geht es um was nicht? Sex? Seit wann geht es bei dir nicht um Sex?«

Seit etwa zehn Uhr heute Vormittag. Ich treffe die weise Entscheidung, den Gedanken für mich zu behalten. Hayden hat recht. Alles, was er sagt, ist richtig, aber nichts davon ändert meine Gefühle für Natalie.

Hayden verstaut seine Seile in einem Schrank, den er mit dem einzigen Schlüssel abschließt. Dann dreht er sich zu mir um, die Hände in die Hüften gestemmt, und zeigt mir seinen durchtrainierten Oberkörper und die Bauchmuskeln, die die Damen zum Schmachten bringen. »Du musst damit aufhören, bevor es in die Tiefe geht. Hast du nichts aus der Geschichte mit Val gelernt?«

Die Erwähnung ihres Namens ist für mich wie ein rotes Tuch, was er genau weiß. »Zieh sie nicht mit hinein. Sie hat damit nichts zu tun.«

»Sie hat alles damit zu tun! Und du weißt das.«

Das weiß ich in der Tat, aber ich will jetzt oder später nicht an sie denken. Ganz besonders will ich nicht an sie in Verbindung mit Natalie denken.

Hayden durchquert den Raum und setzt sich neben mich. »Ich will deine Träume nicht platzen lassen.«

»Klar willst du das«, sage ich mit einem schroffen Lachen. Unsere Beziehung reicht weit zurück in die Kindheit in Hollywood mit vier Elternteilen im selben Geschäft. Während meine zusammengeblieben sind und den ganzen Wahnsinn von Ruhm und Reichtum glücklich überstanden haben, haben sich seine auf eine spektakuläre – und sehr öffentliche – Weise selbst zerstört. Hayden und ich haben zusammen an der Beverly Hills Highschool den Schulabschluss gemacht und sagen den Leuten oft, dass wir die Inspiration aus dem echten Leben für die Serie Beverly Hills, 90210 waren. Dass wir zehn waren, als die Serie anfing, ist von geringer Bedeutung. Wir haben es nie zugelassen, dass die Wahrheit eine gute Geschichte zunichtemacht.

»Ernsthaft, Flynn. Ausnahmsweise versuche ich nicht, ein verficktes Arschloch zu sein. Ich habe gesehen, wie du auf sie reagiert hast, und ich hatte von Anfang an ein schlechtes Gefühl dabei.«

»Lustig, ich hatte ein gutes Gefühl von dem Moment an, als sie in mich gerast ist.«

Er hebt eine Augenbraue, was eine volle Ladung Skepsis bedeutet. »Auch als ihr Hund dir ein Stück Fleisch aus dem Arsch gerissen hat?«

»Es war mein Arm, nicht mein Arsch, und ja, sogar dann noch.«

»Erklär es mir, denn ich möchte es wirklich verstehen, wie jemand, der so selbstbewusst und intelligent ist wie du, freiwillig diesen Weg einschlägt – wieder –, nachdem er schon einmal so heftig verbrannt ist.«

Seine Worte schlagen eine Saite bei mir an, auch wenn ich versuche, mir einzureden, dass sie es nicht tun. »Sie ist normal, unberührt, macht ihre Arbeit leidenschaftlich gern und interessiert sich nicht einen Fliegenschiss dafür, wer ich bin. Hast du eine Vorstellung davon, wie erfrischend das ist?«

»Natürlich interessiert sie sich brennend dafür, wer du bist. Es gibt keine Frau auf Erden, die fünf Minuten mit dir verbringen kann, ohne sich vollkommen darauf zu konzentrieren, wer und was du bist – oder die Teile von dir, die du mit der Welt geteilt hast. Der Rest, der Teil, den du privat hältst, ist das, was mir am meisten Sorgen bereitet – und dir sollte das auch Sorgen bereiten.«

»Sie ist keine Bedrohung für mich, Hayden. Verdammt, Cresley ist eine größere Bedrohung für mich, als Natalie es jemals sein kann.«

»Cresley und all die anderen, die wir hier hereingelassen haben, stellen eine Bedrohung für deinen Ruf dar. Natalie ist eine Bedrohung für deine geistige Gesundheit. Großer Unterschied.«

Habe ich erwähnt, dass Hayden mich besser kennt als sonst jemand?

Mit einer leisen, weichen Stimme sagt er: »Sie ist ein Mäuschen, Flynn. Ein junges, unerfahrenes, wenn auch auffallend schönes Mäuschen. Für sie gibt es keinen Platz in diesem Leben. Es würde sie ganz verschlingen und sie komplett verändert ausspucken. Willst du ihr das antun? Du musst damit aufhören, solange du noch kannst.«

Scheiße, ich hasse diesen Mann, denn jedes Wort, das er sagt, stimmt, und ich kann nicht leugnen, dass er zu hundert Prozent recht hat. Ich wage es nicht, ihm zu erzählen, dass ich sie zu den Globes eingeladen habe, aber auf der anderen Seite hat sie mir noch nicht geantwortet, also gibt es auch gar nichts zu erzählen. Und dann fällt mir der Schlüssel zu meinem Apartment ein, den ich ihr gegeben habe.

»Willst du denn niemals mehr?«, frage ich ihn.

»Mehr als was?« Er macht eine ausladende Geste mit den Armen. »Wer hat es besser als wir? Schau dir diesen Ort an, den wir zusammen aufgebaut haben, und nicht nur hier unten. Auch oben.« Unsere Produktionsfirma ist eine der erfolgreichsten im Geschäft, und wir haben die Auszeichnungen, die das belegen. Vor langer Zeit haben wir den Gedanken ad absurdum geführt, dass wir Trittbrettfahrer unserer erfolgreichen Eltern seien. Wir haben es uns selbst immer und immer wieder bewiesen, bis die Tatsachen, unsere Fähigkeiten, jegliches Gerede von Vettern- und Günstlingswirtschaft in den Boden gestampft haben.

Wir leben nach unseren eigenen Regeln und haben das Leben am Sack gepackt. Was sollten wir also tatsächlich noch wollen? Außer, manchmal … Manchmal will ich mehr. Ich will die Verbindung erreichen, die meine Eltern haben, diese Fähigkeit, einen Blick in die andere Ecke des Raums auf den anderen zu werfen und ohne jeden Zweifel zu wissen, was meine bessere Hälfte gerade denkt. Mit fortschreitendem Alter habe ich auch gelegentlich daran gedacht, eines Tages selbst Kinder zu haben.

»Flynn.«

Hayden bringt mich zurück in die Gegenwart, in die harte Realität des Lebens, das ich gewählt habe. Nachdem ich im Schatten meiner berühmten Eltern aufgewachsen bin, wusste ich mit Sicherheit, worauf ich mich einlasse, auch wenn ich niemals hätte vorhersehen können, dass mein Ruhm tausend Mal glorreicher sein würde als ihrer. In Augenblicken wie diesem verteufele ich den Ruhm, die Allbekanntheit und alles, was damit zu tun hat. Ich verteufele auch die Bedürfnisse, die mich antreiben, die es unmöglich gemacht haben, eine auf Dauer angelegte, befriedigende sexuelle Beziehung zu führen, die ohne Dominanz auskommt. Diese Bedürfnisse haben einen großen Teil zu dem Desaster beigetragen, zu dem meine Ehe geworden ist, also ist Haydens Argument berechtigt.

»Du weißt, was du tun musst.«

»Ja.« Die Abschweifung mit Natalie war wirklich nur das. Eine Abschweifung. Eine Ablenkung. Ein Abend jenseits der Wirklichkeit. Mein Leben ist hier, im Keller des Quantum-Gebäudes, mit Haken, die von der Decke hängen, einer willigen Sub, die über eine Spankingbank gebeugt ist, während ich sie in den Arsch ficke, den ich mit meinen Händen und dem Paddle leuchtend rosa gemacht habe. In meinen kühnsten Träumen kann ich mir nicht vorstellen, dass Natalie diese willige Sub sein könnte.

Hayden hat recht. Es ist besser, diese Sache mit ihr zu beenden, bevor es überhaupt anfängt. Aber scheiße, wäre das schön gewesen.

»Du musst flachgelegt werden, Mann. Soll ich dir etwas organisieren?«

»Heute Abend nicht. Ich gehe nach Hause.« Die Vorstellung davon, eine Frau zu berühren, die nicht Natalie ist, ekelt mich an. Ich hoffe, das geht in Kürze vorbei, denn ich brauche Sex, wie andere Männer Luft brauchen.

»Geht es dir gut?«

»Ja, alles im Lot.« Ich sage ihm, was er hören will, aber ich weiß, dass es noch etwas dauern wird, bevor ich Natalie und das, was gewesen sein könnte, wenn ich jemand anderes wäre, vergessen kann. Ich nehme den Aufzug aus dem Verlies direkt in die Tiefgarage, und als ich ins Auto steige, werde ich von den nachklingenden Überbleibseln ihres Duftes begrüßt. Ich atme ihn auf der kurzen Fahrt nach Hause gierig ein.

Als der Fahrstuhl zu meinem Apartment aufgeht, werde ich wieder von ihrem Duft angegriffen, und das Verlangen nach mehr von ihr zwingt mich fast in die Knie. Dann stelle ich mir ihr Entsetzen und den Ekel vor, wenn sie herausfindet, wer ich wirklich bin, und ich weiß, ich tue das Richtige, wenn ich es jetzt beende, solange ich noch kann.

Erst als ich meine Schlüssel auf die Kommode in meinem Schlafzimmer werfe, sehe ich die Schlüsselkarte, die ich ihr gegeben habe. Jede Hoffnung, die ich daran hatte, dass sie mich aufsuchen könnte, verpufft in einer Wolke von tiefer Enttäuschung und bitterer Reue. In diesem Augenblick hasse ich mein Leben sogar, zum ersten Mal überhaupt.





KAPITEL 6

Natalie

Ich liege mit Fluff an meine Seite gekuschelt im Bett und kann nicht schlafen, während ich jede Minute des Abends, den ich mit Flynn verbracht habe, an mir vorüberziehen lasse. Nichts an unserer gemeinsamen Zeit war so, wie ich es mir vorgestellt habe. Er hat recht – ich muss aufhören, alles zu glauben, was ich über ihn und die anderen Berühmtheiten lese. Er hat mich selbst abgeholt, hat mich in sein schönes, aber irgendwie auch bescheidenes Zuhause gebracht, wo er mir Essen vom Lieferservice und einen Film angeboten hat.

Nach dem, was ich früh in meinem Leben durchgemacht habe, neige ich dazu, unbekannte Menschen mit einem leichten Zynismus zu sehen. Ich werde sehr selten von jemandem so überrascht wie heute Abend von Flynn. Ich hatte mich darauf eingestellt, aus unserem Date auszusteigen und nach Hause zu gehen, ohne ihm eine Chance eingeräumt zu haben. Jetzt bin ich froh, dass ich mich auf ihn eingelassen habe, und ich freue mich darauf, ihn wiederzusehen. Ich werde auf glühenden Kohlen sitzen, bis er sich wieder bei mir meldet.

Ich fühle mich dumm, weil ich wirklich darauf hoffe, von ihm zu hören, nachdem ich meine Einstellung zu Sex und Beziehungen so unverblümt kundgetan habe. Vielleicht hätte ich damit noch ein wenig warten sollen. Aber wenn ich das getan hätte, hätte ich ein unerwünschtes Vorrücken abwenden müssen, und solange ich keine Erfahrung mit solchen Dingen habe, will ich lieber nicht mit jemandem wie ihm experimentieren.

Er war ein wahrer Gentleman. Er hat meine Wünsche und Gefühle respektiert, indem er sich den ganzen Abend auf Abstand gehalten hat. Warum also liege ich wach und wünsche mir, dass er nicht so ein Gentleman gewesen wäre? Wie wäre es wohl gewesen, ihn zu küssen? Die Vorstellung davon bringt mein Herz zum Rasen und meinen Körper auf eine Weise zum Prickeln, wie er noch nie geprickelt hat.

Nachdem ich mich stundenlang hin und her gewälzt habe, schrecke ich hoch, als Leah von der Arbeit nach Hause kommt. Es ist nach drei Uhr morgens.

»Oh mein Gott«, sagt sie von meiner Türschwelle aus. »Was machst du hier?«

Angeschlagen und etwas verstimmt, weil ich so plötzlich geweckt wurde, reibe ich mir die Augen, während Fluff tief knurrt. Sie hasst es, gestört zu werden. »Ähm, ich wohne hier?«

»Nur du kannst mit Flynn Fucking Godfrey ausgehen und nach Hause kommen, um in deinem eigenen Bett zu schlafen.«

»Ich weiß nicht, warum dich das überrascht. Ich habe dir gesagt, dass ich nicht mit ihm schlafen würde.«

»Und ich habe dir gesagt, dass du blöd bist.«

»Geh weg. Ich habe geschlafen.«

»Tja, jetzt aber nicht mehr.« Sie kommt herein und lässt sich auf die andere Seite meines Doppelbetts fallen. »Erzähl mir alles, was passiert ist, und lass ja nichts aus.«

»Es ist drei Uhr morgens, Leah!«

»Na und? Musst du morgen irgendwo sein?«

Da Fluff Leah weiterhin anknurrt, streichele ich ihre Ohren, was sie beruhigt. Ich finde mich damit ab, Leah zufriedenzustellen, da sie keine Anstalten macht zu verschwinden. Ich erzähle ihr von meinem Abend mit Flynn, von dem Augenblick an, als er mich abgeholt hat, bis zu dem Moment, als er mich nach Hause gebracht hat.

»Er hat dich ernsthaft eingeladen, zu den Golden Globes mitzukommen?« Ihre Stimme ist so hoch, dass Fluff wegen der Frequenz jault.

»Ja«, sage ich und lache über ihre Reaktion. »Das hat er.«

»Was hast du geantwortet?«

»Wir haben es erst mal offen gelassen. Ich habe gesagt, ich denke darüber nach.«

Mit einem Stöhnen fällt Leah auf das Bett und bedeckt das Gesicht mit einem meiner Kissen. Dann stößt sie einen Schrei aus, der mich aufschreckt und Fluff zum Bellen bringt. »Du bist vollkommen geistesgestört, Natalie. Geistesgestört!«

»Warum macht mich ein vorsichtiges und vernünftiges Verhalten geistesgestört?«

»Weil der heißeste Mann der Welt dich eingeladen hat, zu einer der größten Veranstaltungen in Hollywood zu gehen, und du gesagt hast, dass du darüber nachdenken müsstest? Was gibt es da nachzudenken?«

»Erst einmal, ob ich überhaupt einen meiner wertvollen freien Tage dafür nutzen will, um drei Tage mit einem Mann zu verbringen, den ich kaum kenne?«

»Ja, du willst einen deiner wertvollen freien Tage nutzen – welchen besseren Grund wirst du jemals für sie haben? Und es sind drei Tage mit Flynn Verdammt Godfrey!«

»Kannst du bitte aufhören zu schreien, bevor die Nachbarn die Bullen rufen?«

»Wenn ich den Nachbarn erzählen würde, dass Flynn Godfrey dich zu den Golden Globes eingeladen hat und du ihm gesagt hast, dass du darüber nachdenken musst, würden sie die Bullen wegen dir rufen, nicht wegen mir.«

»Du bist lächerlich! Ich habe ihn gerade erst kennengelernt. Woher weiß ich, ob ich drei Tage in Kalifornien mit ihm verbringen will?«

»Ich weiß wirklich nicht, was ich mit dir tun soll, Natalie.« Leah schaut mich auf eine Weise an, die echte Sorge verrät. »Ich weiß, dass es in deiner Vergangenheit etwas gab, das scheiße war und worüber du nicht sprichst, und ich respektiere das. Es ist nur … Wenn du das nicht tust, wenn du nicht mit ihm hingehst und nicht dieses erstaunliche Abenteuer erlebst, wirst du es immer bereuen.«

»Ich kann das nicht so, ohne mit der Wimper zu zucken wie du. Ich muss mir Zeit nehmen und darüber nachdenken. Das ist nun mal so, wie ich gepolt bin. Es tut mir leid, wenn dich das nervt.«

»Es nervt mich nicht. Meistens zumindest. Aber das ist Flynn Godfrey. Flynn Godfrey!«

Ich kann nicht anders und muss über die Grimasse lachen, die sie zu ihrem flehenden Ton schneidet. »Ja, ich weiß, wie er heißt.«

»Jede alleinstehende Frau in Amerika wäre jetzt gern an deiner Stelle. Scheiße, und die meisten verheirateten Frauen auch. Das weißt du, oder?«

»Es ist mir bewusst, dass Frauen ihn attraktiv finden, ja.«

Leah prustet vor Lachen. »Attraktiv. Du bist echt zum Schießen! Er ist abgefahren sexy, verdammte Scheiße, und ich würde es ihm auf der Stelle besorgen, wie die meisten Frauen – und ich wette, die meisten Männer ebenfalls.«

Ich nehme mein Kissen und lege es ihr aufs Gesicht in der Hoffnung, sie ruhigzustellen.

Sie schiebt es beiseite und wirft es zu mir zurück. »Du musst mitgehen.«

»Nein, das muss ich nicht.«

»Doch! Das musst du!«

»Nein! Tu ich nicht.«

Sie stöhnt, als hätte sie starke Schmerzen. »Wenn du ihn nicht begleitest, kann ich es tun?«

»Halt die Klappe, Leah! Geh weg und lass mich bitte schlafen, ja?«

»Wann siehst du ihn wieder?«

»Ich weiß es nicht.«

»Du lässt ihn entkommen, ohne ein weiteres Date auszumachen? Was soll ich bloß mit dir anstellen?«

»Weggehen und mich schlafen lassen?«

»In Ordnung, aber wir führen diese Unterhaltung morgen fort, und du wirst nach L.A. fliegen, auch wenn ich dich selbst hinbringen muss.«

»Gut zu wissen. Nacht.«

Sie macht viel Aufhebens daraus, aufzustehen und mein Bett zu verlassen. In der Türschwelle hält sie inne und dreht sich dann mit ernster Miene zu mir um. »Es würde mir sehr leidtun, wenn du es bereuen würdest, Nat. So etwas wie das hier … Es ist wie im Märchen. Ich weiß nicht, was dir zugestoßen ist, doch was auch immer es war … hast du ein Recht darauf, glücklich zu sein wie jeder andere auch.«

»Danke für deine Sorge, Leah.« Ich meine es aufrichtig. Sie war eine unglaubliche Freundin für mich geworden in der kurzen Zeit, in der ich sie kenne. Und sie bringt mich zum Lachen, auch wenn sie mir manchmal auf die Nerven geht.

»Du bist mir nicht egal. Wirklich nicht.«

»Gleichfalls. Und jetzt geh ins Bett.«

Ich höre, wie sie sich in der Küche noch einen spätabendlichen Snack macht, den sie mit in ihr Zimmer nimmt, dann schließt sie leise ihre Tür.

In der Stille, die folgt, muss ich zugeben, dass Leah vermutlich recht hat. Ich wäre verrückt, die Gelegenheit nicht zu ergreifen, meinen ganz eigenen Cinderella-Moment mit einem außergewöhnlichen, gut aussehenden, sexy Mann zu erleben, der bei mir Gefühle auslöst, die ich nie zuvor verspürt habe. Doch im Hinterkopf sind wie immer die Erinnerungen an einen anderen Mann, der mir alles genommen hat, lange bevor ich so ein schreckliches Geschehen auch nur annähernd verkraften konnte. Ich habe eine lange Zeit – Jahre – damit verbracht, die Bruchstücke meines Ichs wieder zusammenzufügen, und niemals einen anderen Mann nah an mich herangelassen.

Bis heute Abend. Bis Flynn Godfrey.

Und dieser Mann bietet mir jetzt Dinge aus einem Märchen an, bringt mich zum Lachen und ruft bei mir nach einer halben Ewigkeit Gefühle wach. Ich wünschte nur, ich hätte Leahs Kühnheit und ihren Mut. Was würde ich nicht alles geben für ein kleines bisschen von ihrer energischen Einstellung zum Leben und Männern und Dates und Sex.

In der Hoffnung, wieder einzuschlafen, drehe ich mich auf die Seite und kuschele mich an Fluff, die bereits wie eine Kreissäge schnarcht. Ich lasse meine Gedanken weiter um meine Stunden mit Flynn kreisen und lächle, während ich friedlich wegdöse, um endgültig in den Schlaf zu sinken.
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Am Dienstag bin ich davon überzeugt, dass das Date mit Flynn ein Hirngespinst meiner lebhaften Fantasie war und nicht das real gewordene Märchen, zu dem ich es mit Leahs bereitwilliger Hilfe gemacht habe. Sie hat die ganze Geschichte im Lehrerzimmer unserer Schule ausgeplappert und mich damit den ganzen Montag zum Mittelpunkt des Interesses gemacht. Sie kann gar nicht wissen, wie sehr ich diese Art der Aufmerksamkeit hasse, also habe ich ein Lächeln aufgesetzt, im richtigen Moment genickt und alle ihre törichten Fragen darüber beantwortet, wie er wirklich ist. Am späten Montagnachmittag ist mir in den Sinn gekommen, dass sie alle denken, dass ich mit ihm geschlafen habe. Natürlich habe ich das.

Bis Dienstagmittag herrscht in der Schule Aufregung wegen meiner Neuigkeiten mit Flynn Godfrey, bis der Ehemann von Mrs Heffernan in New Jersey betrunken am Steuer mit einer Frau auf dem Beifahrersitz erwischt wird, die nicht seine Ehefrau ist. Diese Nachricht überschattet meinen kurzen Flirt mit Hollywood, der in meinen Augen jetzt auch vorbei ist.

Zwei Tage ohne ein Wort von ihm übermitteln eine ziemlich eindeutige Botschaft.

Ein paar Minuten vor Schulschluss kommt einer meiner Lieblingsschüler, Logan Gifford, an meinen Tisch.

»Miss Bryant?« Er ist immer so höflich und ernst, und ich bewundere ihn. Seine Mutter führt einen erbitterten Kampf gegen ihren Brustkrebs, und die ganze Schule hat sich um seine Familie gekümmert, Spenden gesammelt und Essen geschickt und sonst noch einiges, was wir für sie tun können. Ich achte darauf, Logan wenigstens einmal am Tag zu umarmen, damit er weiß, dass ich für ihn da bin.

»Was gibt’s, Logan?«

Er schaut über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass niemand von seinen Freunden uns zuhört, aber sie nutzen die zehn Minuten voll aus, die ich ihnen am Ende jedes Schultags gebe, um sich frei zu unterhalten. »Ich habe mich gefragt …« Sein dunkles Haar fällt ihm auf die Stirn, und er lispelt ein wenig wegen der fehlenden Vorderzähne. Er ist absolut liebenswert.

»Was hast du dich gefragt, Schätzchen?«

»Als wir Kunstunterricht hatten, habe ich gehört, wie Mrs Drake gesagt hat, dass Sie diesen Filmstar, Flynn Goffy, kennengelernt haben.«

»Flynn Godfrey. Ja, das habe ich.«

Nach einem weiteren Schulterblick sagt Logan: »Das ist der Lieblingsschauspieler meiner Mutter. Sie liebt ihn und all seine Filme. Ich habe mich nur gefragt, ob er vielleicht bei uns vorbeikommen könnte, um sie zu besuchen.«

Ich fühle mich, als wäre die ganze Luft aus meinen Lungen abgesaugt worden – aus zweierlei Gründen. Erstens würde Logans Wunsch bedeuten, dass ich mich bei Flynn melden müsste, und das hatte ich nicht vor – niemals. Und zweitens ist er unglaublich süß, weil er so an seine Mutter denkt. Das bringt mich fast zum Weinen. Dann läutet die Glocke, und die Hölle ist los, als die Kinder auf die Tür zustürmen.

»Ich versuche es«, sage ich zu Logan, was ihm ein kleines Lächeln entlockt.

»Danke, Miss Bryant.« Er umarmt mich kurz impulsiv, bevor er auch aus dem Zimmer stürmt.

Ich schnappe mir meinen Mantel und folge meiner Klasse, während ich sicherstelle, dass jeder in die richtige Richtung geht, bevor ich mich wieder zurück ins Klassenzimmer aufmache, um alles in Ordnung zu bringen. Ich reinige alle Oberflächen mit Desinfektionstüchern, bereite meinen Unterrichtsplan für morgen vor und korrigiere den Stapel Aufgaben, die die Kinder heute gemacht haben.

Während ich arbeite, drückt mir Logans Wunsch schwer aufs Gemüt. Der kleine Kerl ist so standhaft und tapfer, während seine Mutter einen Krieg gegen den Krebs führt. Seine Mutter Aileen Gifford ist alleinerziehend und eine unglaubliche Person, so optimistisch und positiv trotz der eher düsteren Prognose. Ich mag sie genauso, wie ich ihren Sohn mag, und es gibt nichts, was ich nicht für die beiden tun würde. Ich habe Aileen sogar meine Nummer gegeben und angeboten, auf Logan und seine jüngere Schwester aufzupassen, wenn sie mich jemals brauchen sollte. Ich habe Leah oder den anderen Kollegen nicht gesagt, wie sehr ich an seiner Familie Anteil nehme, aber man müsste schon ganz kaltherzig sein, um nicht von ihrer Not betroffen zu sein.

Die Vorstellung davon, ihre Welt mit nur einem Telefonanruf oder einer Nachricht für einen kurzen Augenblick heller zu machen, ist gelinde gesagt verlockend. Ich nehme mein Telefon vom Schreibtisch, öffne die Textnachrichtenfunktion und wähle die Nachricht aus, die er mir am Samstag geschickt hat, als er sich noch darauf gefreut hat, mich wiederzusehen.

Ich starre das Display lange an. In mir verkrampft sich alles. Den ganzen Sonntag habe ich darauf gewartet, dass er sich meldet. Ich war mir sicher, dass ich nach unserem gemeinsamen Abend von ihm hören würde. Leah hat mich mit Fragen gelöchert, ob er denn schon angerufen habe. Nach dem zwanzigsten Mal habe ich sie angeschnauzt, und sie hat aufgehört zu fragen. Dann kam Montag, und auf Montag folgte Dienstag. Ich kenne mich vielleicht mit Dates und Männern noch nicht so gut aus, aber ich erkenne es durchaus, wenn ich abserviert werde.

Und trotzdem … Ich bekomme Logans liebes Gesicht nicht mehr aus dem Kopf, oder wie er seinen ganzen Mut zusammengenommen hat, um mich zu bitten, seiner Mutter diese Freude zu machen. Ich suche meinen eigenen Mut zusammen, atme tief aus und fange an zu tippen.

Ich weiß, dass das Frauchen der Hündin, die Sie gebissen und zum Bluten gebracht hat, kein Recht darauf hat, Sie um einen riesigen, unermesslichen, äußerst unpassenden Gefallen zu bitten … Aber da gibt es dieses liebenswerte Kind in meiner Klasse, dessen Mutter Brustkrebs hat. Sie werden nicht glauben, wer ihr Lieblingsschauspieler ist …

Ich lese den Text mindestens einhundert Mal durch, denke nach, schwanke und schwitze stark, bevor ich die Augen schließe, noch einmal tief einatme, die Augen öffne und auf Senden drücke. Dann lege ich das Telefon ab und widme mich dem Korrigieren, damit ich nicht in Versuchung gerate, das Telefon anzustarren, bis er geantwortet hat – oder bis er nicht geantwortet hat.

Habe ich den richtigen Ton zwischen freundlich, witzig und unverbindlich gewählt? Habe ich ihm einen leichten Ausweg gelassen, falls er es nicht machen kann? Nein! Das habe ich nicht. Ich stöhne und lasse den Kopf auf die Arme fallen. Ich quäle mich damit, was er wohl denken muss, als mein Telefon mit einer Nachricht vibriert.

Ich lasse es in meiner Eile fast auf den Boden fallen, da meine Hände ja, wie gesagt, ganz verschwitzt sind.

Drei Worte: Wann und wo?

»Verdammte Scheiße«, flüstere ich. In diesem Moment der Unsicherheit wird mir klar, dass ich nicht mit seiner Antwort gerechnet habe, weswegen ich bedauerlicherweise nicht darauf vorbereitet bin, seine Frage zu beantworten.

Ich schreibe mit sowohl zitternden als auch verschwitzten Händen zurück. Vielleicht morgen nach der Schule, wenn Sie Zeit haben? Kann ich Ihnen noch Bescheid geben?

Ich halte die Luft an, bis er zurückschreibt. Klar, kein Problem. Morgen habe ich den ganzen Tag frei.

Haben Sie ganz herzlichen Dank dafür. Ich melde mich noch mal.

Klingt gut.

Ich habe am Ende mehr Fragen als vorher, wenn das überhaupt möglich ist. Wenn er morgen den ganzen Tag Zeit hat und heute Zeit hat, um mir zu schreiben, warum habe ich dann seit Samstag nichts mehr von ihm gehört? Warum hat er beim Schreiben nichts von einem möglichen Treffen erwähnt? Ich weiß sicher, dass ich mir die knisternde Spannung, die bei beiden Treffen am Samstag zwischen uns herrschte, nicht eingebildet habe.

»Stell dich den Tatsachen«, sage ich laut, »wenn du einem Kerl sagst, dass es keine Chance auf Sex ohne einen Ehering gibt, wird er kaum ein zweites Date planen.«

Der Gedanke dämpft und enttäuscht mich. Leah hat recht – ich bin mein eigener schlimmster Feind. Auch wenn mein Herz schwer ist angesichts des Beinaheunfalls mit Flynn, nehme ich wieder mein Telefon und wähle Aileens Handynummer in der Hoffnung, dass ich sie nicht wecke oder irgendwie anders störe.

»Hallo?« Ihre Stimme ist kräftig, und ich bin erleichtert.

»Hallo, Aileen. Hier ist Natalie.« Wir sprechen uns seit einem der Elternabende beim Vornamen an, als wir wie zwei lange verschollene Freundinnen miteinander gequatscht haben und nicht wie Mutter und Lehrerin. Vielleicht fällt es mir schwer, den professionellen Abstand einzuhalten, den die meisten Lehrer zwischen sich und den Eltern ihrer Schüler aufbauen, aber ich mag Aileen wirklich.

»Hey, Natalie. Wie geht es Ihnen? Ist alles in Ordnung mit Logan?«

»Er macht sich großartig. Und er ist immer so höflich.«

»Das freut mich sehr. Er weiß, dass er sich nicht schlecht benehmen darf.«

»Ich habe mich gefragt, ob Sie morgen nach der Schule zu Hause sind. Ich würde gern kurz vorbeikommen, wenn es Ihnen recht ist. Ich habe ein paar neue Bücher, die Ihnen und den Kindern vielleicht gefallen könnten, und ich wollte sie vorbeibringen.«

»Ich würde mich freuen, Sie zu sehen. Es ist sehr nett von Ihnen, an uns zu denken.«

»Wunderbar, dann bis morgen.«

»Freue mich darauf.«

Ich beende den Anruf und wähle den Nachrichtenbildschirm. Morgen klappt es für sie. Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir uns vor meiner Schule gegen 15.30 Uhr treffen? Ich schreibe die Adresse und setze die Zeit auf mehr als eine halbe Stunde nach Schulschluss fest in der Hoffnung, dass die meisten meiner Kollegen bis dahin längst verschwunden sein werden. Ich kann nur hoffen.

Seine Antwort kommt in weniger als einer Minute an. Kein Problem. Werde da sein.

Danke. Bis dann.

Und wenn mir jetzt noch jemand sagen könnte, wie ich bis dahin funktionieren soll, wäre ich sehr dankbar dafür.
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Die nächsten vierundzwanzig Stunden fühlen sich eher wie eine Woche an und nicht wie ein einziger Tag. Ich bin durcheinander, nervös, ängstlich, aufgeregt … Kurz gesagt bin ich verwirrt, und meine Kinder lassen sich von mir anstecken. Es ist ein langer, anstrengender Tag für uns alle. Ich passe einen Augenblick mit Logan ab und berichte ihm vom späteren Plan. Seine Augen leuchten mit einer Art entfesselter Freude auf, die ich noch nie bei ihm gesehen habe. Egal, was das Ganze mir persönlich abverlangt, würde ich es wieder tun – tausend Male wieder –, um seine fröhliche Reaktion zu sehen.

»Vielen, vielen Dank«, flüstert er.

»Gern geschehen.« Ich tätschele seine Schulter und schicke ihn in die Garderobe, damit er sein Lunchpaket holen kann. Sein Lächeln bleibt den ganzen Nachmittag strahlend, und seine Freude ist ansteckend. Als die Glocke läutet, habe ich das Gefühl, als würde ich spontan sowohl wegen der Aufregung, Aileen zu überraschen, als auch vom bevorstehenden Wiedersehen mit Flynn explodieren.

Ich winke und zwinkere Logan zu, als er hinausläuft. »Bis bald.«

Sein Lächeln ist so breit, dass ich mir Sorgen mache, sein Gesicht könnte auseinanderfallen, als er aus dem Zimmer eilt. Ich folge den Kindern, wie ich es immer tue, um zu sehen, wie sie in Busse einsteigen oder von den Eltern, Großeltern und sonstigen Erziehungsberechtigten, die sie abholen, abgemeldet werden.

Ich verbringe die nächsten dreißig Minuten damit, mein Klassenzimmer aufzuräumen und mich auf morgen vorzubereiten, während ich versuche, nicht daran zu denken, was gleich passieren wird. Um genau halb vier bürste ich mir die Haare, benutze etwas Lipgloss und ziehe meinen roten Wollmantel an, der nur einen kleinen Teil meiner Oberschenkel zwischen dem Mantel und den kniehohen Lederstiefeln unbedeckt lässt. Ich gebe zu, dass ich mich heute für ihn angezogen habe, nicht, dass es irgendeine Rolle spielen würde. Nachdem er mir diesen Riesengefallen erwiesen hat, erwarte ich nicht, ihn jemals wiederzusehen. Ich rede mir selbst ein, dass das für mich in Ordnung ist.

Ich hänge mir die Schultasche voller Arbeit, die ich später zu Hause erledigen werde, über die Schulter und verlasse die Schule, während ich einigen Kollegen, die ich auf dem Flur sehe, zunicke. Ich habe den ganzen Tag kein Wort über Flynn gehört dank des sich entfaltenden Skandals um den Ehemann von Mrs Heffernan, der die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hat. Obgleich ich so etwas niemandem wünschen würde, war sie doch gemein zu mir wegen Fluff, also mögen wir uns nicht.

Die kalte Luft erwischt mich wie ein Schlag ins Gesicht, als ich aus dem Gebäude trete und die Steintreppe hinuntergehe. Während ich nach ihm Ausschau halte, muss ich aufpassen, nicht über die eigenen Füße zu stolpern. Ich stutze, als ich ihn auf der anderen Straßenseite sehe, mit verschränkten Armen gegen das rote Motorrad gelehnt, das ich neulich abends bei ihm in der Garage gesehen habe.

Er trägt eine schwarze Lederjacke und ausgewaschene Jeans. Sein Gesicht ist von der Kälte gerötet und sein Haar zerzaust, vielleicht vom Helm, der neben ihm auf dem Sitz liegt. Er sieht umwerfend gut aus, und ich kann nicht anders, als ihn gefühlte fünf Minuten lang anzustarren, auch wenn es vermutlich viel kürzer ist. Zumindest hoffe ich das.

Er starrt mit einem undurchsichtigen Ausdruck zurück, als ich mich endlich losreiße und die Straße überquere, um zu seiner Parkposition zu gelangen.

»Hi.« Wow, Natalie … Du wirfst ihn ja um mit deiner Begrüßungsansprache.

»Hi zurück. Sie sehen wie immer wunderschön aus.«

»Lustig, das Gleiche habe ich eben gerade über Sie gedacht.«

Er lächelt mir leicht mit einer Prise Traurigkeit zu, die am Samstagabend nicht da war. Es macht mich brennend neugierig, zu erfahren, was er denkt und warum er mich nicht angerufen hat. Ich war mir so sicher, dass er das tun würde.

»Es ist wirklich sehr nett von Ihnen, das für jemanden zu tun, den Sie noch nicht einmal kennen.«

Sein intensiver Blick verschlingt mich. »Ich tue es für jemanden, den ich kenne.«

Seine Botschaft entgeht mir nicht, und wenn ich nicht so atemlos wäre, weil ich in seiner Nähe bin, könnte ich sie würdigen.

»Also, wo geht es hin?«

Ich gebe ihm die Adresse, die sich ein paar Blocks weiter befindet.

»Springen Sie auf. Ich nehme Sie mit.«

Ich beäuge das Motorrad voller Angst. Ich saß noch nie auf einem drauf, und ich bin mir noch nicht einmal sicher, wie man aufsteigt, besonders in einem Rock. »Ich bin, ähm, nicht wirklich für ein Motorrad gekleidet.«

»Schon in Ordnung. Niemand wird irgendetwas sehen.«

Bevor ich weiteren Protest äußern kann, setzt er mir den Helm auf, schwingt sich auf das Motorrad und streckt die Hand aus, um mir beim Aufsteigen hinter sich zu helfen. Das wird also meine erste Fahrt auf einem Motorrad werden, zu dumm, dass es eiskalt ist und ich es nicht wirklich genießen kann. Ich will nach einem Helm für ihn fragen, aber bevor ich die Frage stellen kann, erwacht das Motorrad zum Leben, und wir fliegen wie ein Pfeil davon.

Ich habe keine andere Wahl, als mich an ihm festzuhalten, wenn ich das überleben will – nicht dass das Festhalten an ihm irgendwie eine Zumutung wäre. Ich erwarte, dass mir kalt und ungemütlich sein wird, aber das ist nicht der Fall. Ich bin eher beschwingt und begeistert, weil ich mich auf der viel zu kurzen Fahrt zum Haus der Giffords an ihn pressen kann.

Flynn hält direkt vor dem Gebäude an und zwängt die Maschine in eine Parklücke auf der Straße. Er steigt vom Motorrad und hilft mir dann mit dem Helm.

Er mustert mich intensiv, doch andererseits bin ich das von ihm ja gewohnt.

»Habe ich mich bei Ihnen hierfür bedankt?«

»Einige Male.«

»Ist es okay, wenn ich es noch mal sage?«

»Klar.«

»Ich weiß es sehr zu schätzen, mehr, als Sie es jemals ahnen werden. Sie ist eine erstaunliche Person, eine alleinerziehende Mutter, die einen schrecklichen Kampf führt. Ihr Sohn Logan ist in meiner Klasse und hat mir erzählt, dass Sie ihr Lieblingsschauspieler sind.«

»Wie hat er herausgefunden, dass Sie mich kennen?«

»Ähm, tja, gestern hat die ganze Schule davon geredet, wie ich Sie am Wochenende kennengelernt habe.«

Er neigt den Kopf zur Seite und hebt eine Augenbraue, zwei Dinge, die er tut, wenn er amüsiert ist, das konnte ich bereits beobachten. »Woher wussten sie es?«

»Leah hat es allen erzählt. Ich habe kein Wort gesagt. Das verspreche ich Ihnen.«

»Es wäre mir egal, wenn Sie es getan hätten.«

»Oh. Tja, das habe ich nicht.«

»Egal, Ihre Freundin …«

»Aileen Gifford.«

»Wie sind die Aussichten?«

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Es ist die dritte Stufe, und sie war in Behandlung, noch bevor das Schuljahr angefangen hat. Ich stelle nicht zu viele Fragen, aber ich mag sie. Wir sind Freundinnen geworden.«

»Dann lassen Sie uns mal hineingehen und ihr einen Besuch abstatten.« Er hilft mir vom Motorrad. Oder sollte ich sagen, dass er mich mit einer so unerwarteten und seltsam aufregenden Bewegung praktisch hochhebt und mich dann auf die Füße stellt, dass meine Knie fast unter mir einknicken? »Geht es Ihnen gut?«

»Ja, sicher.« Bis auf ein rasendes Herz und schwitzende Handflächen geht es mir wunderbar. »Sie wissen, dass sie ausflippen wird, richtig?«

»Ob Sie es glauben oder nicht, das ist schon mal vorgekommen.«

»Trotzdem möchte ich Sie nicht ohne eine deutliche Vorwarnung in einen Hinterhalt locken.«

»Muss ich mir Sorgen machen, dass sie mich anspringt?«

»Wenn sie das tut, schütze ich Sie.«

»Dann hoffe ich, dass sie es tut.«

Flirtet er mit mir? Nach zwei Tagen vollkommener Funkstille nach einem recht erstaunlichen Date, wie ich fand? Allerdings bin ich mir sicher, dass sich meine Definition von erstaunlich gewaltig von seiner unterscheidet. Dieser Gedanke deprimiert mich zutiefst, also versuche ich, ihn beiseitezuräumen, während wir die Treppe zu der Wand mit dem Klingelbrett hochgehen. Ich drücke die Taste für Apartment 3C und warte auf eine Antwort.

Als der Summer ertönt, sage ich: »Hi, hier ist Natalie.«

»Kommen Sie hoch.« Der Summer ertönt wieder, und wir gehen durch die Eingangstür.

Während ich die Treppe hochsteige, bin ich mir Flynns Anwesenheit hinter mir sehr bewusst. Ich spüre seinen Blick fast auf mir, wie er auf seine alles verzehrende Art jede meiner Bewegungen verfolgt.

Auf dem Treppenabsatz des dritten Stockwerks hält er mich mit der Hand an meinem Arm auf. Ich spüre die Hitze seiner Berührung durch zwei Kleidungsschichten hindurch, doch bevor ich mich darüber wundern kann, wie das möglich ist, lässt er mich los. »Wie wollen wir das hier spielen?«

»Was meinen Sie?«

»Stehe ich einfach da, wenn sie an die Tür kommt?«

»Guter Punkt. Wie wäre es, wenn ich sage, ich hätte einen Freund mitgebracht, der sie kennenlernen möchte, und dann treten Sie in Erscheinung?«

»Das kann ich tun.«

Ich fühle mich allmählich richtig aufgeregt, weil wir gleich etwas für jemanden tun werden, der so sehr ein bisschen Freude verdient. Mit einem letzten Blick auf Flynn, um sicherzustellen, dass er bereit ist, klopfe ich an die Tür.

Aileen macht auf, und ich bin sofort erstaunt, wie sehr ihre Konstitution nachgelassen hat, seit ich sie das letzte Mal gesehen habe. Ein flippiges Tuch bedeckt ihren Kopf, ihre Augen sind eingefallen, und sie hat Gewicht verloren, das sie nicht verlieren musste. Ich umarme sie. »Schön, Sie zu sehen.«

»Gleichfalls. Kommen Sie herein.«

»Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, aber ich habe einen Freund mitgebracht, der Sie kennenlernen möchte.«

Ihre Hand bewegt sich sofort zum Tuch, und mir bricht es das Herz, weil ich feststellen muss, dass sie sich meinetwegen Sorgen um ihr Aussehen macht.

»Sie sehen toll aus«, flüstere ich, als ich Flynn ein Zeichen gebe.

Als er in Sichtweite ist, fallen Aileen fast die Augen aus dem Kopf, und mit der Hand über ihrem Mund unterdrückt sie ihr Kreischen. »Oh mein Gott. Das glaube ich ja nicht. Nie im Leben.«

Hinter ihr kichern Logan und seine Schwester Madison wie verrückt über ihre Reaktion.

»Sie müssen Aileen sein.« Flynn streckt ihr seine Hand entgegen. »Schön, Sie kennenzulernen.«

»Hören Sie auf«, sagt sie, noch während sie seine Hand schüttelt, immer noch fast in einem ohnmächtigen Zustand. »Was zum Teufel macht Flynn Godfrey an meiner Tür?«

»Das ist alles Logans Werk.« Mir gefällt es sehr, wie der kleine Junge vor Freude darüber strahlt, was er für seine Mutter getan hat.

»Logan? Du hast davon gewusst?«

»Jupp«, sagt er stolz. »Du solltest sie hereinbitten, Mom.«

»Oh Gott, natürlich. Bitte. Kommen Sie herein.«

Während wir Aileen in das Apartment folgen, teile ich ein Lächeln mit Flynn, der aufrichtig erfreut zu sein scheint. Ich bin mir sicher, dass er so etwas schon eine Million Male gemacht hat, und vielleicht bedeutet das nichts für ihn, aber für Aileen und ihre Kinder bedeutet das alles.

»Nehmen Sie Platz«, sagt sie, als wir uns in ihrem gemütlichen Wohnzimmer versammeln. »Kann ich Ihnen etwas anbieten?«

»Nichts«, sagt Flynn und wirft mir einen Blick zu.

Ich schüttele den Kopf. »Nein, danke.«

Logan und Madison lassen sich auf dem Schoß ihrer Mutter nieder. »Wie hast du das geheim gehalten?«, fragt Aileen ihren Sohn und drückt ihn, sodass er kichert.

Es ist so schön, ihn lachen zu hören. Er ist immer so düster und still.

»Es war nicht leicht«, sagt er. »Ich habe es Maddie erst heute verraten, damit sie es nicht vermasselt und dir erzählt.«

»Ich habe das Geheimnis für mich behalten«, sagt Maddie.

»Das hast du toll gemacht.« Aileen schaut zögernd auf das Zweiersofa, auf dem Flynn so nah neben mir sitzt, dass ich die Hitze seines Beins an meinem spüre. »Sie müssen mir erzählen, wie Sie beide sich kennengelernt haben.«

Ich schaue ihn an, und er nickt mir zu, dass ich es ihr ruhig erzählen kann. Also berichte ich davon, wie wir uns im Park begegnet sind, wie Fluff ihn gebissen hat und wie wir Kaffee getrunken und dann am Samstag zusammen zu Abend gegessen haben.

»Also gehen Sie miteinander aus?«, fragt sie, wobei ihr Schrei an Leahs erinnert.

Ich antworte schnell. »Oh, das glaube ich nicht.«

Er schockiert mich, als er nach meiner Hand greift und unsere Finger ineinanderflicht. »Ja, das tun wir.«

Aileen fächert sich Luft zu. »Heilige Scheiße.«

Logan macht einen Satz. »Mom!«

»Entschuldige, Süßer, aber wirklich, Sie müssen doch zustimmen, dass man in dieser Situation ein oder zwei Flüche loslassen muss.«

Madison kichert, während Logan seine Mutter anstarrt, als hätte er sie vorher noch nie gesehen. Ich bekomme einen Eindruck davon, wie Aileen früher als jüngere, gesündere Frau gewesen sein muss, und bin wieder ganz traurig über den Kampf, den sie führt.

»Ich habe alle Ihre Filme gesehen«, sagt Aileen fast schüchtern zu Flynn. »Die meisten davon mindestens fünf Mal.«

»Ich bin so froh, dass sie Ihnen gefallen haben. Das ist schön zu hören.«

»Das müssen Sie doch ständig zu hören bekommen«, sagt sie.

»Es wird niemals langweilig, zu erfahren, dass das, was wir tun, eine Connection zu den Menschen aufbaut.«

»Die Connection ist gut.« Die Doppeldeutigkeit entgeht uns nicht, und wir lachen.

»Welcher ist Ihr Lieblingsfilm?«, frage ich.

»Oh Mann, darf ich nur einen nennen?«

»Sie können so viele nennen, wie Sie wollen«, sagt Flynn und bringt Aileen zum Kichern.

Es gefällt mir sehr, sie lachen zu hören. Wir verbringen eine Stunde bei ihnen und reden über Filme und Hollywood. Flynn ist großartig. Er beantwortet alle ihre Fragen über seine Freunde und darüber, wie sie wirklich sind, und wie viel von dem, was über sie alle gedruckt wird, völliger Mist ist. Aileen hängt an seinen Lippen wie auch ich, denn ich habe das Gefühl, als würde ich ihn besser kennenlernen, wenn er über seine Arbeit spricht.

Als ich sehe, dass sie müde wird, schlage ich vor, dass wir gehen, damit sie sich ausruhen kann.

»Nicht bevor wir ein paar Fotos gemacht haben«, sagt Flynn. »Aileen wird doch ihren Freunden über unser Treffen erzählen wollen, und das kann sie nicht ohne Bilder.«

In diesem Moment bete ich ihn total an. Es spielt keine Rolle mehr, dass er mich nicht angerufen hat. Ich habe das Gefühl, als würde ich jetzt in sein Herz blicken, und mir gefällt, was ich dort sehe. Sehr sogar. Er posiert für nicht weniger als fünfzig Bilder mit Aileen und den Kindern, einige davon sind albern, manche lächerlich, und einige werden ihr Herz an kalten Winterabenden warm halten. Er ist unendlich geduldig mit ihr und den Kindern.

»Ich werde das niemals vergessen«, sagt sie ihm, als er sie zum Abschied ein letztes Mal umarmt.

Er küsst sie auf die Stirn und macht dann einen Schritt nach hinten, um ihr in die Augen zu blicken. »Wenn es jemals etwas geben sollte, was ich für Sie oder die Kinder tun kann, hier ist meine Karte. Rufen Sie mich an. Ich meine es ernst.«

Aileens Augen füllen sich mit Tränen. »Sie haben jetzt schon mehr getan, als Sie es ahnen.« Sie dreht sich zu mir um. »Und Sie, Sie raffinierter Teufelsbraten! Danke. Danke vielmals.«

»War mir eine Freude. Alles Gute, und wir bleiben in Kontakt, okay?«

»Das werden wir.«

Nachdem wir uns von den Kindern verabschiedet und ich eine sehr feste, sehr emotionale Umarmung von Logan bekommen haben, gehen wir. Wir schweigen, als wir die Treppe hinuntersteigen und in die sich aufbauende Dunkelheit hinaustreten. Normalerweise deprimiert es mich, dass die Tage in dieser Jahreszeit so kurz sind, aber ich bin so aufgeheitert von dem, was wir gerade gemacht haben, dass kein Raum für Depressionen bleibt.

»Das hat sehr viel Spaß gemacht«, sage ich zu Flynn, als wir beim Motorrad sind. »Nochmals vielen Dank.« Ich schaue zu ihm hoch und bemerke, dass er angespannt zu sein scheint.

»Was kann ich für sie tun? Wie kann ich es ihr leichter machen?«

»Was Sie ihr eben gerade geschenkt haben …«

»… ist ein kleiner Nervenkitzel, der ein oder zwei Tage andauern wird, bis die Realität sie wieder einholt. Wie kann ich ihr auf eine sinnvollere Weise helfen?«

Ich starre ihn an und bin mir nicht sicher, was ich antworten soll.

»Wie kann ich ihr Geld geben?«

»Sie, ähm, Sie müssen das nicht tun.«

»Ich weiß, dass ich es nicht muss. Ich will es. Das würde mich glücklich machen. Gibt es eine Spendensammlung oder so etwas?«

»Ja, an der Schule, aber Sie müssen nicht …«

Er legt einen Finger auf meine Lippen und lächelt. »Ich weiß, ich muss nicht. Ich will es wirklich.«

»Das ist sehr nett von Ihnen. Das alles … Wirklich, ich kann Ihnen gar nicht genug sagen, wie viel ihr das bedeutet hat – und mir auch.«

»War mir eine Freude.«

»Ich bin mir sicher, Sie müssen los, also werde ich, ähm, Sie nicht länger aufhalten.«

»Das war’s?« Er richtet diesen fixierenden Blick auf mich, und ich fühle mich wie das sprichwörtliche Kaninchen vor der Schlange. So überwältigend ist es.

»Ich bin nicht sicher, was Sie meinen.«

»Sie werden einfach so verschwinden, und das war’s?«

»Ich weiß, wie beschäftigt Sie sind, und ich habe jetzt schon ein großes Stück Ihrer Zeit in Anspruch genommen.«

»Eigentlich genieße ich meine seltene Freizeit ein bisschen, bevor ich mich nach L.A. aufmache und mich dann mit der Postproduktion des Films beschäftige, den wir soeben zu Ende gedreht haben.«

»Oh.« Ich weiß nicht, was ich sonst sagen soll. Zu hören, dass er seine Freizeit genossen hat, ohne mich anzurufen, verärgert mich, auch wenn ich wünschte, dass es das nicht täte. »Tja, ich hoffe, Sie genießen Ihre Freizeit.«

»Vielen Dank.«

Plötzlich will ich es wissen. Ich muss es wissen. Es ist das Letzte, was ich noch fragen will, und das Einzige, das ich wissen muss. »Wollten Sie mich anrufen? Wenn ich nicht wegen Aileen gefragt hätte, hätte ich jemals wieder von Ihnen gehört?«

Er schaut einen langen, intensiven Augenblick lang auf mich herunter. »Nein.«

»Gut zu wissen.« Ich gehe langsam weg, aber er folgt mir und greift nach meinem Arm, locker genug, dass es keine meiner fein geschliffenen Abwehrmechanismen auslöst, aber fest genug, dass ich nicht kampflos weg kann.

»Lassen Sie es mich erklären.«

Ich versuche, meinen Arm aus seinem Griff zu befreien. »Brauchen Sie nicht. Ich habe verstanden. Sie könnten irgendeine andere haben.«

Er zieht sanft, was mich aus dem Gleichgewicht bringt, und eh ich mich’s versehe, bin ich gegen seinen Oberkörper gepresst, und seine Arme umgeben mich. »Ich will nicht irgendeine andere. Ich will dich.«

Ich bin so damit beschäftigt, Luft zu holen nach den Ereignissen der letzten zwei Minuten, dass ich das, was er soeben gesagt hat, kaum verarbeiten kann. Und plötzlich küsst er mich. Mit den Händen hält er mein Gesicht, während seine Lippen sich langsam über meine bewegen. Der Kuss ist süß und unprätentiös, aber ich spüre seine Auswirkungen überall. Ich lehne mich zu ihm, will ihm näher sein und hebe die Arme, um ihn am Nacken zu umarmen.

Ich vergesse, dass wir auf einer Straße in der Stadt sind, wo jeder uns sehen kann. Ich vergesse, wer er ist und dass ständig Fotografen hinter ihm her sind. Ich vergesse, dass es eiskalt ist oder dass ich weggehen wollte. Ich vergesse, dass er nicht vorhatte, mich anzurufen. Ich kann nur daran denken, wie es sich anfühlt, von seinem satten, männlichen Duft eingehüllt zu sein, während seine Lippen meinen Widerstand zerstören.

Er löst den Kuss und richtet seine Aufmerksamkeit auf meinen Hals. »Ich wollte dich wegen mir nicht anrufen, nicht wegen dir. Nicht, weil ich dich nicht wiedersehen wollte, denn das wollte ich. Ich will es. Du bist das Einzige, woran ich denken konnte, seit ich dich zuletzt gesehen habe. Als ich gestern deine Nachricht bekam, war ich so glücklich, von dir zu hören.«

Ich bin mir nicht sicher, was eine größere Wirkung auf mich hat – was er sagt oder was er mit meinem Hals macht, während er spricht. Sein Atem ist warm an meiner kalten Haut. Ich bestehe nur aus Gänsehaut, während ich an seinen Lippen hänge. Ich bin atemlos, während ich darauf warte, was er noch zu sagen hat.

Aber er lässt mich so unerwartet los, dass ich stolpere. Er fängt mich sofort auf, und seine Hände auf meinen Schultern geben mir Halt. »Kommst du mit mir mit, damit wir reden können?«

Ich weiß, ich sollte ablehnen. Ich sollte ihn verlassen, solange ich noch kann. Diese ganze Geschichte ist nichts außer einer Fantasie, die unmöglich irgendwohin führen kann. Ich weiß jetzt schon, dass er die Macht besitzt, mich zu verletzen, vielleicht sogar schlimmer, als ich in der Vergangenheit verletzt wurde, und den Gedanken daran ertrage ich nicht. »Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

»Bitte?« Er neigt den Kopf zur Seite und lächelt mich an. Er ist süß, und das weiß er.

Vielleicht könnte ich, wenn er mich nicht geküsst hätte, diesem liebenswerten Grinsen widerstehen und der ebenso liebenswerten Bitte. Er, der jede haben kann, will mehr Zeit mit mir verbringen. Es ist schwer, davon nicht geschmeichelt zu sein. Was bedeutet schon eine Stunde mit ihm zu diesem Zeitpunkt?

»Okay.«

Er hebt den Arm und hält ein Taxi an. »Du wirst auf dem Motorrad erfrieren. Ich hole es später ab.«

Erst als wir uns auf den Rücksitz eines kuschelig warmen Taxis niederlassen, wird mir klar, wie kalt mir ist. Wie lange waren wir draußen? Ich habe keine Ahnung. Hätten fünf Minuten oder eine Stunde sein können. Mein Gehirn ist immer noch durcheinander von diesem Kuss. Es ist sehr lange her, seit ich geküsst wurde. Das letzte Mal war ich fünfzehn, bevor mein Leben sich für immer veränderte.

Zwei Jungen haben mich damals in dem Jahr geküsst, doch was für ein Unterschied ist es, ob man einen Mann oder einen Jungen küsst. Zu viel Spucke oder unbeholfenes pubertäres Zungenpressen wären bei Flynn undenkbar. Nein, sein Kuss war vollendet und gekonnt, auch wenn er nur meine Lippen berührte und sonst nichts. Er weiß, was er tut. Und die spontane Art, wie es passierte … Ich werde an dieses Zwischenspiel mit ihm noch lange denken, selbst wenn es zu einer fernen Erinnerung geworden ist.





KAPITEL 7

Natalie

Auf dem Rücksitz des Taxis legt er einen Arm um mich und streicht mir übers Haar.

Ich lehne mich an ihn, weil ich ihm näher sein will.

»Habe ich es versaut, weil ich dich geküsst habe?«, fragt er mit rauer Stimme.

Ich hebe meinen Kopf von seiner Schulter, um ihm in die Augen zu schauen. Er scheint aufrichtig besorgt zu sein. »Was? Nein. Das hast du nicht.«

»Bist du sicher?«

Ich nicke, weil die Worte, die ich aussprechen möchte, in meiner Kehle feststecken. Ich kann meinen Blick nicht von ihm wenden. Er zieht mich wie ein Magnet an, und je näher ich an der Quelle bin, desto gefesselter scheine ich zu sein. Seine Freundlichkeit gegenüber Aileen und ihren Kindern macht ihn in meinen Augen sogar noch attraktiver, als er schon vorher war.

Ich muss aufpassen. Das weiß ich. Ich kann mir die Art Störung, die er in mein gut organisiertes und geordnetes Leben bringen könnte, nicht erlauben. Doch jetzt, in diesem Augenblick, mit seinem Arm um mich, seinem Duft, der meine Sinne flutet, und seiner Nähe will ich so viel mehr, und aufzupassen ist zum ersten Mal seit acht Jahren nicht meine oberste Priorität.

Wir fahren schweigend in Richtung Norden, bis das Taxi vor einem Hochhaus anhält.

Flynn flucht leise. »Können wir um den Block fahren?« Er rattert eine neue Adresse herunter, und das Taxi fädelt sich wieder in den Verkehr ein.

»Was ist los?«

»Die Paparazzi kampieren vorne und warten auf mich.«

»Woher weißt du das?«

»Ich erkenne sie. Sie werden dafür bezahlt, mir zu folgen.«

»Bezahlt, um dir zu folgen … Wie das wohl sein muss …«

»Es ist kein Spaß, besonders wenn dir deine Privatsphäre und die deiner Freunde am Herzen liegen.« Er bittet den Fahrer, in eine Einfahrt abzubiegen, die nach unten zu einer Metalltür abfällt. »Bleib kurz hier.«

Ich sehe ihm zu, wie er aus dem Auto steigt und einen Code in einen Ziffernblock eingibt, der die Metalltür öffnet. Dann steigt er wieder in das Auto. Er reicht dem Taxifahrer einen Fünfziger und sagt: »Könnten Sie bitte hineinfahren?«

»Werde ich hier wieder herauskommen?«, fragt der Taxifahrer.

»Ja.«

Wir fahren in die Tiefgarage, in der wir neulich abends waren. Der Taxifahrer pfeift leise, als er den Bugatti sieht.

Flynn gibt ihm Anweisungen, auf der anderen Seite der Garage zu wenden, weit weg vom unbezahlbaren Fahrzeug. Er steigt aus und reicht mir die Hand. »Vielen Dank für das Fahren. Die Tür geht für Sie auf.«

»Könnte ich Sie um ein Foto mit dem Auto bitten?«, fragt der Fahrer in gebrochenem Englisch.

»Klar«, sagt Flynn, auch wenn ich sehe, dass er ungeduldig und nicht wirklich in der Stimmung für Bilder ist. Trotzdem stellt er sich neben den Fahrer, lächelt für das Foto, das ich von den beiden mit der Kamera des Fahrers schieße. Wir warten, um sicherzugehen, dass er auch wirklich die Garage verlässt, bevor wir nach oben in seine Wohnung fahren.

»Das war nett von dir«, sage ich im Aufzug.

»Was genau?«

»Ein Foto mit ihm zu machen.«

Er tut das Kompliment ab. »Es war keine große Sache.«

Ich mag ihn noch mehr für seine Demut. »Für ihn und für Aileen war es das.«

»Mein Vater sagt immer, dass es nichts kostet, nett zu den Menschen zu sein.«

»Ich glaube, mir würde dein Vater gefallen.«

»Ich weiß, dass du ihm gefallen würdest.« Er greift nach meiner Hand und führt mich in seine Wohnung. »Kann ich dir den Mantel abnehmen?«

Noch in Gedanken darüber, dass er sagte, ich würde seinem Vater gefallen, nehme ich den Schal ab und gebe ihn Flynn zusammen mit dem Mantel.

»Ich könnte jetzt eine heiße Schokolade vertragen«, sagt er. »Du auch?«

»Dazu sage ich niemals Nein.«

»Komm und hilf mir. In der Küche bin ich verloren.«

»Kannst du Wasser kochen?«

»Es ist besser, wenn ich das nicht allein mache.«

Ich rolle mit den Augen, weil er absichtlich unverschämt ist, andererseits aber wieder so hinreißend, dass ich mit in die Küche komme, um zu helfen.

»Das wäre jetzt wirklich peinlich, wenn ich dir heiße Schokolade angeboten hätte, ohne welche da zu haben«, sagt er, während er die Schränke durchsucht.

Ich entdecke die Schachtel mit dem löslichen Kakao und greife über seinen Kopf danach.

Als ich aus dem Gleichgewicht gerate, legt er mir zur Stabilisierung seine Hände auf die Hüften. Allein davon fühlt sich mein Körper an, als stünde ich unter Strom. Wie ein Blitz durchfährt er mich und weckt alle Bereiche, die mich zu einer Frau machen. »Hier«, sage ich und gebe ihm die Schachtel.

»Danke.« Er scheint mich nicht loslassen zu wollen, tut es dann aber doch, um die Becher zu holen.

Wir setzen uns an die Bar, und er holt Schlagsahne, die er auf beide mit dampfender heißer Schokolade gefüllten Becher verteilt.

»Weißt du, was noch fehlt?« Er steht auf, geht zurück in die Küche und kommt mit einer Flasche Baileys wieder. Er hält sie hoch und sagt: »Willst du?«

»Klar. Ich probiere ein bisschen davon.« Nachdem er einen Schuss Likör in meinen Becher geschüttet hat, nehme ich einen Schluck und spüre das wärmende Brennen des Whiskeys tief im Inneren. »Das tut gut.«

Er steckt eine Strähne meines Haars hinter mein Ohr und streichelt meinen Wangenknochen mit dem Finger. Seine Berührung verursacht ein ganz neues Brennen in mir, das nichts mit dem Likör oder der heißen Schokolade zu tun hat.

Ich schaue ihn an. »Du wolltest reden?«

Offensichtlich widerwillig entfernt er seine Hand von meinem Gesicht und schaut auf den Boden.

Ich halte den Atem an in Erwartung dessen, was er sagen wird.

»Ich wurde von einem Freund überzeugt, dass es in meinem Leben keinen Platz für jemanden gibt, der so süß und schön ist wie du.«

»Was heißt das?«

»Das heißt«, sagt er tief seufzend, »dass ich ein Idiot bin, weil ich zugelassen habe, dass jemand mir einredet, das sei eine schlechte Idee, wenn doch jede Zelle meines Körpers mir sagt, dass du die beste Idee bist, die ich seit Jahren hatte. Vielleicht die beste Idee überhaupt.«

»Oh.« Ich weiß nicht, was ich darauf sagen soll.

Er nimmt wieder meine Hand, führt sie zu seinem Mund und streift mit den Lippen meine Fingerknöchel. »Mein Leben ist nichts für jeden. Du hast nur einen kleinen Einblick davon bekommen, wie die Paparazzi vor meinem Gebäude kampieren, weil sie hoffen, einen Blick auf mich werfen zu können, damit sie einer Boulevardzeitung ein Bild von mir verkaufen können. Sie verfolgen mich unerbittlich.«

»Und deswegen denkt dein Freund, es wäre keine gute Idee, wenn du dich mit mir triffst?«

»Das ist ein Teil davon.« Er fährt mit dem Finger durch den Klecks Schlagsahne in seinem Becher. »Die Sache ist nur die, dass ich seit Samstag nur an dich denken kann. Ich habe jede Sekunde, die wir gemeinsam verbracht haben, seitdem vermutlich einhundert Mal durchlebt.«

»Das habe ich auch.«

»Ja?« Er sieht so hoffnungsvoll aus, dass ich lächeln muss.

»Ja.«

»Du hast mir einen Zauber auferlegt, oder?«

»Genau. Du hast mich durchschaut.«

»Das ist die einzig mögliche Erklärung dafür, dass mein Herz mir fast aus der Brust gesprungen ist, als du mir gestern geschrieben hast.«

»Ist es nicht.«

»Doch, das ist es.«

Ich konzentriere mich auf mein Getränk, weil ich nicht weiß, wohin ich sonst schauen soll. Sein Geständnis bringt mich ins Wanken.

»Natalie … Sieh mich an.«

Ich sammele den Mut zusammen, um ihm in die Augen zu schauen, und bin verblüfft davon, was ich dort sehe – Zuneigung, Vergnügtheit, Verlangen.

»Du bist sehr zufrieden mit deinem Leben. Du liebst deinen Job, deine Kinder, deine Mitbewohnerin und dein neues Leben in der Stadt. Wenn du dich mit mir einlässt, wird dein Leben sich derart verändern, wie du dir das nicht vorstellen kannst.«

»Wie denn?«, frage ich aufrichtig neugierig.

»Erstens werden die Paparazzi dich stalken, und wenn ich sage ›dich stalken‹, meine ich, dass sie unbarmherzig sein werden. Sie werden Bilder schießen und Lügen über dich drucken. Sie werden deine Kleidung, dein Haar, deine Vergangenheit auseinandernehmen.«

Ich nehme einen Schluck von meinem Getränk, und wir beide bemerken, wie meine Hand zittert. Meine Vergangenheit ist so tief vergraben, dass sie niemals ans Licht kommt, aber das heißt nicht, dass die Vorstellung davon, verfolgt zu werden, mich nicht in Schrecken versetzt, denn das tut sie. Ich habe in der Situation nichts Falsches getan, also ist es nicht so, als müsste ich mich für irgendetwas schämen. Aber ich schäme mich trotzdem, und ich will auf keinen Fall, dass er oder meine anderen neuen Freunde irgendetwas von meiner Vergangenheit erfahren.

»Was noch?«, frage ich.

»Das reicht noch nicht, um dich abzuschrecken?«

»Ich würde gern die ganze Information haben, bevor ich mich entscheide.«

Er neigt den Kopf wieder zur Seite, und ich stelle fest, dass das eine seiner charmanten Eigenschaften ist. Sie drückt Interesse aus und das Gefühl, als wäre ich die einzige Person in seinem Universum, auch wenn ich weiß, dass es nicht so ist. »Es gibt Frauen, die Dinge sagen, Dinge tun, Dinge schlussfolgern werden … Du wirst dich immer fragen: Sagt er die Wahrheit? Führt er mich hinters Licht? Lügt er? Sie hat Bilder … Sie muss etwas wissen, was ich nicht weiß.«

»Das ist schwer.«

»Es war das Schlimmste für die letzte Frau, die mir etwas bedeutet hat. Sie hat alles geglaubt, was über mich gesagt und geschrieben wurde. Ich war es satt, mich ständig verteidigen zu müssen.«

»Ich verstehe, dass das schnell auf die Nerven gehen kann.«

»Das tut es. Ich bilde mir ein, dass ich eine vertrauenswürdige Person bin.«

»Hast du jemals in einer Liebesbeziehung etwas getan, worauf du nicht stolz bist?«

Nach einer langen Pause sagt er: »Ja. Als ich verheiratet war. Ich habe dir erzählt, dass sie mich betrogen hat.«

Ich nicke.

Er atmet tief aus. »Ich war so wütend und verletzt und beschämt. Die Leute haben versucht, mich vor ihr zu warnen, aber ich war blind und verliebt und dumm. So dumm. Ich habe sie betrogen, nachdem sie fremdgegangen war.«

»Hast du dich hinterher besser gefühlt?«

Mit einem Lachen sagt er: »Nein. Ich habe mich schlechter gefühlt, weil sie mich zu jemandem gemacht hat, den noch nicht einmal ich selbst wiedererkannt habe; dennoch war mir klar, dass meine Tat nicht auf ihre, sondern auf meine Rechnung geht. Ich habe es getan. Ich wusste, was ich tat. Und es ging mir dabei nur um Rache. Ich habe mit ihrer Freundin geschlafen und dafür gesorgt, dass sie es herausfindet.«

»Autsch.«

»Nicht meine edelste Geste.«

»Wie alt warst du?«

»Vierundzwanzig.«

»Und deswegen sagtest du, dass du niemals wieder heiraten willst?«

»Teilweise. Ja.« Er verstärkt den Griff um meine Hand. »Ich will hier etwas sagen, aber ich habe ziemlich Angst, dass es unaufrichtig oder lächerlich oder sogar kontraproduktiv für meinen Versuch ist, dich vor mir zu warnen.«

»Das war ja mal eine Einleitung.«

Ich liebe die tiefen Rillen auf seinen Wangen, die sich bilden, wenn er mir eines dieser authentischen Lächeln schenkt, die ihn zu einem Superstar gemacht haben.

»Was willst du sagen?«

»Denk daran, dass ich hier total aufrichtig bin.«

»Hab’s kapiert.«

»Seit ich dich traf und Zeit mit dir verbracht habe und dann – erfolglos, so scheint es – versucht habe, dich zu vergessen, fühle ich mich nicht mehr so … sicher … dass ich nie wieder heiraten will.«

»Du weißt ganz genau, wie man ein Mädchen innerlich flatterig macht, Flynn.«

Er hebt eine Augenbraue. »Du bist flatterig?«

»Im Inneren.«

Er lehnt sich nah zu mir und sagt: »Ich würde dich wirklich gern noch einmal küssen.«

»Ich möchte wirklich, dass du mich noch einmal küsst.«

»Jetzt?«

»Jetzt wäre gut.« Ich frage mich, wer diese selbstbewusste, abenteuerlustige Person ist. Sie war so eine lange Zeit verschwunden, dass ich sie kaum wiedererkenne.

Mit den Händen an meinem Gesicht zieht er mich in einen weiteren dieser prickelnden Küsse, die mich schwindelig machen. Ich liebe es, wie sich seine Hände auf meinem Gesicht anfühlen, die zarte, vorsichtige Art, wie er mich küsst, als wäre ich etwas Wertvolles und Unbezahlbares. Der Kuss ist intensiver als der erste, vielleicht weil wir allein und nicht auf offener Straße sind.

Dann fühle ich das Drücken seiner Zunge gegen meine Lippen, und ich kann an nichts anderes mehr denken außer daran, wie toll es sich anfühlt, von ihm gehalten und geküsst zu werden. Er steht auf und zieht mich mit sich hoch, meine Arme wickeln sich um seinen Nacken, während ich mich an ihn lehne und mich dem Kuss hingebe. Ich scheine ihm nicht nah genug sein zu können.

»Natalie«, flüstert er.

Es dauert eine Sekunde, bis seine Worte den Nebel durchdringen, in dem ich mich nach seinem Kuss befinde.

Er nimmt meine Hand und führt mich zu dem Sofa. Wir sitzen eng nebeneinander, und er küsst mich wieder. »Ist das okay?«

»Ja.«

»Wie ist es damit?« Er steckt mir die Zunge zwischen die Lippen und reibt sie gegen meine, was mich zum Stöhnen bringt. »Ist das ein Ja?«

»Mmm.«

»Ich muss es hören.«

»Ja, Flynn. Ja!«

Als er lächelt, leuchten seine Augen auf. »Ich muss sicher sein in Anbetracht deiner … zuvor erwähnten … Einschränkungen.«

»Ich sagte, kein Sex. Ich habe niemals etwas über das Küssen gesagt.«

»Also ist Küssen gut?« Seine Lippen berühren meine, während er spricht.

»Küssen ist sehr, sehr gut.« Es könnte das Beste überhaupt sein.

»Da kann ich nur zustimmen.«

Ich kann ihm gar nicht nah genug sein. Ich will von ihm absorbiert, verzehrt werden. Ich habe das noch nie vorher gewollt. Wenn überhaupt, so bin ich aus meinen ganz privaten Gründen auf Distanz gegangen. Dann löst er den Kuss und widmet sich meinem Hals, wobei seine Lippen mich zum Glühen bringen.

»Es ist mir also nicht gelungen, dich mit meinen Warnungen zu verschrecken«, sagt er.

»Ich würde sagen, du bist kläglich gescheitert.«

»Gott sei Dank.« Er küsst mich wieder mit tiefen Bewegungen seiner Zunge, die mich fast um das betteln lassen, von dem ich sagte, dass ich es nicht will. »Komm mit mir nach L.A., Natalie. Sei mit mir zusammen. Ich will, dass du bei mir bist, meine Hand hältst, wenn sie meinen Namen vorlesen.«

»Flynn …« Ich bin versucht. So sehr, sehr versucht.

»Ich habe ihnen gesagt, dass ich mit einem Date komme.« Seine Zähne umschließen mein Ohrläppchen, und ich spüre es an jedem Nervenende. »Du wirst mich doch nicht etwa im Stich lassen, oder?«

Ich ziehe mich zurück, damit ich sein Gesicht sehen kann. »Du sagtest, du wolltest mich nicht anrufen, und dennoch hattest du vor, mich zu den Golden Globes mitzunehmen?«

»Was soll ich sagen? Ich bin eine hoffnungsvolle Person. Und als ich gestern deine Nachricht bekam und wusste, ich würde dich wiedersehen, habe ich gehofft, dass ich dich überreden könnte, mitzukommen. Ich habe diese Nachricht als ein Zeichen gesehen.«

»Während du also versuchst, mich vor dir zu warnen, denkst du daran, wie du mich nach L.A. bringen kannst?«

»Ja, ich bin schuldig im Sinne der Anklage. Ich denke, wenn du die ganzen Fakten kennst, kannst du eine echte Entscheidung treffen.«

»Und kenne ich jetzt alle Fakten?«

»Bis auf einen.«

»Und der wäre?«

»Es tut mir leid, dass ich dich nicht nach unserem sehr besonderen Abend am Samstag angerufen habe. Es tut mir leid, dass ich mich von einer fremden Meinung habe beeinflussen lassen, wenn doch das Einzige, das zählen sollte, mein Wissen darüber ist, was wahr ist – du bist etwas Besonderes, und ich will eine Chance bei dir haben.«





KAPITEL 8

Flynn

Ich halte die Luft an, während ich auf ihre Antwort warte. Ich würde es ihr nicht übelnehmen, wenn sie Nein sagt, nachdem ich ihr von meinem Leben erzählt habe und was sie erwarten würde, wenn sie Zeit mit mir verbringt.

»Sag mir die Wahrheit«, sagt sie.

»Immer.« Ich ignoriere die Alarmglocken in meinem Gehirn, die mich an die Geheimnisse erinnern, die ich ihr vorenthalte.

»Die Sache mit den Medien … Wie schlimm wird es werden?«

»Es könnte ziemlich schlimm werden. Sie werden nach Dreck wühlen, und wenn sie nichts finden, werden sie sich etwas ausdenken. Du könntest Probleme mit deinem Job bekommen, wenn sie beschließen, dass die Aufmerksamkeit dich zu sehr ablenkt. Du wirst dich gegen Anschuldigungen verteidigen müssen, die noch nicht einmal wahr sind.«

»Das alles wegen eines Abends zusammen mit dir?«

»Das alles und vielleicht sogar mehr.« Ich wünschte, ich müsste sie nicht auf diese Dinge aufmerksam machen, aber ich muss fair sein. Das ist die Realität, mit der ich jeden Tag lebe. Berühmt zu sein ist ein riskantes Geschäft im Zeitalter von Nachrichtenzyklen rund um die Uhr. Das ist mein Leben. Ich bin es gewohnt, aber ich werde sie dem nicht aussetzen, ohne sie vor den möglichen Folgen zu warnen.

»Bei dir klingt das so, als müsste ich verrückt sein, um mit dir mitzukommen.«

»Das müsstest du, aber ich hoffe trotzdem, dass du mitkommst.«

»Es gibt Dinge … über mich … über die ich nicht rede. Niemals. Mit niemandem.«

»Sind das die Dinge, die herauskommen könnten, wenn die Presse in deinem Leben herumwühlt?«

Sie schüttelt den Kopf. »Ich war damals jemand anderes. Ich bin nicht mehr diese Person.«

Ich möchte sie bitten, es mir zu erklären. Ich will derjenige sein, dem sie es erzählt, aber ich würde sie niemals um mehr bitten, als sie bereit ist preiszugeben. Ich habe schon herausgefunden, dass ich sie ganz schnell verschrecke, wenn ich sie aus ihrem Schneckenhaus dränge.

»Und abgesehen von der potenziellen riesigen Ablenkung und dem massiven Tumult, vor dem ich dich nach Kräften schützen werde, wird es wie jedes andere Date sein.«

Sie wirft den Kopf nach hinten und lacht, und ich verliebe mich in den Klang ihres Lachens. Es ist herzhaft und echt und herrlich, genau wie sie. Ich will sie jeden Tag zum Lachen bringen, nur damit ich den wunderschönen Klang genießen kann. »Wie jedes andere Date, ja?«

»Wie jedes andere Date, zu dem Designerbekleidung, ein paar Kamerablitze, einige Berühmtheiten hier und da und ganz viele Partys gehören.« Er zuckt mit den Achseln. »Nichts Großes.«

»Nur ein weiterer Abend in Hollywood für dich.«

»Es wird nicht wie jeder andere Abend sein, wenn du bei mir bist.«

»Du bist gut. Das muss ich dir schon lassen.«

»Heißt das, ja, Flynn, ich würde liebend gern mit dir nach L.A. fliegen und dein Date bei den Golden Globes sein«?

»Das heißt: Ja, Flynn, ich würde wirklich gern nach L.A. fliegen, aber …«

Ich stöhne laut und werfe mich nach hinten auf das Sofa. Ich benehme mich albern und dramatisch. »Ich hasse das Wort aber. Ich habe noch nie ein Wort mehr gehasst, als ich dieses hasse.«

»Aber«, sagt sie mit einem Lächeln, »ich will sichergehen, dass ich für die Tage freibekomme, bevor ich zusage.«

»Ooh, du bringst mich um. Wann weißt du es?«

»Ich frage morgen.«

»Wie soll ich bis dahin überleben?«

»Du wolltest mich nicht anrufen, was bedeutet, dass du den ganzen Rest deines Lebens ohne mich überleben wolltest. Weißt du noch?«

»Wir werden das alles vergessen.« Nach zwei Stunden mit ihr verstehe ich, dass ich verrückt war, Haydens Rat zu folgen. Je mehr Zeit ich mit ihr verbringe, desto mehr will ich sie. Ich will, dass sie mir gehört. Es spielt keine Rolle, dass ich vielleicht nicht gut für sie sein könnte. Ich kann für sie jemand anderes sein. Ich kann alles sein, was sie braucht, wenn das bedeutet, dass sie Teil meines Lebens wird.

Ich habe noch nie über irgendeine andere Frau so gedacht. Niemals. Ich sollte jetzt aus Angst die Hosen voll haben, aber das ist nicht der Fall. Ich bin aufgekratzt ihretwegen und entschlossen, ihr die Zeit in Hollywood zur besten ihres Lebens zu machen.

Sie lehnt den Kopf gegen das Sofa und mustert mich intensiv.

»Habe ich etwas im Gesicht?«

»Nein«, sagt sie und lacht auf diese rauchige, sexy Art, die mich jedes verdammte Mal hart werden lässt. Dieses Lachen ist gefährlich und kraftvoll.

Ich denke daran, sie wieder zu küssen, als mein Magen widerlich knurrt.

»Jemand hat Hunger«, sagt sie.

»Wir brauchen Essen. Wonach ist dir heute Abend?«

»Du musst mich nicht mit Essen versorgen. Ich muss sowieso nach Hause, um Fluff auszuführen.«

»Wir könnten zu dir gehen, Fluff spazieren führen und dann etwas in deinem Viertel besorgen.«

Sie scheint ungläubig. »Du willst mit Fluff Gassi gehen?«

»Na ja, ich will mehr Zeit mit dir verbringen, und sie ist Teil des Gesamtpakets, also ja, ich würde mit Fluff gern Gassi gehen.«

»Was, wenn sie dich wieder beißt?«

»Ich bin bereit, das Risiko einzugehen. Es ist wichtig, dass Fluff sich an mich gewöhnt, denn ich werde da sein. Sehr oft.«

»Wirklich?«

»Wenn du es zulässt.« Ich nehme ihre Hand, und sie legt ihre Finger um meine. »Sollen wir gehen?«

»Wie kommen wir hier heraus, ohne dass die Fotografen uns sehen?«

»Ich zeige es dir.«

Natalie

Als er aus seinem Schlafzimmer mit einer dunklen Sonnenbrille und einer dieser Pelzmützen herauskommt, die die sowjetischen KGB-Offiziere im Kalten Krieg getragen haben, muss ich so heftig lachen, dass mir Tränen übers Gesicht laufen. »Davon will ich ein Bild machen.«

»Auf keinen Fall. Im Gebäude wohnt ein russischer Diplomat. Er ist etwa zwanzig Jahre älter als ich, aber vom Körperbau her sehen wir uns ähnlich. Die Mütze versteckt seine grauen Haare. Jedes Mal, wenn ich damit das Gebäude verlasse, glauben sie, dass ich er bin, und lassen mich in Ruhe.«

»Weiß er, dass du seine Identität gestohlen hast?«

»Pst, nein. Sag es nicht weiter.« Er hält mir den Mantel zum Hineinschlüpfen hin, zieht mir dann die Kapuze über den Kopf und hüllt mich damit in eine dunkle Höhle. »Das sollte reichen.« Dann geht er ans Telefon am Aufzug und bittet den Pförtner, ein Taxi für uns zu rufen. Das Ganze wird so reibungslos und kompetent ausgeführt, dass ich allmählich die Vorzüge des Berühmtseins erkenne. Die Menschen machen etwas für dich, nur weil du sie darum bittest.

Wir entschwinden aus dem Gebäude in ein wartendes Taxi. Die Fotografen, die draußen vor der Eingangstür kampierten, sind zu sehr mit Rauchen und anderem Schwachsinn beschäftigt, sodass sie nicht merken, dass ihre Beute unerkannt entwischt ist.

»Das war großartig, Mr Gorbatschow. Gut gespielt.«

»Sie zu meiden ist ein Spiel, bei dem ich über die Jahre ziemlich gut geworden bin.« Er nimmt die Mütze ab und wackelt mit den Augenbrauen. »Warte, bis du meine anderen Kostüme siehst.«

»Darauf freue ich mich.« Ich freue mich jetzt auf alles, da ich weiß, dass ich ihn wiedersehen werde, weil ich zugesagt habe, an einem vermutlich magischen Wochenende in L.A. teilzunehmen. Mein Körper bebt vor Aufregung, und meine Nerven summen vor Vorfreude. Ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie so lebendig gefühlt wie jetzt neben ihm, während er meine Hand hält. Ich frage mich, ob er mich wieder küssen wird, bevor der Abend zu Ende geht.

Ich hoffe darauf.

Nach einer halben Ewigkeit durch den dichten Feierabendverkehr kommen wir bei mir an. Als wir die Treppe hochgehen, frage ich mich, ob Leah zu Hause ist und welche Szene sie machen wird, wenn sie Flynn sieht. Ich höre, wie Fluff in der Wohnung durchdreht. »Bist du bereit dafür?«, frage ich ihn.

»Ich könnte nicht bereiter sein.«

»Los geht’s.« Ich öffne die Tür, und Fluff geht wie immer ab, als sie mich sieht, aber als Flynn hinter mir auftaucht, gerät sie vollends aus der Fassung und knurrt, faucht und bellt. Ich habe sie noch nie in diesem Zustand erlebt. »Ich weiß nicht, was mit ihr los ist. Fluff! Hör auf damit!«

Flynn trägt es mit Fassung, und seine Züge verraten Vergnügtheit, sogar während er Abstand zum knurrenden Fellknäuel hält.

Ich nehme sie an die Leine und muss sie fast zur Tür zerren, was eine weitere Neuheit ist. Normalerweise stürmt sie begeistert ins Treppenhaus.

Flynn zieht seine KGB-Mütze wieder an und folgt mit verständlichem Abstand, während wir hinuntergehen. Auf der Straße schaut Fluff zu ihm hoch, und die Mütze löst bei ihr einen weiteren Wutanfall aus.

»Ich glaube, sie hat Angst, dass du einen ihrer Verwandten auf dem Kopf trägst.«

Er lacht und nimmt mich an meiner freien Hand.

Mir gefällt die einfache, leichte Art, wie er das macht, als hätten wir ewig Händchen gehalten. Es fühlt sich für mich natürlich an, als gehört meine Hand in seine. Es ist eiskalt, also bleiben wir nur so lange draußen, bis Fluff ihr Geschäft erledigt hat.

Flynn nimmt die Plastiktüte, die ich bereithalte, und räumt hinter ihr weg.

»Das geht weit über das übliche Maß deiner Pflichten hinaus angesichts dessen, wie sie dich behandelt.«

»Ich bilde mir ein, dass ich zu allen Frauen ein Gentleman bin, sogar zu den zänkischen.«

Er hat den Charme gepachtet, das ist klar. Da ich nicht aufhören kann, über die Mütze zu lachen, weigert er sich verspielt, mit mir auszugehen, also bestellen wir uns schließlich Thai-Essen, das uns dann geliefert wird. Mir ist es mehr als recht, da ich genug von der eisigen Kälte habe. Abgesehen von Fluffs anhaltender Feindseligkeit Flynn gegenüber haben wir einen fantastischen Abend zusammen, aber die ganze Zeit, in der wir auf dem Sofa stumpfsinnige Fernsehsendungen schauen, denke ich daran, ihn zu küssen, und frage mich, ob es wieder passieren wird.

Wie habe ich mich von jemandem, der niemals wieder eine Männerberührung zulassen wollte, zu einer Frau verwandelt, die diesen Mann so leidenschaftlich will, dass es mich überrascht und verblüfft? Es ist, als wären die letzten acht Jahre niemals passiert und ich wäre wieder diejenige, die ich war, bevor mein Leben zerstört wurde. Ist es möglich, dass ich mich tatsächlich endlich erholt habe und daran denken kann, wirklich intim mit einem Mann zu werden?

Da mir dieser Gedanke niemals gekommen wäre, bevor ich Flynn traf, beschließe ich, ihn zu vertagen, bis ich ihn auseinandernehmen kann, wenn ich später allein bin. Wenn dieser Mann zusammengerollt neben mir liegt, beansprucht das meine volle Aufmerksamkeit.

Gegen halb elf versuche ich, nicht zu gähnen. Ich bin normalerweise um zehn Uhr im Bett, da mein Wecker um fünf klingelt, und ich brauche jede Minute dieser sieben Stunden Schlaf, um am nächsten Tag zu funktionieren. Aber ich will nicht, dass diese Zeit mit ihm zu Ende geht.

»Wann musst du morgen aufstehen?«, fragt er.

Wie es aussieht, kann er neben seinen anderen Eigenschaften wohl auch noch Gedanken lesen. »Um fünf.«

»Oh, das ist brutal. Wie schaffst du das?«

»Na ja, es beginnt alles mit dem Alarm meines Weckers.«

»Klugscheißerin. Du weißt, was ich meine.«

»Musst du nicht manchmal früh raus, wenn du drehst?«

»Ja, aber ich weiß immer, dass ein Ende in Sicht ist.«

»Das tue ich auch. Es nennt sich Sommerferien, da schlafe ich bis zum Mittag, sooft ich nur kann.«

»Jetzt sprichst du meine Sprache.«

»Du schläfst gern in den Tag hinein?«

»Ich liebe es auszuschlafen. Wenn du dich am Morgen zur Arbeit quälst, denk daran, wie ich bis zum Mittag schlafe.«

»Das ist einfach nur gemein.« Meine Gedanken kreisen sofort um ihn, wie er wohl am Morgen aussehen muss, ganz zerknittert vom Schlaf und sexy mit seinen Bartstoppeln und den Haaren, die ihm zu Berge stehen. Ich seufze fast, so lebendig ist meine Vorstellungskraft.

»Ich lasse dich wenigstens einmal in L.A. bis zum Mittag ausschlafen.«

»Versprochen?«

»Ich schwöre.« Er schaut zu mir herüber. »Ich sollte gehen, damit du deinen Schlaf bekommst. Etwas sagt mir, dass diese Drittklässler morgen kein Erbarmen mit einer müden Miss Bryant haben werden.«

»Sie werden es voll ausnutzen.«

Er zeichnet mit den Fingern meine Kinnlinie nach, bevor er sich zu mir beugt, um mich zu küssen. In dem Moment, als seine Lippen meine berühren, vergesse ich alles über frühes Aufstehen und Drittklässler. Nichts ist wichtiger als die Hitze, die durch meinen Körper strömt. Meine heftige Reaktion auf ihn sollte mich erschrecken, aber anstatt ihn wegzustoßen, ziehe ich ihn näher zu mir. Das scheint bei ihm etwas auszulösen, und der Kuss wird fordernder.

Wir beide ignorieren das leise Knurren von Fluff, die auf dem Boden ein Nickerchen hielt, bis Flynn mir ihrer Ansicht nach zu nah kam.

Er legt den Arm um mich und zieht mich näher zu sich heran. Mitgerissen vom Verlangen und der Hitze, öffne ich den Mund für seine Zunge und entdecke, dass ich erst den Anfang davon erlebt habe, welche Gefühle er bei mir verursachen kann.

»Mein Gott, Natalie«, flüstert er rau. Sein Kiefer ist angespannt, als er seine Stirn gegen meine presst. Er atmet schwer. »Ich sollte gehen.«

Ich will ihn anflehen zu bleiben, mich wieder zu küssen, mich noch ein bisschen länger diese Gefühle spüren zu lassen. Aber er nimmt die Hände von meinem Gesicht weg und zieht sich zurück, was ihn offenbar schmerzt. Ich weiß, ich muss genauso erschüttert aussehen, wie ich mich fühle.

»Ich, ähm …« Flynn fährt sich mit den Fingern durch das Haar. »Es tut mir leid, falls ich es übertrieben habe.«

»Das sollte dir nicht leidtun. Mir hat es sehr gefallen.«

Er stöhnt, während er sich erhebt, und da bemerke ich, dass er hart ist. Die markante Kontur seiner Erektion in der gut sitzenden Jeans fesselt mich.

»Natalie …«

Ich zwinge mich, hochzublicken und ihm in die Augen zu schauen. »Sieh mich nicht so an und sag mir dann, ich kann dich nicht haben.« Er mildert seine Worte mit einem schwachen Lächeln und streckt eine Hand nach mir aus.

Ich ergreife sie und lasse ihn mich in seine Umarmung ziehen.

»Schreib mir sofort, wenn du weißt, dass du freibekommst.«

»Das werde ich.« Das Einzige, das ich fühle, ist seine erhitzte lange Härte an meinem Bauch. Ich will mich an ihn pressen, aber irgendwo finde ich noch etwas Selbstkontrolle.

»Ich werde den Atem anhalten, bis ich von dir höre.«

»Mach das nicht. Du wirst ohnmächtig.«

»Dann erlöse mich von meinem Elend, sobald du kannst.«

»Vielen Dank noch mal für heute, dafür, was du für Aileen und ihre Kinder getan hast.«

»War mir ein Vergnügen. Ich tue alles, um dich zum Lächeln zu bringen.«

Fluff ist uns dicht auf den Fersen, knurrt und bellt. Ernsthaft, sie hat den Verstand verloren, seit wir Flynn getroffen haben.

Er zieht sich seinen Mantel an. »Muss sie noch mal Gassi?«

»Nur ganz schnell.«

»Willst du, dass ich sie rausführe, bevor ich gehe?«

»Das ist sehr nett von dir, aber ich liefere dich ihr nicht aus.«

»Ich habe keine Angst vor ihr, und sie muss sich an mich gewöhnen.« Er schnappt sich die Leine, und als er sich hinunterbeugt, um sie ihr anzulegen, springt Fluff ihn an und hängt sich an denselben Arm, den sie neulich gebissen hat.

»Oh mein Gott! Fluff! Aufhören!« Es gelingt mir, sie von Flynn wegzuzerren. Zum Glück trägt er einen Mantel, also entsteht kein Schaden. »Es tut mir so leid. Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist.« Ich werfe ihm einen Blick zu und sehe, dass er heftig lacht.

»Ich weiß, was mit ihr nicht stimmt.«

»Und sagst du es mir auch?«

»Sie ist eifersüchtig. Sie spürt, dass ich dich mag und du mich, und sie ist außer sich deswegen.«

Fluff knurrt und bellt, was mich zum Lachen bringt, sogar während ich sie davon abhalte, ihn wieder anzugreifen.

»Es ist, als hättest du vorher nie einen Freund gehabt.«

Aus Angst, zu viel zu verraten, rolle ich die Unterlippe zwischen den Zähnen und lasse den Blick auf Fluff fallen, damit ich ihn nicht ansehen muss.

»Natalie?«

Ich blicke hoch und sehe, dass er mich intensiv mustert. »Ja?«

»Du hattest schon mal einen Freund, oder?«

Ich bin sofort erstarrt vor Unentschlossenheit. Soll ich ihm die Wahrheit sagen, oder erzähle ich ihm die Version der Wahrheit, die ich mir ausgedacht habe, damit sie besser zu meinem neuen Leben passt? Mein Moment des Zögerns ist anscheinend das Einzige, was er braucht, um seine eigenen Schlussfolgerungen zu ziehen.

»Noch nie?«

»Es ist kompliziert.« Das ist die Wahrheit.

»Wie kompliziert?«

»Das ist eine Geschichte für einen anderen Tag.«

Er beugt sich herunter, seine Nase gegen Fluffs. »Gewöhn dich an mich. Ich werde nicht verschwinden.«

Sie antwortet, indem sie ihre letzten zehn Zähne fletscht und wieder knurrt.

Das Einzige, woran ich denken kann, ist, dass Fluff sein bildschönes Gesicht verunstalten könnte, also verstärke ich meinen Griff um sie.

Flynn lehnt sich über die wütend knurrende Hündin, um mich wieder zu küssen. »Wir reden morgen.«

Dankbar, dass er beschlossen hat, nicht sofort das Thema meines bisherigen Datelebens zu erörtern – beziehungsweise dessen Nichtvorhandensein –, schließe ich hinter ihm die Tür und lehne den Kopf dagegen. Er ist scharfsinniger, als es mir guttut. Wenn ich mich weiterhin mit ihm treffe, werde ich nicht in der Lage sein, die Wahrheit vor ihm noch länger zu verstecken.

Ich bilde mir ein, dass ich jederzeit aussteigen kann, aber ich bin in seinem Bann, besonders nach unserem Kuss. Ich will nicht aussteigen. Zum ersten Mal will ich meine Ängste beiseiteräumen und eine echte Beziehung mit einem Mann anfangen. Trotz seines Ruhms und allem, was dazugehört, habe ich bereits das Gefühl, als könnte ich es ihm anvertrauen, mich zu beschützen und sich um mich zu kümmern, vor allem wenn meine Dämonen versuchen, alles für uns beide zu zerstören.

Als ich vom kurzen Gassigang mit Fluff zu ihrem Lieblingspinkelplatz zurückkehre, ziehe ich Mantel, Schal und Handschuhe aus, und anstatt mich ins Bett zu begeben, starte ich sofort meinen Laptop und logge mich ins Intranet meiner Schule ein, um mir für Montag freizunehmen. Glücklicherweise muss ich dafür nicht erst mit der knallharten und unerbittlichen Mrs Heffernan kämpfen. Ich starte eine Anfrage für einen persönlichen Tag am Montag und sende sie ab, bevor ich mir diesen Wahnsinn ausreden kann, der nun mein Leben bestimmt.

Mit Flynns Warnungen im Kopf google ich meinen Namen und scrolle durch die paar Einträge, die erscheinen, von denen sich alle auf meine derzeitige Schule und das College in Nebraska beziehen, wo ich mein Lehramtsstudium abgeschlossen habe. Da ich schon länger nicht mehr im Internet nach mir gesucht habe, bin ich erleichtert, zu sehen, dass es überhaupt keine Verbindung zwischen Natalie und der Person gibt, die ich einmal war. Soweit alle sehen können, ist Natalie Bryant Lehrerin in New York City. Das ist das Einzige, was sie ist, und auch das Einzige, was die Paparazzi finden werden, wenn sie in meinem Leben schnüffeln.

Leah kommt herein, als ich den Computer herunterfahre. »Wieso bist du noch wach, Ms Ich-brauche-meinen-Schönheitsschlaf-oder-Sonst?«

»Mache nur etwas Arbeit fertig.« Da fällt mir ein, dass ich nichts von dem korrigiert habe, was ich mit nach Hause genommen habe. Morgen wird ein sehr langer Tag werden.

»Wo warst du?«

»Im Fitnessstudio, und dann mit ein paar Freunden aus der Bar essen.« Sie lässt sich auf das Sofa fallen. »Ich muss dir etwas beichten.«

»Was?«

»Ich glaube, ich werde mit dem Unterrichten aufhören.«

»Nein. Das kannst du nicht. Du hast einen Vertrag.«

»Einer der Typen, der in der Bar abhängt, ist Rechtsanwalt. Er schaut sich das für mich an.«

»Aber warum, Leah? Es ist erst dein erstes Jahr. Du musst es wenigstens versuchen.«

»Ich hasse es. Ich hasse jede Sekunde, die ich in diesem Gebäude mit diesen Kindern verbringen muss. Sie verdienen etwas Besseres als eine Lehrerin, die sie hasst.«

»Du hasst sie nicht.«

»Allmählich schon. Und dann noch die Eltern.«

Dem kann ich nicht widersprechen. Leah hat von uns allen in diesem Jahr einige der schlimmsten Eltern abbekommen. Das Verhalten dieser Mütter und Väter reichte von ›übermäßig involviert‹ bis ›Hände weg bei einem Fehler‹ – bis ihr kostbares Kind in Schwierigkeiten steckte, und dann waren sie Eltern des Jahres.

»Bis zum Schuljahresende wird nichts passieren. Ich werde es durchstehen, aber ich will weg. Unterrichten ist nichts für mich.« Sie wirft mir einen Blick zu. »Was hast du heute Abend gemacht?«

Ich zögere, denn wenn ich ihr sage, ich habe mich mit Flynn getroffen, komme ich so bald nicht ins Bett.

»Hat er angerufen?«

»Nicht wirklich.« Ich berichte ihr von unserem Besuch bei Aileen und dem restlichen Abend.

»Du gehst wirklich zu den Golden Globes.« Wenigstens schreit sie nicht, wofür ich dankbar bin.

»Wenn ich für Montag freibekomme.«

»Das wirst du. Du hast die Stunden.«

»Ich werde mich nicht freuen, bis ich es mit Sicherheit weiß.«

»Das war nett von ihm. Das mit Aileen.«

»Er war großartig. Er ist zu allen nett.« Ich erzähle ihr vom Taxifahrer und wie er für Fotos mit dem Fahrer und dem Bugatti posiert hat. »Er hat mich davor gewarnt, dass es für mich mit den Paparazzi verrückt werden könnte, wenn ich ihn zu den Globes begleite. Übrigens könnten sie es auch auf dich absehen.«

»Also werden wir berühmt? Wie cool ist das denn?«

»Ich glaube, auf dem Papier ist es cooler als in der Realität.«

»Ich freue mich darauf, es herauszufinden.« Sie gähnt laut und steht auf. »Wir sollten lieber ins Bett, damit wir morgen für die Monster gewappnet sind.«

Ich will ihr sagen, dass sie die Kids nicht so nennen soll, aber ich weiß, dass sie das nicht hören will. Ihr Entschluss, mit dem Unterrichten aufzuhören, macht mich traurig, aber ich verstehe, dass es nichts für jeden ist. Vielleicht werde ich es auch hassen, wenn ich nächstes Jahr ein ganzes Klassenzimmer voller unerzogener Kinder und deren Eltern bekomme.

Wir wünschen uns gute Nacht, und ich liege noch länger wach, als ich sollte, während ich an Flynn denke und die Reise nach L.A. und das Küssen … Küssen ist wunderbar, und ich kann es kaum erwarten, es wieder zu tun. Ich frage mich, ob ich ihn morgen wiedersehe – oder heute, wie ich stöhnend feststelle, als ich auf meine Uhr blicke und merke, dass es weit nach Mitternacht ist. Sogar in der Dunkelheit und mit geschlossenen Augen kann ich sein Gesicht sehen. Dieses bezaubernde Kopfneigen, das schüchterne, sexy Grinsen, die Art, wie er herzhaft loslacht.

Ich bin besorgt, was passieren wird, wenn ich mit ihm zu den Globes gehe. Ich will nicht abstreiten, dass es so ist, aber ich weigere mich, mein Leben in Angst davor zu verbringen, was passieren könnte. Es hat mich Jahre gekostet, die Angst endlich hinter mir lassen zu können, und jetzt ist nicht die richtige Zeit, um zurückzublicken, besonders nicht, weil ich die Gegenwart so sehr genieße.

Der Wecker reißt mich am Morgen sehr unsanft aus dem Schlaf. Ich fühle mich, wie wenn ich überhaupt nicht geschlafen hätte, aber offenbar stimmt das nicht. Meine erste Handlung ist es, nach dem Laptop zu greifen und mich einzuloggen, um herauszufinden, ob meine Anfrage bewilligt wurde. Noch nichts.

Ich schaue noch mal nach, kurz bevor meine Klasse in das Zimmer stürmt, aber immer noch nichts. Ich habe mir bisher noch nie einen Tag freigenommen, also habe ich keine Ahnung, wie lange die Antwort normalerweise dauert. Ich nehme mir vor, zu Mittag die anderen Lehrer danach zu fragen, wenn ich nur den Vormittag durchstehe. Kurz vor der Mittagspause schaue ich wieder nach, und die Anfrage wurde bewilligt. Ich sitze da und starre den Bildschirm an, während mich eine ganze Reihe von Gefühlen gleichzeitig überkommt: Erleichterung, Aufregung, Furcht und Verlangen.

Da die Kinder mit einer Aufgabe beschäftigt sind, greife ich nach meinem Telefon, um Flynn zu schreiben. Du kannst jetzt wieder atmen. Ich habe Montag freibekommen.

Er schreibt sofort zurück. Gott sei Dank. Mir war schon leicht schwindelig von der Anspannung. Soll ich Dich heute von der Schule abholen? 15.30 Uhr?

Ich denke genau eine Sekunde darüber nach, bevor ich zurückschreibe. 16 Uhr wäre besser. Auch wenn ich ihn wiedersehen will, muss ich noch ein bisschen Arbeit erledigen.

Dann um 16 Uhr. Bis später. Kann es kaum erwarten.

Ich lese diese letzten Worte immer und immer wieder. Flynn Godfrey kann es kaum erwarten, mich zu sehen. Ich denke an meine Schwestern und wie aufgeregt sie wären, wenn sie wüssten, dass ich mit Flynn ausgehe, einem Filmstar, den sie beide vergöttern, und es erfüllt mich mit Traurigkeit, dass ich das alles verloren habe. Vielleicht sehen sie ein Foto von den Golden Globes in einem der Starmagazine, die sie so gern lesen. Ich verdränge diesen Gedanken sofort wieder. Ich sehe jetzt so anders aus, dass sie mich vermutlich nicht als ihre lange verschollene Schwester wiedererkennen würden. Oder vielleicht denken sie auch überhaupt nicht mehr an mich und interessieren sich auch nicht dafür, mit wem ich ausgehe.

Die Vorstellung davon, dass sie mich vergessen haben, deprimiert mich zutiefst, also versuche ich, mich auf all das zu konzentrieren, was jetzt gerade in meinem Leben passiert, einschließlich einer aufkeimenden Romanze mit einem Mann, der es nicht erwarten kann, mich zu sehen.

Ich tat, was ich für mich und meine Schwestern tun musste. Vielleicht wird es ihnen eines Tages klar. Bis sechzehn Uhr muss ich noch ein paar Stunden in einem Zimmer voller Drittklässler überstehen, die dank der Cupcakes, die Michas Mutter nach dem Mittagessen vorbeigebracht hat, um seinen Geburtstag zu feiern, versüßt sind. Auch wenn es mir nicht gefällt, welchen Einfluss der Zucker auf die Umsetzung meiner Pläne nach der Mittagspause nimmt, bin ich dankbar, dass die Eltern so mitmachen, wie sie es tun.

Michas Mutter bleibt für den Nachmittag, um mich bei einem Wissenschaftsprojekt zu unterstützen, und wir beenden den Tag damit, dass sie den Kindern aus einem Buch vorliest. Ihre heitere Anwesenheit hilft dabei, die Zeit schneller verstreichen zu lassen als an einem gewöhnlichen Schultag, besonders da ich es kaum erwarten kann, Flynn zu sehen.

Nachdem die Kinder gegangen sind, räume ich schnell mein Zimmer auf und korrigiere die Aufgaben, die ich letzten Abend nicht mehr geschafft habe, sowie die heutigen Klassenaufgaben. Die ganze Zeit über behalte ich die Uhr im Blick, wie sie sich der Vier nähert. Um zehn Minuten vor vier steckt Leah den Kopf in mein Zimmer.

»Arbeitest du den ganzen Abend, Loserin?«, fragt sie mit einem neckischen Lächeln.

»Nö. Nur noch zehn Minuten.«

Sie schaut mich verdächtig an. »Und dann was?«

»Ein bisschen dies, ein bisschen das …«

»Du hast ein Date mit dem Filmstar!«

»Pst, bitte, ja?«

Sie kommt ins Zimmer und wirft die Tür laut hinter sich zu. »Wohin führt er dich?«

»Ich weiß nicht. Wir werden vermutlich in seiner Bude abhängen. Es ist einfacher für ihn als auszugehen.«

»Diese ganze Geschichte ist so verfickt cool, Nat.«

»Sag nicht verfickt in der Schule.«

»Warum nicht? Hier sind keine kleinen Ohren, die das mitbekommen könnten.«

»Mrs Heffernan hört immer und überall mit ihren großen Elefantenohren zu.«

Leah prustet vor Lachen. »Sie hat vermutlich jedes Zimmer verwanzt.«

»Und deswegen solltest du nicht in der Schule fluchen.«

»Ich habe hier etwas gehört, was dich interessieren könnte.«

»Und das wäre?«

»Jemand hat für Aileens Stiftung anonym gespendet – sehr viel. So um eine halbe Million Kröten.«

Ich starre sie an und versuche das zu verarbeiten, was sie eben gesagt hat. »Eine halbe Million Dollar?«

»Das hat Sue gesagt.« Leah ist mit der Frau befreundet, die die Hauptverwaltung managt, und erfährt den heißesten Klatsch von ihr. »Wer sonst könnte es sein, wenn nicht dein Freund Flynn?«

»Gott … Ich kann nicht fassen, dass er das getan hat. Er sagte, er wollte ihnen helfen, und hat gefragt, ob es eine Spendensammlung oder so etwas gibt. Aber ich hätte mir niemals vorstellen können …« Meine Augen füllen sich mit Tränen, als ich mir Aileens Reaktion ausmale, wenn sie erfährt, dass sie so viel Geld erhalten hat.

»Es ist gut von ihm«, sagt Leah.

»Es ist großartig.« Ich bin benommen und überwältigt und brenne noch mehr darauf, ihn zu sehen, als zuvor.

»Reiß dich zusammen. Du hast in fünf Minuten ein heißes Date mit einem heißen Mann.«

Immer noch im Taumel wegen Flynns unglaublicher Geste, zwinge ich mich dazu, mich zu beruhigen, und versuche, mich zu entspannen. »Was hast du heute Abend vor?«

»Ich habe in der Bar eine Schicht übernommen. Versuche immer noch, Weihnachten abzubezahlen.«

»Was bedeutet, dass du morgen ein Wrack sein wirst.«

»Das wird es wert sein, diese monströsen Kreditkartenschulden zu tilgen. Keine Nachhilfe heute?«

Ich schüttle den Kopf. »Der Großvater von Myles ist im Krankenhaus, also treffen wir uns die ganze Woche über nicht. Aber stell dir vor: Seine Mutter bezahlt mich trotzdem, weil es nicht meine Schuld ist, dass wir es ausfallen lassen müssen.«

»Dir fliegt in letzter Zeit das ganze Glück nur so zu, Nat. Wir sollten dich von nun an Fortuna nennen.«

Wenn Leah nur wüsste, welch hohen Preis ich für das Glück zahlen musste, das mir jetzt widerfährt. Sehr lange habe ich mich gefragt, ob alle anderen meinen Anteil des Glücks erhalten hätten. Aber seit Neuestem … Seit Neuestem sind die Dinge gut, und ich hoffe, dass das anhält. Aber egal, was passiert, nichts könnte so schlimm sein wie das, was ich bereits durchgemacht habe. Ich weiß, wozu ich fähig bin, und das gibt mir den Mut, jedem neuen Tag und jeder Herausforderung zu begegnen, die auf mich zukommt.

»Ich muss mich hübsch machen«, sage ich zu Leah.

Sie rollt mit den Augen. »Ach komm. Du wurdest hübsch geboren.«

Auch wenn ich mit roten Haaren, grünen Augen und Sommersprossen geboren wurde, ähnele ich jetzt überhaupt nicht mehr diesem Mädchen. Ich trage spezielle Kontaktlinsen, die meine Augen braun machen, und ich färbe mir regelmäßig die Haare, um sie dunkel zu halten. Außerdem trage ich sie nun viel länger als früher. Bis auf den allmonatlichen Wechsel der Kontaktlinsen sehe ich meine grünen Augen nicht mehr. Ich habe mich an mein neues Aussehen gewöhnt, aber es ist nicht über Nacht geschehen. Das neue Aussehen war fast so schwer zu bekommen wie meine neue Identität, doch Leah hat nicht die geringste Ahnung davon. »Was auch immer du meinst.«

»Kann ich bleiben, bis er herkommt?«

»Klar.«

»Darf ich mit ihm reden?«

»Ja«, sage ich lachend, »du kannst mit ihm reden. Ich kenne ihn nun gut genug, um zu wissen, dass er es begrüßt, wenn du dich ihm gegenüber völlig normal verhältst.«

»Bin mir nicht sicher, ob ich normal versprechen kann, aber ich gebe mir Mühe.«

Während ich mir die Haare bürste, fährt sie sich mit den Fingern durch ihre viel kürzeren Locken und schneidet mit Entenlippen lustige Modelgrimassen, worüber ich so heftig lachen muss, dass ich mir Sorgen mache, meine Wimperntusche mit Tränen zu verschmieren. »Hör bitte auf, ja?«

»Hey, Nat, glaubst du, dass du ihn eines Tages anschauen und zu dir selbst sagen könntest: Oh, da ist Flynn? Einfach nur Flynn. Nicht Flynn, der Filmstar?«

Ich muss gerade mal eine Sekunde überlegen. »Ich denke jetzt schon manchmal so an ihn. Wenn wir auf dem Sofa sitzen und über einen Film quatschen oder darüber, dass wir das gleiche Essen mögen oder über irgendetwas, was eine seiner Schwestern in einer Nachricht geschrieben hat, ist er einfach nur Flynn, ein gewöhnlicher Kerl. Dann wird er von Marlowe Sloane angerufen, und ich erinnere mich daran, wer er für den Rest der Welt ist.«

»Ich glaube nicht, dass ich das jemals vergessen könnte. Und Marlowe Sloane … Pass auf sie auf. Man hört Gerüchte, dass sie ein Liebespaar seien.«

»Laut ihm alles nur Gerüchte. Sie sind eng befreundet.« Ich halte einen Spiegel aus meiner Tasche hoch und trage eine dünne Schicht pflaumenfarbenen Lippenstift auf. »Und außerdem, welchen Sinn ergäbe es, Zeit mit ihm zu verbringen, wenn ich den Mann nicht vom Ruhm trennen kann? Er hat viel mehr zu bieten als nur seine Karriere, weißt du?«

»Stimmt das?« Sie beäugt mich eingehend. »Hast du ihn schon geküsst?«

Ich schaue weg und konzentriere mich intensiv auf meinen Spiegel. »Vielleicht.«

Sie springt sofort darauf an. »Das ist kein Nein!«

»Halt die Klappe, Leah!«

»Erzähl mir alles, und lass nichts aus.«

»Sorry, keine Zeit dafür. Muss los. Wenn du jetzt mit mir hinausgehst, versuch bitte, dich nicht wie eine Verrückte aufzuführen.«

Sie hakt sich bei mir unter. »Oh, ich gehe mit dir hinaus, doch ich verspreche nichts über das Verrücktsein.«

»Toll.«





KAPITEL 9

Flynn

Ich sitze in meinem Range Rover vor Natalies Schule und erörtere in einer langwierigen inneren Debatte, ob ich auf sie im Auto warten oder aussteigen und es riskieren soll, erkannt zu werden. Die Tatsache, dass es eiskalt ist, hält mich im Auto, bis ich sehe, wie sie mit Leah aus dem Gebäude herauskommt.

Sie sind beide so jung, dass sie für Schülerinnen gehalten werden könnten, wenn es eine Highschool und keine Grundschule wäre. Ich verspüre ein stechendes Schuldgefühl, als Haydens Worte auftauchen und mich daran erinnern, dass sie viel zu jung und unberührt für meinesgleichen ist. Und obwohl ich das weiß, kann ich sie nicht verlassen.

Sie erblickt das Auto und schlägt den Weg zu mir ein.

Da steige ich aus und gehe um den Wagen herum, um sie zu begrüßen, während ich mich galant verbeuge. »Meine Damen.«

»Hi du.« Natalies Lippen glänzen mit irgendeinem lila Gloss, den ich so schnell wie möglich weglecken will. Ja, das ist mein erster Gedanke, und nein, darauf bin ich nicht stolz.

Ich küsse sie auf die Wange. »Wie war dein Tag, Liebes?«

Sie blendet mich mit ihrem Lächeln. »Hervorragend, und deiner?«

»Lang und langweilig, während ich auf den Schulschluss gewartet habe. Erinnert mich an die nicht so guten alten Zeiten.«

»Siehst du?«, sagt Leah. »Er ist meiner Meinung. Schule ist scheiße.«

»Schön, Sie wiederzusehen, Leah.«

»Mmm«, sagt sie suggestiv, »gleichfalls.«

»Können wir Sie irgendwohin mitnehmen?«

Sie betrachtet das Auto sehnsüchtig und wirft Natalie dann einen Blick zu. »Nach Hause?«

»Das können wir machen«, sage ich, bevor Natalie antworten kann. Ich öffne die hintere Tür für Leah und die vordere Beifahrertür für Natalie.

Als ich auf der Fahrerseite einsteige, bemerke ich, dass Natalie mich komisch anschaut. »Habe ich etwas im Gesicht?« Ich reibe mir die Wange, die ich vor unserem anstehenden Wiedersehen rasiert habe.

»Nein«, sagt sie lachend.

»Was ist dann los?«

»Das sage ich dir später.«

»Wenn ich nicht mehr dabei bin«, sagt Leah vom Rücksitz.

»Dann lass uns sie so schnell wie möglich loswerden«, sage ich.

»Hey! Das ist nicht nett.«

Natalie lacht über Leahs gespielte Empörung. Die beiden amüsieren mich. Leah ist so großmäulig und mutig, wie Natalie zurückhaltend ist. Sie geben ein lustiges Paar ab, das gut zu funktionieren scheint, trotz ihrer Unterschiede.

Natalies Handy klingelt, und sie schaut auf die Anrufernummer. »Aileen«, sagt sie und schaut mich an. »Hi, Aileen.«

Ich höre das schrille Schreien der anderen Frau durch Natalies Telefon hindurch.

»Ich habe davon gehört«, sagt sie und schaut mich wieder an.

Ich tue so, als hätte ich keine Ahnung, was vor sich geht, auch wenn ich alles darüber weiß. Die Spende wurde anonym getätigt, weil ich nichts dafür will, außer zu wissen, dass für Aileen und ihre Kinder in dieser schwierigen Zeit gesorgt ist.

»Ich sage es ihm«, sagt Natalie nach einigen Minuten größtenteils einseitiger Konversation. »Bis bald.« Sie beendet den Anruf und steckt das Telefon in ihre Tasche. »Kannst du es fassen, dass jemand eine halbe Million Dollar an die Stiftung gespendet hat, die wir für ihre Familie eingerichtet haben?«

»Ich frage mich, wer so etwas getan haben könnte«, sagt Leah.

»Das ist toll«, füge ich hinzu. »Gut für sie.«

Natalie wirft mir einen dieser Blicke zu, die mich wissen lassen, dass ich niemanden an der Nase herumführen kann. Das ist in Ordnung. Das Beste an Geld ist es, den Menschen helfen zu können, die es wirklich brauchen.

Als wir in ihrer Straße ankommen, gibt es dort keinen freien Parkplatz.

»Ich kann hier rausspringen«, sagt Leah. »Soll ich für dich mit Fluff Gassi gehen?«

»Würde dir das nichts ausmachen?«

»Überhaupt nichts.«

»Danke. Flynn ist nicht gerade ihr Lieblingsmensch.«

»Oh, ist das alte Klappergestell eifersüchtig?«

»Sprich nicht so über sie! Sie ist kein Klappergestell.«

»Aber sie ist eifersüchtig«, sage ich süffisant.

»Ha«, sagt Leah, als sie die Tür öffnet. »Ich wusste es. Bis später. Oder bis morgen. Bleib die ganze Nacht weg. Hab eine wilde Zeit.« Sie schließt die Tür, bevor Natalie antworten kann.

»Sie ist ein Freak«, sagt Natalie.

»Mir gefällt ihre Einstellung irgendwie.«

Sie rollt mit den Augen, während ich mich wieder in den Verkehr einfädele. »Natürlich tut sie das.«

Ich nehme ihre Hand und genieße das Kribbeln, das ich spüre, wenn ihre Haut an meiner ist. Ich kann mir gar nicht ausmalen, wie der Sex mit ihr sein muss, wenn ihre Hand zu halten schon eines der sinnlichsten Erlebnisse in einem ziemlich sinnlich dekadenten Leben ist. Sie sitzt so nah neben mir, dass ich es nicht wage, daran zu denken. »Du siehst mit deinen lila Lippen sehr küssbar aus.«

Als die Ampel vor uns auf Rot umschaltet, lehnt sie sich über die Mittelkonsole, und ihre Absichten sind klar.

Da ich nicht auf den Kopf gefallen bin, fange ich sie auf halber Strecke ab und genieße den süßen Geschmack ihrer Lippen. »Mmm, hallöchen. Du hast mir heute gefehlt.«

»Du hast mir auch gefehlt.«

»So, und warum hast du mich so komisch angeschaut, als ich dich abgeholt habe?«

»Ich habe nur die grandiose Aussicht genossen.«

»Ist es schon Freitag?«

»Noch ein Tag.«

»Ich werde es niemals überstehen.«

Sie lächelt, und keiner von uns wendet den Blick ab, bis der Fahrer hinter uns hupt, als das Signal auf Grün umschaltet. Verdammte ungeduldige New Yorker.

»In Kalifornien wird das Ampelküssen viel mehr gefördert und unterstützt als hier.«

»Wirklich?«

»Jupp. Ich zeige es dir, wenn wir da sind.«

»Ich kann es kaum glauben, dass ich tatsächlich mit dir nach L.A. fliege.«

»Glaub es. Als ich heute deine Nachricht bekam, habe ich meiner Assistentin Addison gesagt, dass sie einige der Stylisten kontaktieren soll, mit denen wir in der Vergangenheit zusammengearbeitet haben. Sie wird dir eine Million Optionen vorlegen können, wenn wir Freitagabend ankommen.« Ich schaue sie an und sehe, dass sie sorgenvoll mit den Zähnen auf der Oberlippe kaut. »Was?«

»Diese Stylisten, die du früher engagiert hast … Hast du das schon mal gemacht? Einen Niemand zu einer Veranstaltung eingeladen und sie dann mit Kleidung ausgestattet?«

Ich bin berührt und amüsiert von dem Hauch an Eifersucht, die ich in ihrem Ton heraushöre. »Erstens bist du kein Niemand. Sag das nie wieder. Niemals. Zweitens habe ich sie für mich engagiert, Dummerchen. Ob du es glaubst oder nicht, gehört weitaus mehr zu einem Besuch bei diesen ganzen Veranstaltungen, als mir einfach einen Smoking anzuziehen und die Haare zu kämmen. Ich habe meine Lieblingslabels, aber ich muss mit den neuesten Trends mithalten, und ich habe keine Zeit, mich allein damit auseinanderzusetzen.«

»Ah, ich verstehe.«

Ich drücke ihre Hand. »Du bist die erste Person, die ich jemals zu so einer Veranstaltung eingeladen habe, die nicht schon auf die eine oder andere Weise im Geschäft war.«

»Oh.«

»Oh was?«

»Nichts … Ich bin nur … Diese ganze Sache ist unglaublich überwältigend. Es ist natürlich auch aufregend, aber auch überwältigend für jemanden, der so etwas noch nie vorher gemacht hat.«

»Vertrau mir, wenn ich dir sage, dass es sehr viel Spaß machen wird. Du wirst dich einen Tag lang wie eine Königin fühlen, oder ich feuere sie alle und stelle sicher, dass sie nie wieder Arbeit in Hollywood finden.«

»Hör auf. Das würdest du niemals tun.«

»Nein«, sage ich lachend, »das würde ich nicht, aber ich werde dafür sorgen, dass du am Sonntag in ganz Hollywood die Frau bist, die man am meisten verwöhnen wird. Darauf kannst du dich verlassen.«

»Ich hoffe, du weißt, dass ich das alles nicht brauche.«

»Ich weiß, dass du es nicht brauchst, was der Grund dafür ist, dass es so viel Spaß machen wird, sicherzustellen, dass du es bekommst.«

Sie holt tief Luft und atmet aus.

»Geht es dir gut?« Es dauert ewig, im Feierabendverkehr Richtung Norden zu fahren.

»Ja. Mir geht’s gut.«

»Ich habe Karten für Wicked für heute Abend um sieben.«

Sie dreht sich in ihrem Sitz um und starrt mich an. »Bedeutet heute Abend diesen Abend?«

»In zweieinhalb Stunden von jetzt an gerechnet.«

»Oh mein Gott! Du bist eine Zumutung, weißt du das?«

»Du hast gesagt, du würdest es gern sehen, oder?«

»Ja, ich will es sehen, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass du rausgehst und Karten kaufst.«

»Eigentlich bin ich nirgendwohin gegangen. Ich habe einen Telefonanruf gemacht, und die Karten liegen bereit.«

Sie sackt in ihrem Sitz zusammen. »Bist du real? Werde ich aufwachen und herausfinden, dass ich das Ganze nur geträumt habe?«

»Ich hoffe nicht.« Ich werfe ihr einen Blick zu. »Wäre es für dich in Ordnung, gegen elf nach Hause zu kommen?«

»Und Wicked zu sehen? Ja, ich glaube, das kriege ich hin.«

»Nur um sicher zu sein, das Wicked-Arrangement ist gut? Ja?« Ich kann nicht fassen, wie verunsichert und voller Zweifel ich in ihrer Gegenwart bin – zwei Dinge, die ich mit Frauen niemals war. Na ja, bis auf die Schlampe, die ich geheiratet habe, aber wer will schon an sie denken, wenn ich mich auf die liebenswerte Natalie konzentrieren kann?

»Es ist zauberhaft gut, aber weißt du, was noch besser ist?«

»Was?«

»Was du für Aileen und ihre Kinder getan hast.«

Ich habe damit gerechnet, dass sie das zur Sprache bringt, und bin darauf vorbereitet. »Ich weiß nicht, was du meinst.«

»Doch, das weißt du, also hör auf, so zu tun. Es war … Es ist unglaublich, Flynn. Ernsthaft. Ich kann dir gar nicht genug sagen, was es ihr und ihnen allen bedeutet. Und was es mir bedeutet … Danke.«

»Ich weiß immer noch nicht, wovon du redest, aber gern geschehen an dich und sie alle.«

Sie umschließt meine Hand mit ihren beiden Händen, und diese süße Geste turnt mich total an. Alles an ihr turnt mich an. Es ist lange, lange her, seit ich mich zu einer Frau so hingezogen gefühlt habe, die nicht Teil meines gewählten Lebensstils war. Zum ersten Mal seit mehr als zehn Jahren erwäge ich die Möglichkeit, dass das, was wir als eine »Vanillabeziehung« belächeln, mich sogar zufriedenstellen könnte.

Das heißt nicht, dass ich bereit bin, den Lebensstil komplett aufzugeben, der mich in vielerlei Hinsicht geprägt hat. Es bedeutet nur, dass ich es in Betracht ziehe, einige Änderungen vorzunehmen, die noch vor wenigen Tagen undenkbar gewesen wären.

Etwas, was mein Vater mir einmal gesagt hat, geht mir durch den Kopf, seit ich Natalie kennengelernt habe. Es war nach der desaströsen Trennung von Valerie, als ich ihn fragte, woher er gewusst habe, dass meine Mutter die Frau sei, die er heiraten wolle. »Eines Tages«, antwortete er mir, »vermutlich erst in einigen Jahren wird eine Frau das Zimmer betreten, und der ganze Sauerstoff wird bei ihrer Ankunft wie verschwunden sein. Dein Brustkorb wird sich verengen, dein Herz wird ein bisschen schneller schlagen, und du wirst es wissen. Du wirst es einfach wissen.«

»War es so bei dir mit Mom?«, fragte ich ihn.

»Genauso. Ich wusste sofort, als ich sie erblickte, dass es niemals eine andere Frau für mich geben könnte.«

Und es gab auch nie eine andere Frau. Vierundvierzig Jahre später sind sie gut in Form und verliebter als eh und je. Während ich älter werde, erwische ich mich dabei, dass ich sie beneide, genau wie auch meine beiden älteren Schwestern, die ihre wahre Liebe in Männern gefunden haben, die ich mag und respektiere.

»Du bist ganz schön still«, sagt Natalie. »Woran denkst du?«

Es gefällt mir, dass sie fragt. »An meine Eltern.«

»Woran genau?«

»Morgen ist ihr Jahrestag. Vierundvierzig Jahre.«

»Das ist großartig.«

»Ich muss ihnen etwas schicken, aber ich weiß noch nicht, was es sein soll. Was besorgt man zwei Menschen, die alles haben?«

»Ich habe keine Ahnung. Blumen scheinen zu einfach. Geschenkkarten wären dumm angesichts dessen, wer sie sind …«

»Du erkennst mein Dilemma.«

»Könntest du sie zu einem netten Abendessen ausführen, während du in L.A. bist?«

»Das kann ich machen.« An der nächsten Ampel greife ich nach meinem Telefon und rufe Addie über die Bluetooth-Verbindung an.

»Was ist los?« Wir haben heute schon etwa sechs Mal miteinander gesprochen und bereits vor Stunden das »Wie geht’s dir?«-Thema ausführlich abgehandelt.

»Können wir ein Jahrestagsabendessen für Max und Estelle und die Mädels am Samstagabend arrangieren, wenn sie Zeit haben?«

»Das können wir machen. Ich mache ein paar Anrufe.«

»Setz Natalie auch auf die Liste, und du solltest auch kommen.«

»Natürlich sollte ich.«

»Du bist die Beste, Addie.«

»Ich weiß. Das sage ich dir jeden Tag.«

Ich lache über die vorhersehbare Antwort und beende per Knopfdruck auf meinem Lenkrad den Anruf. »Erledigt.«

»Wow, das war irgendwie … beeindruckend.«

»Addie ist fantastisch. Ohne sie wäre ich verloren.«

»Sie klingt fantastisch, aber ich meine die ganze Sache – in nicht einmal fünf Minuten von der Idee bis zur Umsetzung.«

»Wir packen an.«

»Das sehe ich.«

Ich werfe ihr einen behutsamen Blick zu. »Scheint das alles … Ich weiß nicht … prätentiös in deinen Augen?«

»Nein, überhaupt nicht. Ich würde bei beeindruckend bleiben.«

Ihre Antwort bringt mich zum Lächeln, als wir schließlich nach der langsamen Fahrt nordwärts die Einfahrt zu meiner Garage erreichen. Ich gebe den Code ein und fahre die Rampe hinunter. Ohne auf mich zu warten, steigt Natalie aus und bleibt beim Aufzug stehen. Es gefällt mir, dass sie sich so reibungslos und routiniert in meinem Leben zurechtfindet.

Oben nehme ich ihren Mantel, und sie schaut auf ihre Kleidung herunter. »Ich wünschte, ich wäre für das Theater besser angezogen.« Sie trägt eine sexy schwarze Hose, Stiefel mit hohen Absätzen und einen türkisfarbenen Pullover mit einem U-Ausschnitt, der ihre vollen Brüste umhüllt und in mir den Wunsch weckt, einen ausgiebigeren Blick hineinzuwagen.

»Du siehst wundervoll aus. Genau richtig für das Theater. Die Menschen putzen sich nicht mehr so fein heraus wie früher. Du wirst perfekt hineinpassen.« Ich lege die Hände auf ihre Hüften und ziehe sie näher zu mir. »Genau genommen wirst du sogar noch etwas Glamour in die Bude bringen.«

»Klar werde ich das.«

Ich neige den Kopf zur Seite und berühre ihre Lippen genügsam mit meinen, was ich mit jeder Faser meines Körpers spüre. Auch wenn ich nicht vorhabe, über einen schnellen Kuss hinauszugehen – noch nicht, zumindest –, bin ich verloren, als ihre Hände meinen Oberkörper hochgleiten und meinen Nacken umschließen.

Ihr Mund öffnet sich, und ihre Zunge trifft in einer sinnlichen Liebkosung auf meine, woraufhin ich vor Verlangen stöhne. Ich weiß jetzt schon, Tage, nachdem ich sie zum ersten Mal sah, dass ich niemals genug von ihr haben werde.

Ich hatte nicht vorgehabt, sie im Flur zu verschlingen, aber sie ist total unwiderstehlich, besonders wenn sie an mich gepresst ist und mich mit so einem unschuldigen Eifer küsst. Vor dieser Unschuld wird mein Schwanz hart und pulsiert, während ich widerwillig den Kuss löse, weil ich mich noch daran erinnere, was sie an dem Tag zu mir gesagt hat, als wir uns kennengelernt haben. Wenn ich sie dazu verführe, mir das zu geben, was sie mir laut ihrer Aussage niemals geben wollte, wird sie mich hinterher hassen. Die Vorstellung davon ist schlimmer, als das Verlangen zu unterdrücken, das durch mich strömt wie ein lebendiges, atmendes Wesen.

»Natalie …«

Ihre Augen sind geschlossen, ihre Lippen angeschwollen und glatt, ihre Wangen rosig und warm … Sie ist unerträglich schön.

Ich streichle ihren Hals, und sie neigt den Kopf, um mir vollen Zugang zu ihrer süßen Geschmeidigkeit zu gewähren. Ihr Duft lässt sich schwer einordnen, ist aber nichtsdestotrotz betörend. Er ist einfach, sauber, frisch … ganz anders als alles, was ich bisher erlebt habe, was mich schlussfolgern lässt, dass es ihr Aroma ist. Ich rolle ihr Ohrläppchen zwischen meinen Zähnen und beiße nur so fest zu, dass sie scharf einatmet.

»Nat …« Ich weiß noch nicht einmal, ob jemand sie so nennt. Der Spitzname geht mir so natürlich von der Zunge, wie die Luft in meine Lunge gelangt.

»Hm?« Ihre Hände stellen etwas mit meinem Haar an, das meine Kopfhaut sensibilisiert und zum Kribbeln bringt.

»Wir sollten damit aufhören.«

Sie schüttelt den Kopf. »Mehr.«

»Natalie«, sage ich und lache über ihre unerschrockene Ungeduld, »du bringst mich um.«

»Ich will dich nicht umbringen. Ich will dich küssen.«

Sie hat keine Ahnung, was sie mir antut, wie sie ein rotes Tuch vor einem Stier wehen lässt, indem sie mich mit diesen süßen braunen Augen anschaut, die vor Verlangen und Emotionen triefen.

Ich versuche, mir einzureden, dass ich damit umgehen kann. Ich kann sie in den Armen halten und sie küssen und sie vielleicht auch berühren, aber sonst nichts. Zumindest nicht jetzt. Ich umklammere ihre Hand und führe sie zum Sofa, wo ich mich hinsetze und sie dann zu mir auf den Schoß ziehe. Der Druck von ihrem weichen Hintern auf meinem tobenden Ständer raubt mir eine Sekunde lang den Atem, bevor ich mich zusammennehme und ihren Mund für einen weiteren Kuss verschlinge, der von null auf hundertzwanzig hochschießt und in einem Siedepunkt mündet, der so heiß ist, dass ich mich fast daran verbrenne.

Ich habe noch niemals so auf eine Frau reagiert, und es begeistert und erschreckt mich angesichts der Bedingungen, die sie an dem Tag festgelegt hat, als wir uns kennengelernt haben. Wenn ich nach mehr verlange, als sie bereit ist zu geben, werde ich sie verlieren, noch bevor ich sie erobert habe. Aber mit ihr so weich und geschmeidig in meinen Armen bin ich nicht bereit, diesen Moment zu beenden, bevor ich nicht mehr von ihr habe.

Ich lege sie zurück auf die Sofakissen und halte inne, um ihre Reaktion abzuwarten. Für den Bruchteil einer Sekunde sehe ich so etwas wie Angst in ihren ausdrucksvollen Augen, bevor sie sich zu erholen scheint, die Hände nach mir ausstreckt und mich zu sich herunterzieht, um den Kuss wiederaufzunehmen.

Wenn ich gedacht habe, dass der Kuss im Flur unglaublich war, ist das hier etwas ganz anderes, und es bedarf wahrhaftig des ganzen Restes an Selbstkontrolle, den ich habe, um uns beiden nicht die Kleidung vom Leib zu reißen und sie nicht hier und jetzt zu nehmen. Der Kampf gegen diesen Drang ist fast so verzehrend wie der Kuss selbst, der mit jedem Streicheln ihrer Zunge gegen meine erotischer und sinnlicher wird.

Ihr Pullover ist verlockend weich an meiner Hand, die ich an ihren Rücken lege. Ich arbeite mich bis unter den Saum vor und stoße dort auf warme Haut, die mich gierig nach mehr macht. Auch wenn es mich schmerzt, mich zu rühren, drehe ich mich leicht zur Seite, ohne den Kuss zu lösen, und führe die Hand an ihre Brust. Ich bin wie ein Schuljunge im Stadium seiner ersten Leidenschaft, während ich versuche, abzuschätzen, ob meine Annäherungsversuche willkommen sind oder nicht. Ich kann es wirklich nicht sagen, und in Anbetracht des Anflugs von Angst, den ich vorher gesehen habe, muss ich sicher sein.

Ich löse den Kuss leicht, halte meine Lippen aber nah an ihren. »Natalie, ich will dich berühren.«

Sie wölbt den Rücken und presst sich gegen meine Hand.

»Ich muss von dir hören, dass es für dich okay ist. Bei jedem Schritt musst du es mir sagen.«

»Ja, Flynn … Bitte. Berühre mich.«

»Höflich und sexy. Was für eine starke Kombination.« Ich ziehe ihren Pullover hoch und ihr über den Kopf.

Sie schockiert mich zutiefst, als sie am Saum meines Pullovers zieht und ihn mir ausgezogen hat, noch bevor ich mich auf das Verlangen vorbereiten kann, das mich wie ein Schlag trifft, als ihre und meine Haut zum ersten Mal aufeinandertreffen. Heilige Scheiße. Es ist gleichzeitig elektrisierend und erschreckend. Sie jagt mir eine Heidenangst ein.

Ihre Finger durchkämmen weiterhin mein Haar, während ihre andere Hand meinen Rücken hinunterwandert und einen Feuerstreifen auf meiner Haut hinterlässt.

Ich verbrenne buchstäblich und schwitze allmählich vor Anstrengung, die es braucht, um mich zurückzuhalten, es langsam angehen zu lassen, um mich zu erinnern, was sie über Sex und Ehe und Regeln gesagt hat. Aber ich bin auch nur ein Mensch und will sie um jeden Preis, also küsse ich alles, was ich erreiche, angefangen bei ihrem Hals, und arbeite mich nach unten bis zu ihrem Oberkörper vor und den oberen Rundungen ihrer prallen Brüste, die schon fast aus ihrem einfachen hautfarbenen BH herausspringen, was in die Geschichte eingehen wird als eines der erotischsten Dinge, die ich jemals gesehen habe.

Sogar die verführerischste Reizwäsche der Welt würde ihre natürliche Schönheit nicht mehr steigern können.

»Flynn.« Sie schnappt nach Luft, als ich mit dem Kinn gegen ihren harten Nippel reibe. Ihr ganzer Körper presst sich an mich und verlangt still nach mehr.

»Sag es mir.«

»Ich …« Sie öffnet die Augen, und wieder sehe ich Angst, die sich mit offensichtlichem Verlangen mischt.

»Sprich mit mir. Sag mir, woran du denkst.« Ich tauche mit der Nase in das Tal zwischen ihren Brüsten ein.

»Berühre mich. Bitte berühre mich.«

Ich bedecke ihre Brust mit der Hand, drücke sanft auf die harte Stelle und reibe mit dem Daumen darüber. »Hier?«

Sie beißt sich auf die Lippe und nickt.

»Bist du sicher?«

Als Antwort auf meine Frage löst sie den Verschluss zwischen den Körbchen ihres BHs und überrascht mich wieder.

Ihre Brüste quellen heraus und füllen meine Hände, was mich wieder vor eine Bewährungsprobe stellt. Ich will sie besitzen, aber ich bin vorsichtig und sanft mit dem Geschenk, das sie mir gegeben hat und vermutlich sonst niemandem. Sie hat gestern Abend angedeutet, dass sie noch nie einen Freund hatte, wobei mir absolut unverständlich ist, wie das sein kann. Sind alle anderen Kerle auf der Welt blind und dumm? Sie ist ein Schatz, ein unbezahlbares Geschenk, das in mein Leben geprallt ist, als ich es fast aufgegeben habe, jemanden zu finden, der die Rastlosigkeit in meiner Seele beenden könnte.

Weil sie das tut und noch vieles mehr, gehe ich vorsichtig und behutsam vor, während ich sie streichle und mich langsam zu den hochsensiblen Spitzen vorarbeite, die unter meinen Händen härter werden.

Mein Schwanz ist kurz vor dem Explodieren wegen seines Drangs, auch mitzumischen, aber ich versuche das dringende Bedürfnis zu ignorieren und konzentriere mich auf sie. Ich frage mich, was sie mir erlauben wird, als das Ziehen ihrer Hand an meinem Hinterkopf mich zu der Stelle leitet, die ich mehr als alles andere will.

Ich umkreise ihren rechten Nippel mit der Zunge, und sie wird unter mir verrückt, reißt an meinem Haar und presst sich mit dem ganzen Körper an mich. Mein Gott … Das ist ein verfickter Wahnsinn. Mit jeder anderen Frau wäre ich schon längst tief in ihr drin und würde sie besinnungslos ficken. Aber mit Natalie ist das keine Option, also nehme ich das, was mir angeboten wird, und erfreue mich daran, während ich an ihrem Nippel lutsche und ziehe und lecke, bis sie vor Genuss schreit – zumindest hoffe ich, dass es Genuss ist, den sie verspürt.

Dann mache ich das Gleiche auf der anderen Seite und bearbeite sie, bis ich mir sicher bin, dass sie an nichts anderes denkt als an mich und die unglaubliche Verbindung, die zwischen uns lodert.

Aber ich komme an meine Grenzen, kann nicht mehr von ihrer süßen Folter ertragen. Ich muss mich beherrschen und die Kontrolle über diese Situation gewinnen, bevor wir den Punkt ohne Wiederkehr erreichen. Ich lasse den Kopf auf ihren Oberkörper fallen, der auf und ab geht, weil sie so schwer atmet.

»Warum hast du aufgehört?«, fragt sie nach einer langen Zeit des Schweigens, in der das einzige Geräusch unser schweres Atmen ist.

»Wenn ich jetzt nicht aufhöre, werde ich es später nicht mehr tun können.« Ich zwinge mich, den Kopf zu heben und ihr ins Gesicht zu schauen, das rosig und von Verlangen durchflutet ist. »Du hast mir an dem Tag, als wir uns kennengelernt haben, gesagt, dass das nicht passieren darf und wird. Wenn wir so weitermachen …« Ich lasse den Kopf wieder auf ihren Oberkörper fallen. »Gott, Natalie, ich will dich so sehr. Du hast ja keine Ahnung.«

»Ich will dich auch. Ich hoffe, das weißt du. Es ist nur, dass ich … Es gibt Gründe. Für meine Einstellung.«

»Ich weiß, und ich versuche, deine Grenzen zu respektieren, aber wenn wir jetzt nicht aufhören, fürchte ich, wird das weiter gehen, als du das möchtest.« Zu meinem tiefen Erstaunen und Entsetzen füllen sich ihre Augen mit Tränen, die schnell ihre Wangen herunterkullern. Sie schließt die Augen, ganz fest, als könnte das die Flut aufhalten. »Natalie, Liebling … Sprich mit mir. Sag mir, was nicht stimmt.«

»Alles«, flüstert sie. »Mit mir stimmt alles nicht.«

Ich küsse ihr die Tränen aus dem Gesicht und halte sie so nah an mich, wie ich kann. »Nein, Schatz. Sag das nicht. Du bist wundervoll, und ich bin ganz hin und weg von dir.«

»Das ist so süß, und du bist so … Du bist … unglaublich. Du bist unglaublich, und ich sollte in der Lage sein, das zu tun, aber ich kann nicht.«

»Was kannst du nicht?«

»Das.« Dieses eine Wort wird so nachdrücklich ausgesprochen, mit so einem Ekel und einer Wut, dass ich nicht weiß, wie ich mich verhalten soll. »Ich kann das nicht tun, weil ich kaputt bin. Innen drin.«

»Hat jemand dir wehgetan, Liebste?« Ich habe zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl, dass ich einen Mord begehen könnte, wenn ich daran denke, dass jemand ihr etwas angetan hat.

Sie drückt gegen meine Schulter, und es wird mir klar, dass sie sich aufrichten möchte. Also bewege ich mich schnell zur Seite, um sie zu befreien.

Natalie greift nach ihrem Pullover, und ich helfe ihr hinein. Als sie darunterfasst, um ihren BH wieder zu verschließen, versuche ich, nicht hinzusehen, aber ich kann nicht. Dann schaut sie mich an, und der Schmerz und die Qual, die ich in ihrem normalerweise ausgelassenen Blick sehe, zerschmettern mich. »Ich sollte gehen. Das … Du … Du bist fantastisch und wunderbar, und du warst so nett zu mir. Aber ich …« Sie schüttelt den Kopf, und das schiere Leid steht in so einem starken Kontrast zu ihrem normalen Verhalten, dass ich zutiefst erschüttert bin. Und ich habe Angst. Ich habe sehr viel Angst, dass ich sie jetzt verlieren könnte, wo ich sie doch gerade erst gefunden habe.

»Natalie, Liebling, es gibt nichts, was du mir sagen könntest, was meine Gefühle für dich ändern würde oder meinen Wunsch, auf jede erdenkliche Art mit dir zusammen zu sein. Wenn es zwischen uns zu hitzig geworden ist, ist es meine Schuld. Ich hätte dich nicht drängen sollen, wo ich doch weiß, was du denkst …«

Ihre Finger auf meinen Lippen unterbrechen und erregen mich gleichzeitig. »Du hast nichts falsch gemacht. Mir hat alles gefallen, was du getan hast. Es hat mir sehr gefallen, und ich habe dich dazu ermutigt.«

»Bitte geh nicht. Was auch immer es ist, lass es uns zusammen lösen. Lass uns einen Weg daraus finden. Lauf nicht vor mir weg.«

»Es ist nicht fair. Du verdienst jemanden, der dir alles geben kann, und das bin nicht ich.«

Ich lege die Arme um sie und ziehe sie in meine Umarmung. Erst als ihre Hand flach auf meinem Oberkörper ruht, fällt mir auf, dass ich meinen Pullover nicht mehr anhabe. Ihre Berührung ist so mächtig, dass ich sie anflehen will, mich überall zu berühren, aber stattdessen räuspere ich mich und versuche, die Worte zu finden, die sie hören will.

»Ich würde ewig auf die Gelegenheit warten, dich zu halten und Liebe mit dir zu machen und dich so zu verwöhnen, wie du verwöhnt werden solltest.«

Sie schüttelt den Kopf, bevor ich ausreden kann. »Du kennst mich seit sechs Tagen. Wie kannst du so etwas sagen?«

Ich habe das Gefühl, als stünde ich vor einem Abgrund und blickte auf das, wie mein Leben ohne Natalie aussehen würde, aber wenn ich einen Schritt nach hinten mache und ihr das gebe, was sie braucht, werde ich niemals dieses Ödland durchqueren müssen.

»Weißt du noch im Auto, als du mich gefragt hast, woran ich denke, und ich erwähnte den Jahrestag meiner Eltern?«

Sie nickt.

»Ich habe über weitaus mehr nachgedacht. Ich habe mich an eine Unterhaltung erinnert, die ich vor Jahren mit meinem Vater darüber führte, woran ich es merken würde, wenn ich der Frau begegne, die für mich bestimmt ist. Seine genauen Worte waren: ›Eines Tages, vermutlich erst in einigen Jahren, wird eine Frau das Zimmer betreten, und der ganze Sauerstoff wird bei ihrer Ankunft wie verschwunden sein. Dein Brustkorb wird sich verengen, dein Herz wird ein bisschen schneller schlagen, und du wirst es wissen. Du wirst es einfach wissen.‹«

Mit meinem Finger unter ihrem Kinn hebe ich ihren Kopf, damit ich ihr in die Augen blicken kann. »Von der ersten Sekunde an, als du mich an dem Tag angeschaut hast, als deine verrückte Hündin mich angegriffen hat, wusste ich es. Ich wusste einfach, dass du es bist. Du bist diejenige, von der mein Vater sagte, dass ich dich finden würde. Deswegen bin ich dir nachgelaufen, als ich eigentlich etwas anderes zu tun hatte. Deswegen wollte ich dich am Samstagabend wiedersehen. Ich wollte dich seitdem und von nun an jeden Tag sehen. Du bist es, Natalie. Und was auch immer es ist, das dich so aufgebracht hat, ich will es wieder richten. Ich will es wiedergutmachen.«

Mehr Tränen laufen ihr übers Gesicht, und ich wische sie alle weg. »Du bist sehr süß, weil du das sagst und weil du solche Gefühle für mich empfindest, aber niemand kann jemals das, was mit mir nicht stimmt, wiedergutmachen.«

»Woher willst du das wissen? Hast du jemals zugelassen, dass jemand es probiert?« Ich kenne die Antwort auf diese Frage, noch lange bevor ich sie stelle. Ihr Kopfschütteln bestätigt es. »Lass mich helfen, Natalie. Lass mich hinein. Ich will dich verstehen. Nicht nur auf diese Weise«, ich zeige auf das Sofa, um das zu beschreiben, was dort eben gerade passiert ist, »sondern auf jede erdenkliche Weise.«

Ihr Ausdruck ist gequält, und ich erkenne an der Art, wie sie mich anschaut, dass sie mir erzählen will, was sie so verstimmt hat.

»Ich kann nicht«, sagt sie so leise, dass ich sie kaum höre. »Es tut mir leid, aber ich kann einfach nicht.«





KAPITEL 10

Natalie

Ich will es. Gott, ich will es. Niemand hat mir jemals so etwas gesagt, was er soeben so schön gesagt hat. Er bringt mich dazu, zu glauben, dass alles möglich ist, dass ich das haben kann, was andere Menschen so mühelos miteinander teilen, aber ich weiß es besser. An dem Tag, an dem ich zu Natalie Bryant wurde, habe ich mir selbst geschworen, dass niemand in meinem neuen Leben je etwas über April erfahren würde. Sie starb vor acht Jahren einen traumatischen, furchtbaren Tod während des höllischsten Wochenendes ihres Lebens. Als ich die Entscheidung traf, sie hinter mir zu lassen und Natalie zu werden, habe ich mich an Regeln gehalten, die nicht gebrochen werden dürfen, noch nicht einmal für Flynn.

Er ist der Einzige, bei dem ich in Versuchung geraten bin, es zu erzählen, und ich kenne ihn seit sechs Tagen. Ich weiß, was ich tun muss. Ich muss aufstehen, mich zusammenreißen und nach Hause gehen, wo ich hingehöre. Das Intermezzo mit ihm war wunderbar und in jeder Hinsicht unvergesslich. Aber es diente mir auch als Erinnerung an meine Einschränkungen.

Zuerst aber muss ich ihm erklären, dass es vorbei ist. »Ich will, dass du weißt … Jede Minute, die ich mit dir verbracht habe, war besser als die Zeit, die ich mit allen anderen verbracht habe. Du … du bist so viel mehr, als ich mir jemals hätte ausmalen können, und du hast mir beigebracht, nicht alles zu glauben, was ich lese.«

Er lächelt daraufhin, aber es ist nicht sein übliches Lächeln. Es ist nicht das eine mit den tiefen Rillen, die sich in seinen Wangen bilden, wenn er wirklich amüsiert ist. »Wenn du dich von mir verabschieden willst, tu das nicht. Wir haben uns mitreißen lassen, Natalie. Das wird nicht wieder vorkommen, bis du das willst.«

»Genau darum geht es doch! Ich werde es vielleicht niemals wollen, und das ist so unfair dir gegenüber.«

»Kann ich hier etwas sagen, ohne wie ein vollkommener Schuft zu klingen?«

»Kann ich dich davon abhalten?«

Er nimmt meine Hand und hält sie fest, als hätte er Angst, ich würde verschwinden, bevor er alles, was er mir sagen muss, ausdrücken kann. »Ich war mit vielen Frauen zusammen. Vermutlich zu vielen. Ich habe sie geküsst und gefickt und Dinge mit ihnen getan, die du zweifellos im besten Fall geschmacklos, im schlimmsten Fall anstößig finden würdest. Aber ich habe noch niemals eine Frau gehabt, die so auf mich reagiert wie du. Und ich habe selbst noch niemals auf eine Frau so reagiert wie auf dich. Wenn du mir also sagst, dass das Einzige, das ich das ganze nächste Jahr tun darf, dich zu küssen ist, werde ich es hinnehmen. Ich nehme lieber das hin, als dich jetzt durch diese Tür hinausgehen zu sehen, nachdem du mir gesagt hast, dass es aus ist.«

Ich will sofort Einzelheiten darüber erfahren, was er mit anderen Frauen gemacht hat, was ich so geschmacklos oder anstößig finden würde, aber ich habe kein Recht, diese Fragen zu stellen. Ich habe auch nicht das Recht, ihn zu bitten, wie ein Mönch zu leben, damit ich den Weg weiter beschreiten kann, den ich für mich gewählt habe.

»Ich würde dich morgen heiraten, Natalie, wenn du bei mir bleibst.«

Seine Worte schockieren mich und bringen mich wieder zum Weinen. »Hör auf damit. Du willst doch gar nicht verheiratet sein. Das hast du deutlich zum Ausdruck gebracht.«

»Ich dachte, du glaubst nicht mehr alles, was du liest.«

»Du hast mir selbst gesagt, dass das stimmt.«

»Das war vor dir. Bevor du mich umgerannt hast und den ganzen Sauerstoff geraubt hast.«

Das Traurige ist, dass ich ihm glauben will. Ich will ihm alles abkaufen, was er zum Verkauf anbietet. Ich will meine Arme um ihn schlingen und ihn niemals loslassen. Aber ich habe gelernt, vorsichtig und misstrauisch zu sein, nur dass ich es nicht mit ihm war. Ich bin kopfüber hineingesprungen und habe nichts von der üblichen Vorsicht walten lassen, die ich in jede neue Beziehung und Situation mitbringe. In meinem neuen Leben müssen sich die Menschen mein Vertrauen verdienen. Ich gebe es niemals her, wie ich es bei ihm getan habe.

»Tu mir einen Gefallen.« Er schaut mir ernst in die Augen. »Schenk mir dieses Wochenende. Wenn du danach weg willst, werde ich dich gehen lassen. Ich werde dich niemals vergessen, aber ich werde deine Wünsche respektieren.« Nach einer Pause fügt er hinzu: »Heute Abend sind die Dinge aus den Fugen geraten. Es wird nicht wieder passieren, es sei denn, du gibst den Anstoß dazu.«

Ich bin hin und her gerissen zwischen tausend unterschiedlichen Richtungen gleichzeitig. Ich will ihn. Gott, ich will ihn so sehr, dass ich im Inneren für ihn und alles, was er geben möchte, brenne. In sechs Tagen hat er mich acht schmerzvolle Jahre vergessen lassen, die ich größtenteils allein verbracht habe, während ich mich neu erfand und mich in die Person verwandelte, die ich heute bin. Ich riskiere diese hart erkämpfte Freiheit und das emotionale Wohlbefinden mit jeder Minute, die ich mit ihm verbringe, und ich mache es bereitwillig und in vollem Bewusstsein der potenziellen Folgen.

Und es ist mir egal. Ich will ihn so sehr wie er offensichtlich mich. Ich hole tief Luft und atme sie langsam aus, so wie mein Betreuer es mir beigebracht hat, wenn es zu viel wird. Ich zwinge mich, ihm in die Augen zu blicken, ihm direkt in seine intensiven braunen Augen zu schauen, als ich sage: »In Ordnung.«

»Ja?«

Ich nicke und klammere mich an seine Hände, als wäre das das Einzige, das mich vor einem Sturz ins Bodenlose bewahrt, aus dem ich nie wieder auftauchen würde.

Er bewegt sich vorsichtig, als er die Arme um mich legt. Ich lege das Gesicht an seinen nackten Oberkörper und atme den Duft von Seife und Deo ein, während sein Brusthaar gegen meine Wange streift. »Was auch immer es ist, was auch immer du brauchst, ich bin hier, Natalie. Du bist nicht mehr allein.«

Mehr als alles andere will ich ihm glauben, mich mit meinem ganzen Wesen an seine Worte und Beteuerungen klammern. Aber ich weiß, dass ich lieber nicht so naiv sein sollte. Also gebe ich ihm das Einzige, was ich anzubieten habe – ein Wochenende. Danach werde ich ihn verlassen und niemals zurückschauen.

Darin bin ich sehr gut.

Flynn

Nachdem ich Natalie überredet habe, zu bleiben und mir eine Chance zu geben, nehmen wir in gedämpfter Stimmung ein Abendessen zu uns, bevor wir uns zu der Vorstellung aufmachen. Sie genießt Wicked und heitert sichtbar auf, während sich die Show vor uns abspielt. Wir sitzen in der zehnten Reihe im Parkett, und da ich die Vorstellung schon zweimal gesehen habe, beobachte ich sie, wie sie jedes Detail mit ihrem gewohnten Enthusiasmus und Überschwang aufnimmt.

Ich bin völlig ausgebrannt von der Erinnerung an ihren Schmerz, ihre Angst und die Tränen. Ein Teil von mir will jemanden anheuern, um herauszufinden, was mit ihr passiert ist, damit ich weiß, womit ich es zu tun habe. Aber der vernünftigere Teil von mir lehnt diese Vorstellung als das Dümmste ab, was ich ihr jemals antun könnte. Falls und wenn ich erfahre, was oder wer sie verletzt hat, wird dies passieren, wenn sie beschließt, es mir zu erzählen, und keine Minute vorher.

Sie schwärmt auf dem gesamten Heimweg von der Show, dass sie lustiger war, als sie es erwartet hat, und dass sie niemals daran gedacht hat, warum die böse Hexe aus Der Zauberer von Oz so böse geworden ist. Wir reden über die Musik und die Geschichte und die Witze. Mit anderen Worten: Wir bleiben bei den sicheren Themen, anstatt über die riskanten zu reden.

Es gibt wieder einmal keinen Parkplatz in ihrem Block, also stelle ich mich neben zwei Autos und schalte die Warnblinker ein.

»Tausend Dank, dass du mich zu Wicked mitgenommen hast. Es hat mir so sehr gefallen.«

»Das freut mich.«

Sie schaut mich schüchtern an. »Und dafür, dass du vorhin so nett warst. Es tut mir leid, dass ich so einen Zusammenbruch hatte.«

»Bitte entschuldige dich nicht bei mir für etwas, wofür du nichts kannst. Ich möchte, dass du immer weißt, was auch immer es ist, was auch immer dich verfolgt, dass du damit nicht mehr allein bist. Du kannst mir vertrauen, Natalie. Ich schwöre dir, dass ich niemals etwas tun würde, um dir auch nur eine Sekunde lang Schmerzen oder Angst zu bereiten.«

Ihr schwaches Lächeln ist ein riesiger Sieg für mich. »Ich kann auf jeden Fall verstehen, warum jede Frau in Amerika verliebt in dich ist, Flynn.«

»Scheiß darauf«, sage ich emphatisch, vielleicht ein bisschen zu emphatisch. »Das ist keine Floskel aus dem Filmstarmist, mit der ich dich abspeise. Das bin ich – mein wahres Ich, das verrückt nach deinem wahren Ich ist. Abgesehen von diesem ganzen anderen Müll, ist das mein Leben, Natalie, nicht mein Job.«

»Ich habe auch nichts anderes implizieren wollen.«

»Und ich wollte dich nicht anspringen.«

»Verstanden. Du musst ständig das Wahre vom Imaginären trennen.«

»Ja«, sage ich, vor Erleichterung seufzend, dass sie es versteht. »Und das ist so wahr wie von meiner Seite nur möglich.«

»Vielen Dank für einen wundervollen Abend. Ich werde niemals auch nur eine Minute davon vergessen.«

»Ich auch nicht.« Ich beuge mich über die Mittelkonsole, um sie zu küssen. »Und es wird noch viel mehr geben.«

Sie erwidert meinen Kuss und streichelt mein Gesicht, und diese Geste ist so zart und süß, dass ich kaum atmen kann, so sehr will ich sie.

Ich will sie zurück zu mir fahren und sie ins Bett mitnehmen und sie niemals gehen lassen, aber da das heute Abend oder in nächster Zukunft nicht passieren wird, ziehe ich mich langsam und schmerzhaft zurück. »Wir sehen uns morgen, ja?«

»In Ordnung.«

Ich entlocke ihr einen weiteren Kuss. »Ich warte, bis du im Haus bist.«

»Das musst du nicht.«

»Doch, das muss ich.«

Sie schenkt mir ein letztes Lächeln, das ihre Augen nicht erreicht, und das reicht aus, um mir zu signalisieren, dass ich den Kampf meines Lebens führen muss, wenn es um sie geht. Das ist okay. Ich bin bereit, Krieg zu führen, um ihr zu zeigen, was wir zusammen haben könnten. Jetzt, da ich sie gefunden habe, werde ich sie niemals gehen lassen.

Keiner von uns kann in dieser Nacht schlafen. Nachdem wir ein paar Nachrichten gewechselt haben, rufe ich sie an, und am Ende reden wir stundenlang über dumme Sachen wie den Unterschied zwischen dem Aufwachsen in Nebraska und in Beverly Hills. Mir fällt auf, dass sie niemals konkret, sondern immer nur vage über ihre Familie spricht, als würde sie nicht mehr dazugehören. Ich brauche dringend mehr Informationen, bin aber vorsichtig. Ich dränge sie nicht. Ich kann nur hoffen, dass sie mir eines Tages genug vertrauen wird, um mir die Wahrheit zu erzählen. Bis dahin werde ich mich in Geduld üben müssen, von der ich nicht wusste, dass ich sie habe.

Da der Film im Kasten ist und vor dem Abflug nach L.A. genug Zeit zum Totschlagen bleibt, verbringen meine Freunde eine wilde Woche im Quantum. Sie haben unaufhörlich angerufen und geschrieben, weil sie wollten, dass ich mitkomme, aber ich bin ferngeblieben. Bis ich erfahre, wie dieses Wochenende mit Natalie ablaufen wird, widerstehe ich der Versuchung, meine gewaltige sexuelle Energie für jemand anderen aufzuwenden.

Erst mal bin ich Natalie verpflichtet. Wenn sie bei mir bleibt, wird diese Verpflichtung weit über dieses Wochenende hinausreichen. Doch das steht in den Sternen.

Hayden ist unerbittlich und schreibt mir alle halbe Stunde, was für ein Arschloch ich sei, dass ich mich von einer Muschi so dominieren lasse, dass ich meine Freunde bei ihrer Feier nicht begleiten wolle. Er hat sogar Kristian, Jasper und Marlowe auf mich angesetzt, aber ich ignoriere sie alle und konzentriere mich auf Natalie.

Am Freitagnachmittag bin ich ein Wrack. Ich war noch nie wegen etwas so nervös wie wegen dieses Wochenendes mit ihr. Ich habe Addie in den Wahnsinn getrieben, weil ich alle Einzelheiten abklären wollte, um sicherzugehen, dass für Natalie alles perfekt ist. Ich wollte mit Hayden und den anderen nach L.A. fliegen, aber ich habe mein eigenes Flugzeug gechartert. Das Letzte, was ich will, ist es, Natalie mit jemandem teilen zu müssen, besonders mit Freunden, die überhaupt erst eine Beziehung mit ihr kritisch hinterfragt haben. Ich habe endlose Beschimpfungen von ihnen lesen müssen, als ich ihnen mitgeteilt habe, dass ich nicht mit ihnen fliege, aber wie den Großteil der Scheiße, die schon die ganze Woche lang von ihnen kommt, ignoriere ich es.

Schauen wir mal, wie sie reagieren, wenn ich ihnen sage, dass ich die Postproduktion des neuen Films in New York und nicht wie geplant in L.A. machen will. Besonders mit Hayden wird die Hölle los sein. Ich werde mich am Montag darum kümmern, nach den Globes.

Ich warte um genau drei Uhr draußen vor ihrer Schule, als sie mit ihrer Arbeitstasche an der Schulter hängend und einem Koffer im Schlepptau herauskommt. Ich dachte, Leah wäre bei ihr, aber sie ist allein. Als sie die Straße überquert, um zu mir zu kommen, kann ich die Emotionen, die von ihr ausgehen, bereits spüren – Zögern, Aufregung, Vorsicht, Angst, Neugier und vielleicht, nur vielleicht, einen Hauch Freude, mich zu sehen.

Freude ist ein viel zu harmloses Wort, um das zu beschreiben, was ich bei ihrem Anblick verspüre. Erleichterung, Unruhe, Entzücken und Aufregung wegen des Abenteuers, auf das ich sie entführen will. Ich fühle das alles zur gleichen Zeit. Ich empfinde mehr für sie als jemals für eine andere Frau, und anstatt davor wegzulaufen, will ich mich daran und an ihr festhalten.

»Hi«, sagt sie, als sie bei mir ist.

»Hi du.« Ich nehme ihre Tasche, lege sie zusammen mit meiner auf den Rücksitz und helfe ihr dann in das Auto. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das tun sollte, aber ich habe das Gefühl, als hätte ich sie seit Tagen nicht mehr gesehen, also beuge ich mich zu ihr, um sie zu küssen, nachdem ich sie angeschnallt habe.

Sie erwidert meinen Kuss, und ich fasse das als ein positives Zeichen auf.

»Habe dich vermisst.«

Mit einem Lächeln sagt sie: »Du hast mir ständig geschrieben.«

»Das ist kein Ersatz für eine persönliche Begegnung.«

Ich will mein Gesicht in ihrem Haar vergraben, ihren Hals streicheln und ihren Duft einatmen, aber ich tue nichts dergleichen. Hoffentlich kann ich das alles im Flugzeug machen. Ich ziehe mich zurück und schließe die Tür. In dem Augenblick, als ich zu unserem Ziel in Teterboro, New Jersey, losfahre, greife ich nach ihrer Hand.

»Wie war dein Tag?«, frage ich sie.

»Gut, aber arbeitsreich. Wir haben diese Woche ein paar Tests geschrieben, und die Kinder hassen es, also sind sie schlecht gelaunt, was bedeutet, dass auch unsere Laune sinkt.«

»Du hast drei Tage, um dich zu entspannen.«

»Glaub mir, das weiß ich. Ich freue mich darauf.«

Ich bin so froh, das zu hören, dass ich das Halleluja oder irgendein anderes feierliches Lied anstimmen möchte. Doch wie meine anderen Impulse, bei denen sie im Spiel ist, widerstehe ich dem Drang. Es ist noch viel zu früh zum Feiern, besonders wenn sie sich noch nicht entschieden hat, ob sie mir eine Chance gibt.

Die Fahrt aus der Stadt heraus ist langsam wegen des Freitagnachmittagsverkehrs auf dem Henry Hudson Parkway. Ich habe früher immer gedacht, dass nichts schlimmer ist als der Verkehr in L.A., bis ich etwas Zeit in New York verbracht habe. Die meisten Menschen fahren nicht in der Stadt, aber die öffentlichen Verkehrsmittel können für mich zu einer Herausforderung werden, also nehme ich es mit dem Verkehr auf. Heute bin ich von allem genervt, was meine Ankunft am Flughafen und das Einsteigen in das Flugzeug verzögert, bis ich allein mit Natalie sein und mich vollkommen auf sie konzentrieren kann statt auf den Verkehr.

»Ich habe den ganzen Tag an Wicked gedacht. Vielen Dank noch mal dafür.«

»Sehr gern. Es freut mich sehr, dass du es so genossen hast.«

»Es war … Ich muss einen Weg finden, meinen Wortschatz auszuweiten, wenn es um dich geht, aber ich komme immer wieder auf ›unglaublich‹ zurück.«

»Das ist kein schlechtes Wort.«

»Nein, aber ich bringe meinen Kindern bei, dass jedes Wort, das zu oft benutzt wird, irgendwann zu einem Klischee wird, und ich will mich keines Klischees bedienen und womöglich noch selbst eines werden, wenn es um dich geht.«

»Das ist unmöglich.« Ich drücke ihre Hand und wünschte, ich könnte sie anschauen, als ich sage: »Alles an dir ist frisch und neu und interessant für mich. Und diese ganze Geschichte zwischen uns ist so weit von einem Klischee entfernt wie kaum etwas. Es ist sogar ziemlich gut möglich, dass mein ganzes Leben bis vor einer Woche ein riesiges Klischee war und dass du mich aus dieser ganzen Lächerlichkeit gerettet hast.«

Jetzt lacht sie, was mich übermäßig freut. Ich liebe dieses Lachen von ihr. Es ist ziemlich … unglaublich. Da ich bereits weiß, dass sie nicht viel zu lachen hatte, ist es schon ein bisschen etwas Besonderes, derjenige zu sein, der ihr das geben kann, auch wenn es nur eine oder zwei Minuten dauert.

»Woher nimmst du dieses ganze Zeug?«

»Ungeachtet deines verletzenden Lachens habe ich jedes Wort ernst gemeint.«

Als wir die George-Washington-Brücke erreichen, wird der Verkehr nach New Jersey etwas zügiger. Endlich.

»Fliegen wir ab Newark?«

»Nein, von Teterboro, einem kleinen regionalen Flughafen.«

»Oh. Fliegen die Fluggesellschaften von da aus?«

»Wir fliegen mit keiner Fluggesellschaft.«

»Oh. Oh!«

»Das ist so eine Sache – kommerzielles Fliegen, wie jede Form des öffentlichen Verkehrs, kann für mich schwierig werden, und obgleich ich mir im vollen Maße bewusst bin, dass meine Kohlenstoffbilanz größer ist, als sie sein sollte, habe ich nicht wirklich eine Wahl. Ich habe nur vor wenigen Dingen Angst, aber Menschenmengen und Massenandrang treiben mich in den Wahnsinn. Man weiß nie, wer sich in dieser Menschenmenge befindet oder was sie alle vielleicht vorhaben.«

»Das verstehe ich total. Es geht hier vor allen Dingen um Sicherheit.«

»Ja, irgendwie schon. Außerdem«, sage ich und versuche, die Stimmung aufzuhellen, »ist es wohl kaum eine Zumutung, privat zu fliegen. Du wirst in einigen Minuten sehen, was ich meine.«

Da ich oft von hier fliege, läuft zwischen mir und der Chartergesellschaft alles ziemlich routiniert ab. Sie warten auf mich, und wir können direkt bis zu dem bereitstehenden Gulfstream-Flugzeug vorfahren. Wenn Berühmtsein irgendwelche Vorteile mit sich bringt, dann sind es Momente wie diese, wenn wir einen kompletten VIP-Service genießen, bei dem man sich schnell und effizient um das Auto und unsere Taschen kümmert.

Die Piloten stellen sich mir vor, schütteln mir die Hand und sagen, dass sie große Fans sind.

»Wir erwarten heute einen relativ reibungslosen Flug, Mr Godfrey«, sagt der Kapitän. »Es wird wie üblich einige Stöße über den Rocky Mountains geben, aber sonst nichts Ernstes.«

»Klingt großartig, vielen Dank.«

»Wir sehen uns in L.A.«, verabschiedet sich der Erste Offizier, als sie in das Cockpit zurückkehren, um sich auf den Abflug vorzubereiten.

Der Flugbegleiter Jacob nimmt uns unsere Mäntel ab und bittet uns, für die Dauer des Abflugs in den nebeneinanderstehenden Ledersitzen gemütlich Platz zu nehmen. Hinterher können wir uns auf das vornehme Ledersofa setzen und es uns wirklich gemütlich machen.

»Das alles ist verrückt«, sagt Natalie, als wir allein sind. »Ich wette, niemand würde sich jemals übers Reisen beschweren, wenn alle es so machen könnten. Keine Schlangen, kein Warten, keine Sicherheitskontrolle.«

»Es hat schon seine Vorteile.«

Sofort nach dem Abheben stellt Jacob diese Behauptung unter Beweis, indem er mit Sektgläsern und einem Tablett mit Käse, Crackern, Weintrauben, Erdbeeren und kunstvoll angerichteter Schokolade aus der Bordküche kommt.

»Bist du nervös wegen dieses Wochenendes?«, fragt Natalie, während wir die Snacks und den eiskalten Champagner genießen.

Ich werfe ihr einen Blick zu und weiß nicht so recht, was genau sie meint. Bin ich nervös, weil ich ein Wochenende mit ihr verbringe? Nein, ich bin begeistert.

»Ich meine die Globes«, sagt sie, da sie offensichtlich meine innere Debatte ablesen konnte.

»Nicht wirklich. Ich meine, es wäre schön, zu gewinnen und eine Anerkennung für die Arbeit zu bekommen, aber wenn ich nicht gewinne, wird mein Leben am Montag immer noch toll sein.«

»Das ist eine gute Art, es zu sehen.«

»Das ist die einzige Art, es zu sehen.«

»Meiner Auffassung nach solltest du gewinnen. Camouflage ist deine beste Arbeit bis jetzt. Keine Frage.«

»Wirklich? Denkst du so?«

»Das tue ich. Es war brillant.«

»Darf ich vollkommen ehrlich zu dir sein, und kannst du versprechen, niemals meine Worte zu wiederholen?«

Ihr Lächeln erhellt ihr hinreißendes Gesicht. »Auf jeden Fall.«

»Ich stimme dir zu. Es ist die beste Leistung, die ich jemals abgeliefert habe, und ich will wirklich, wirklich unbedingt diesen Globe gewinnen.«

»Ah, jetzt kommt die Wahrheit ans Licht!«

Ich habe einen großen Offizier der Spezialeinheiten gespielt, der lebensgefährliche Verletzungen in Afghanistan davonträgt und sein Leben von Grund auf neu aufbauen muss. Es basiert frei auf einer wahren Begebenheit. »Diesen Film zu drehen war die Erfahrung meines Lebens. Zeit im Walter Reed Hospital mit verletzten Einsatzkräften zu verbringen, ihren Kampf mitzuerleben, wieder zurück ins Leben zu finden, zu lernen, ohne die grundlegenden Elemente ihrer vorherigen Identität zu leben … Es hat unser aller Leben verändert.«

»Mir hat er sehr gefallen. Jede Sekunde davon. Ich glaube, ich habe ihn fünf Mal gesehen.«

»Wirklich?« Ich bin erstaunt und geschmeichelt, zu wissen, dass der Film, in den ich zwei Jahre lang mein Herzblut und meine Seele gesteckt habe, Anklang bei ihr findet.

»Wirklich. Ich hätte ihn hundert Mal sehen und niemals genug davon kriegen können. Es war wunderschön. Jeder im Film verdient eine Auszeichnung, aber du … Du warst einfach …« Sie schüttelt den Kopf. »Überweltlich.«

Das ist zweifellos das beste Kompliment, das ich in meiner Karriere voller ungebührlicher Schmeicheleien erhalten habe, und ich bin zutiefst gerührt. »Vielen Dank«, sage ich rau. »Bedeutet mir sehr viel, wenn es von dir kommt.«

»Das musst du doch ständig zu hören bekommen.«

Ich tue es ab. »Es sind nur Worte, die von anderen kommen. Die Menschen, die mir nahestehen, sind diejenigen, auf die es ankommt. Meine Eltern hatten auch viel über diesen Film zu sagen, und ich werde ihre Worte lange im Gedächtnis behalten.«

»Sie müssen so stolz sein«, sagt sie mit einer Spur Wehmut, die ich nicht überhören kann.

»Ich hoffe, das sind sie. Ihre Stimmen sind immer in meinem Kopf, das ist sicher. Ich beratschlage mich mit meinem Vater vor jedem Projekt, bevor ich meine Zustimmung dazu gebe. Er ist mein Prüfstein.«

»Ich bin schon sehr gespannt auf sie.«

»Sie freuen sich auch, dich kennenzulernen.«

»Oh. Das heißt, sie wissen von mir?«

»Ja«, sage ich mit einem leisen Lachen, »sie wissen von dir. Und sie wissen, dass ich dich wirklich mögen muss, wenn ich dich nach Hause mitbringe, damit du sie kennenlernst. Das ist in der Vergangenheit nicht oft vorgekommen.«

»Oh«, sagt sie wieder, und ich kann fast schon spüren, wie sie die Bedeutung meiner Worte verarbeitet.

»Möchtest du es dir gemütlich machen?«

»Machen wir es uns nicht gerade gemütlich?«

»Noch gemütlicher.« Ich nicke in Richtung Sofa, und sie beäugt es mit einem Ausdruck, der Bangen sein könnte. »Wir können uns ausstrecken und einen Film schauen. Alles außer Meine Lieder – meine Träume.«

Ich sehe, wie die Anspannung ihre Schultern verlässt, als ihr klar wird, dass ich nicht vom Rummachen gesprochen habe. Wobei, wenn das passieren würde … Nein. Das wird nicht passieren. Ich will, dass sie mir vertraut und sich mit mir wohlfühlt, was mein oberstes Ziel für dieses Wochenende ist.

»Das klingt gut«, sagt sie.

Wir schnallen uns von den Sitzen los, ziehen unsere Schuhe aus und machen uns auf zum breiten, vornehmen Sofa, auf dem wir beide mit Leichtigkeit Platz finden, bequem. Jacob taucht wie aus dem Nichts mit einer Überwurfdecke aus Kaschmir auf. Er ruft mir kurz ins Gedächtnis, wie die Steuerung der Kabinenbeleuchtung und des Entertainmentsystems funktioniert, bevor er das Tablett und die leeren Gläser wegräumt. »Kann ich Ihnen noch irgendetwas bringen?«

Ich werfe Natalie einen Blick zu, und sie schüttelt den Kopf.

»Ich denke, wir benötigen erst einmal nichts, Jacob. Danke schön.«

»Ist mir ein Vergnügen. Wenn Sie mich brauchen, drücken Sie einfach auf diesen Knopf. Ansonsten lasse ich Sie jetzt in Ruhe.«

Es gefällt mir sehr, dass er uns wissen lässt, dass er nicht zurückkommt, außer wenn wir ihn rufen. Er hat sich damit soeben ein großes Trinkgeld verdient.

»Das ist mal ein Leben«, erklärt Natalie, als sie sich an mich kuschelt.

Als ich die Beleuchtung dimme und durch das Filmmenü scrolle, stimme ich ihr zu. Hier und jetzt befindet sich in meinen Armen alles, was ich jemals brauchen werde.
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Natalie

Ich bin total begeistert vom Flugzeug, dem Luxus und schlicht und einfach dem Komfort, mit Flynn zusammen zu sein. Ich liebe es, wie er über seine Eltern spricht und wie er zugegeben hat, am Sonntag den Golden Globe gewinnen zu wollen. Er verdient ihn wirklich nach seiner großartigen Leistung in Camouflage. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sein wird, dort mit ihm zu sein und darauf zu warten, ob er gewinnt oder nicht.

Alles Neue, was ich über ihn erfahre, kratzt an meinem Plan, ihn zu verlassen. Er macht es mir nicht leicht, während er das ungezwungen angeht, das ist sicher. Nehmen wir beispielsweise die Art, wie er mich in seinen Armen hält, bequem zum Reinkuscheln, aber respektvoll. Mit der Hand streichelt er mir in einer beruhigenden, genügsamen Berührung übers Haar.

Ich spüre seine Zuneigung für mich bei jedem Blick und jeder Berührung. Er hat mich daran erinnert, wie es war, von meinen Eltern und Geschwistern geliebt zu werden, bevor alles sich verändert hat und sie für mich verloren waren. Ich war seitdem so allein auf der Welt, dass Flynns Zuneigung wie Balsam auf der entzündeten Wunde ist, die ich überallhin mit mir trage.

Meinen Namen und mein Aussehen zu ändern und meine Geschichte neu zu schreiben sind alles oberflächliche Dinge. Im Inneren, wo April immer noch lebt und atmet, begleitet mich auch stets die Wahrheit darüber, wer ich wirklich bin. Jede Minute, die ich mit ihm verbringe, veranlasst mich dazu, das wagen zu wollen, von dem ich dachte, dass ich es niemals wagen würde. Jede Minute, die ich mit ihm verbringe, ist ein Risiko für die Zukunft, für die ich so hart gekämpft habe.

Wenn seine Finger durch mein Haar kämmen und seine warme Hand mich am Rücken stützt, ist mir das alles egal.

»Flynn?«

»Hm?«

»Ich habe nachgedacht …«

»Worüber?«

»Über das, was letzten Abend in deiner Wohnung passiert ist.« Ich spüre, wie sich sein ganzer Körper anspannt.

»Über was genau?«

»Ich schäme mich so für meine Reaktion.« Wir haben nicht wieder davon geredet, aber es ging mir im Kopf herum.

»Ich will nicht, dass du dich schämst.« Er dreht sich und mich so, dass wir einander direkt in die Augen schauen können. Seine Hand an meiner Wange ist warm und beruhigend. »Hast du eine Ahnung davon, wie sehr ich Ehrlichkeit jeder Art schätze? Oder wie selten man eine aufrichtig ehrliche Reaktion von einer Frau erlebt, die sich überhaupt nicht daran orientiert, wer ich im Filmgeschäft bin oder was ich tun könnte, um ihre Karriere voranzubringen?«

»So habe ich noch nie darüber nachgedacht.« Ich weiche seinem intensiven Blick kurz aus, bevor ich den Mut zusammennehme, um fortzufahren. »Nach dem, was letzten Abend passiert ist, war das Einzige, woran ich denken konnte, wie ich es beenden sollte, bevor es sich weiterentwickeln kann.«

Er schließt die Augen, und seine Wange zuckt leicht. Nach einer langen Pause öffnet er die Augen. »Und jetzt?«

»Jetzt frage ich mich, ob du mich jemals wieder küssen wirst nach dem, was passiert ist.«

»Natalie«, sagt er, während er tief ausatmet, »du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich küssen und halten und berühren möchte. Aber mehr noch als alles andere will ich, dass du mir vertraust. Ich will, dass du mir sagst, was ich wissen muss, damit ich nichts Falsches tue und das, was auch immer dir Sorgen bereitet, nicht noch schlimmer mache, als es schon ist.«

Seine Worte sind wie ein Schlüssel in einem Schloss, das meine Geheimnisse verschließt. Er ist so aufrichtig und gütig. »Ich will dir vertrauen.«

»Das kannst du. Ich verspreche dir bei allem, was ich habe und was ich bin, dass du es mir anvertrauen kannst, dich zu beschützen und zu behüten. Ich kenne dich seit einer Woche, und ich würde dir jetzt schon alles geben, wenn du es zulässt.«

Ich lege die Hände auf sein Gesicht und küsse ihn. Ich sehe, dass ich ihn überrascht und erfreut habe, weil der Kuss von mir ausgeht.

Er erwidert meinen Kuss, aber ohne Eile, ohne das flammende Verlangen wie gestern Abend. Dieser Kuss signalisiert Sicherheit und Komfort und dass wir gemeinsam einen Schritt nach dem anderen machen werden.

Ich löse den Kuss und schließe die Augen, weil ich dafür, was ich sagen will, etwas Abstand von ihm brauche. »Du bist vermutlich schon darauf gekommen, dass ich vergewaltigt worden bin. Es ist passiert, als ich fünfzehn war.« Die Worte purzeln nur so aus mir heraus, nachdem ich mich entschlossen habe, sie freizulassen. »Es war ein besonders grausamer und brutaler Angriff, der mich auf jede erdenkliche Weise kaputt gemacht hat. Zu der Geschichte gehört noch weitaus mehr als das, aber über den Rest rede ich nicht. Niemals. Es ist Teil der Vergangenheit, wo es auch hingehört.« Ich nehme mir eine weitere Minute Zeit, um meine Gefühle zu sammeln, bevor ich die Augen öffne und sehe, dass in den seinen Tränen sind.

»Es … es tut mir so leid, was dir zugestoßen ist, Liebes.« Er holt tief Luft, was in seiner Brust einen keuchenden Ton verursacht, und ich sehe, dass er stark kämpft, um seine Haltung zu bewahren, was in mir dazu führt, dass ich nur noch viel schneller und intensiver von ihm angetan bin. »Ich werde dich niemals bitten, über Dinge zu reden, die zu schmerzhaft für dich sind.« Mit sanften Berührungen seiner Finger auf meiner Wange, die mich an einen Schmetterling denken lässt, überhäuft er mich mit Zärtlichkeit. »Danke, dass du es mir gesagt hast. Ich kann mir gar nicht ausmalen, wie schwer das für dich war.«

»Ich wollte, dass du weißt … Was gestern Abend passiert ist, war nicht deine Schuld.«

»Deine aber auch nicht«, sagt er leidenschaftlich.

Ich liebe ihn so sehr für diese Worte. »Es hat einer jahrelangen Therapie bedurft, um zu akzeptieren, dass es nicht meine Schuld war. Dass nicht ich etwas Falsches getan habe, sondern es mir angetan wurde.«

Er drückt mich noch enger an sich, seine Arme umschließen mich fest, und das Einzige, das ich spüre, sind Liebe und Schutz, während ich noch vor einer Woche ausgeflippt wäre, wenn ein Mann versucht hätte, mich so besitzergreifend zu halten. Es gibt keinen Platz für Angst, wenn ich in seinen Armen bin. »Wir werden das gemeinsam hinkriegen. Immer nur ein Tag auf einmal, ein Schritt auf einmal. Was auch immer du brauchst, wann auch immer du es brauchst. Ich stecke schon so tief drin, Nat.«

»Das tue ich auch. Vor einer Woche … Die Vorstellung, dass so etwas passieren könnte, war unmöglich. Und jetzt … Jetzt scheint alles möglich zu sein.«

»Bitte verlass mich nicht. Geh nicht weg. Gib mir eine Chance. Gib dir selbst eine Chance. Wenn es jemand verdient, glücklich zu sein und geliebt zu werden, dann du.«

Er ist ein wahr gewordener Traum. Er ist mein wahr gewordener Traum. Er ist der Traum, den ich niemals zu träumen gewagt habe, und er ist auch noch so unwiderstehlich wunderbar verpackt.

»Kannst du mich wieder küssen?«, frage ich ihn. »Bitte?«

»Nur weil du so nett gefragt hast.«

Wir lächeln beide, als unsere Lippen aufeinandertreffen. Ich spüre seine Vorsicht, sein Zögern. Er macht sich Sorgen, dass er mich zu sehr gedrängt hat, dass er die Kontrolle über sich und die Situation verloren hat. Ich kenne ihn bereits gut genug, um diese Dinge allein aus der Art, wie er mich küsst, zu schließen. Es ist nichts da von der heißen Leidenschaft, die uns letzten Abend fast verzehrt hat – und ich vermisse sie. Trotz meiner Ängste will ich sie zurück, aber ich weiß, dass es niemals von ihm ausgehen wird nach dem, was ich ihm erzählt habe.

Ich sammle meinen ganzen Mut zusammen, um das zu bekommen, was ich so dringend will, und fahre mit meiner Zunge über seine Unterlippe und verspüre ein tiefes Vergnügen, als ich fühle, wie sein ganzer Körper darauf reagiert.

»Was machst du mit mir?«, fragt er keuchend.

»Ich küsse dich.«

Sein Brustkorb bebt vor Lachen und bringt seine Lippen an meinen zum Vibrieren. »Klar tust du das, du kleine Füchsin.«

Ich benutze wieder meine Zunge, um ihn zu reizen und zu locken.

»Natalie.«

»Ja?«

»Ich habe so sehr Angst, dass ich hier etwas Falsches mache. Hilf mir.«

Diesen starken, selbstbewussten, kompetenten Mann mich bitten zu hören, ihm dabei zu helfen, mir das zu geben, was ich brauche, ist überwältigend. »Küss mich einfach so, wie du es letzten Abend getan hast. Du kannst es nicht falsch machen. Ich bin jetzt darauf vorbereitet, wie es sein wird.«

»Sag mir, wenn ich aufhören soll, jederzeit. Sag einfach stopp, und das Spiel ist vorbei.«

»In Ordnung.«

Er schaut mich lange und intensiv an, während seine Augen vor Verlangen und Zuneigung und so vielen anderen Gefühlen, die ich nicht entziffern kann, brennen. Und dann ergreift er Besitz von meinem Mund. Es gibt kein anderes Wort dafür, außer Inbesitznahme. Komplette und uneingeschränkte Inbesitznahme. Während seine Zunge sich an meine schmiegt, entfacht das Feuer, so wie ich es durch ihn bereits kennengelernt habe, und ich werde von einem Meer aus Hitze und Verlangen davongetragen.

Er hält eine Handvoll meiner Haare in seiner Faust, um mich festzuhalten, berührt mich aber noch nirgendwo sonst. Hier geht es nur um Lippen und Zungen und Zähne und rohes, dringendes Verlangen. Sein Bein drückt sich zwischen meine Schenkel, während seine Hand meinen Rücken hinuntergleitet, um mich näher zu sich zu ziehen, so nah, dass meine Geschlechtszone gegen sein muskulöses Bein gepresst ist.

Ich winde mich, um noch näher zu kommen und von dem Ziehen zwischen meinen Beinen bis hoch in den Unterleib befreit zu werden. Jede Faser meines Körpers will jede Faser seines Körpers, was eine überraschende Entdeckung für jemanden ist, der in den letzten acht Jahren jeden Kontakt mit Männern vermieden hat. Doch alles, was er tut, ist es, mich zu küssen und zu küssen und zu küssen, bis meine Lippen kribbeln und meine Lunge fast platzt.

Als ich die Luft nicht noch länger anhalten kann, löse ich den Kuss und atme gierig und tief ein, während er sich meinem Hals zuwendet. Das Flugzeug gerät in eine Turbulenz, die uns beide aus dem sinnlichen Dunst reißt, in den wir gesunken sind. Er hebt den Kopf, um mir in die Augen zu schauen, und lächelt mich an. Ich liebe dieses Lächeln. Es ist so sexy und mächtig. Ich könnte es mir den ganzen Tag anschauen und niemals davon müde werden.

»Wie geht es dir?« Sein Blick ist so zart, so vollkommen auf mich konzentriert.

»Wunderbar. Und dir?«

»Es ging mir noch nie besser.«

Ich schnaube vor einem eher nicht damenhaften Lachen. »Klar ging es dir nie besser.«

»Nat.«

»Hm?«

»Schau mich an.«

Ich tue, worum er mich bittet, und was sehe ich da … Gott. Das alles für mich.

»Es ging mir noch nie besser als jetzt in diesem Augenblick mit dir.«

Auch wenn es wider besseres Wissen ist und die Zynikerin in mir danach schreit, gehört zu werden, glaube ich ihm. Ob sich das als ein Fehler herausstellen wird, steht in den Sternen. »Meinst du, wir könnten …«

»Was, Schatz? Was möchtest du tun?«

»Mir ist irgendwie warm in diesem Pullover.« Ich habe heute einen schwarzen Pullover und einen Rock zur Arbeit angezogen in der Hoffnung, nach der Schule elegant genug für diese einzigartige Reise auszusehen.

Sein Blick fällt auf meinen Oberkörper. Ich sehe fast, wie er versucht herauszufinden, ob ich irgendetwas darunter anhabe. Das tue ich nicht, abgesehen von einem BH natürlich. »Möchtest du, dass ich die Kabinentemperatur niedriger stelle?«

Ich schüttele den Kopf.

»Natalie … Ich will das Richtige tun. Wenn wir uns jetzt ausziehen, wird es hier noch heißer werden.«

Ich höre in seinem Ton die Qual und die Zerrissenheit, gegen die er ankämpft. Er ist viel härter als üblich, wie auch seine Muskeln, die sich an mich pressen. Er wartet auf irgendein Zeichen von mir, was passieren soll. Ich greife nach dem Bund meines Pullovers, ziehe ihn hoch und das ganze Oberteil mir über den Kopf. Nur noch der schwarze BH bedeckt meine Brüste.

»Gott, du bist wunderschön, und wie du das gerade gemacht hast, war das Erotischste, was ich jemals gesehen habe.«

Wieder einmal ist mein erster Gedanke, dass das nicht sein kann, aber diesmal behalte ich es für mich. Ich will ihm wirklich glauben. Ich will an ihn glauben. Ich tauche mit meiner Hand unter seinen Pullover und treffe dort auf warme Haut. »Zieh deinen auch aus.«

Nach einem kurzen Zögern kommt er dem nach.

Mir gefällt es sehr, wie sich sein Oberkörperhaar an meiner Haut anfühlt. Meine Augen schließen sich, während ich einen Moment lang einfach nur das Vergnügen genieße, ihm auf diese Weise so nah zu sein. Es füllt eine Leere in mir aus, von der ich vor ihm nicht wusste, dass sie existiert.

»Darf ich dich etwas fragen?«, sagt er nach einem langen Moment der Stille.

»Natürlich darfst du das.« Ob ich antworte, ist eine andere Sache.

»Hat es jemanden gegeben, seit es passiert ist?«

Ich schüttle den Kopf. »Nein.«

»Ich habe das Gefühl, als wäre ich die glücklichste Person auf der ganzen Welt, weil du dich entschieden hast, auf diese Weise mit mir zusammen zu sein. Aber ich habe auch sehr viel Angst, etwas zu tun, was dich verstimmen könnte. Ich ertrage es nicht, dich noch einmal weinen zu sehen. Es bringt mich um.«

»Das tut mir leid …«

»Nein«, sagt er und küsst mich sanft, »entschuldige dich nicht, Baby. Du hast nichts falsch gemacht. Du bist wunderschön und perfekt in jeder Hinsicht. Ich habe das Gefühl, dass du mir ein unbezahlbares Geschenk gemacht hast, indem du dich mir öffnest, und ich will sehr behutsam mit dir sein. Aber dann küsst du mich, und ich vergesse jede Vorsicht.«

»Woran denkst du, wenn ich dich küsse?«

Mit einem Lächeln schüttelt er den Kopf. »Kann ich nicht sagen. Wenn ich das tue, nimmst du den Rettungsfallschirm und springst sofort aus diesem Flugzeug.«

Ich weiß, ich spiele mit dem Feuer, schwinge ein rotes Tuch vor einem Stier, aber ich kann dem Wunsch nicht widerstehen, mehr zu erfahren. »Sag es mir trotzdem. Ich verspreche, kein Rettungsfallschirm.«

»Auf diese Gedanken bist du nicht vorbereitet.«

»Kannst du mir einen Hinweis geben? Eine kleine Geschmacksprobe?«

Stöhnend vergräbt er sein Gesicht in meinem Haar, und seine Lippen finden meinen Hals. »Ich denke daran, wie es wohl wäre, komplett nackt mit dir zu sein, wenn deine langen glatten Beine um mich gewickelt und deine herrlichen Brüste gegen meinen Oberkörper gepresst wären, während ich Liebe mit dir mache. Ich denke daran, wie es wäre, in dir zu sein, so tief, dass man nicht sagen könnte, wo ich aufhöre und du anfängst. Ich denke daran, wie es wäre, so etwas jeden Tag und jede Nacht machen zu können, zu wissen, dass du mir gehörst und ich dir und es für uns beide sonst niemanden geben wird.«

Einen Augenblick lang bin ich von dem rohen Verlangen in seiner Stimme zu betäubt, um eine Antwort zu formulieren. Doch dann wird mir klar, dass er darauf wartet, dass ich etwas sage. »All das von einem Kuss?«

Nickend berührt er mit einer zaghaften Liebkosung meine Lippen mit seinen. »Und das ist nur ein Vorgeschmack. Es gibt so viel mehr davon, wo das herkommt.«

»Das will ich. Ich will alles davon. Ich will die Frau sein, die du beschrieben hast. Ich will mit dir sie sein.«

»Du kannst von mir alles haben. Alles. Du musst nur danach fragen.«

»Das ist das Schwierige für mich.«

»Sag mir, was du willst, Liebling. Sag es mir, damit ich es dir geben kann.«

»Was wir neulich Abend gemacht haben …«

Er nimmt meine Brüste in seine Hände und bewegt die Daumen hin und her über den Nippeln. »Das?«

Ich nicke, weil er mir mit der subtilen Geste die Worte geraubt und einen Feuersturm in meinem Körper entfesselt hat.

»Das hat dir gefallen?«

»Ja«, sage ich und bedecke seine Hand mit meiner, als die Sinneswahrnehmungen zu intensiv werden. Nach einem tiefen Atemzug entferne ich meine Hand und hoffe, dass er weitermachen wird.

»Mehr?«

»Ja.« Ich stelle fest, dass ich außer diesem einen Wort sonst nichts habe, um ihm zu sagen, was ich will. Ich musste noch nie vorher diese Worte aussprechen.

Flynn fährt mit dem Finger die obere Rundung meiner Brüste ab. »BH an oder aus?«

Ich schaue ihn an und sehe, dass er mich auf diese intensive Art und Weise beobachtet, bei der alle Barrieren um mich herum fallen. »Aus.«

Er greift mir an den Rücken, um die Haken zu lösen, und meine Brüste springen aus den engen Körbchen. Flynn zieht die Träger über meine Arme und hinterlässt dabei Gänsehautspuren.

Mein einziges Ziel ist es, das zu überleben, ohne einen weiteren Zusammenbruch zu erleiden. Ich will wie jede andere Frau sein, die von einem Mann, den sie in ihr Herz geschlossen hat, berührt wird. Ich will kein Opfer sein. Nicht mehr. Doch dann bedeckt er meine Brüste mit den Händen, bewegt den Daumen hin und her über die empfindlichen Spitzen, und mein Hirn ist befreit von allen Gedanken, die mit den grandiosen Empfindungen, die durch mich schießen, nichts zu tun haben. Ich krümme mich, um ihm näher zu sein.

Mit den Lippen umschließt er einen Nippel und saugt ihn in seinen heißen Mund, während er ihn mit der Zunge umtanzt. Die Reizüberflutung ist intensiv, aber ich konzentriere mich weiterhin auf die Gegenwart, anstatt mich in den Sog der Vergangenheit hineinziehen zu lassen, wie es mir das letzte Mal geschehen ist, als wir so weit gegangen sind. Ich will mehr. Ich will alles, aber ich habe so viel Angst, dass ich nicht konsequent sein werde, wenn dieser Moment kommt.

»Warum bist du jetzt so angespannt?«, fragt er.

»Ich … ich will nicht, dass es wieder passiert.«

»Hast du das Gefühl, dass es wieder passieren wird?«

Ich hole tief und scharf Atem. »Nein, aber ich habe immer noch Angst.«

»Wenn es einhundert Mal passiert, werden wir es so lange versuchen, bis es nicht mehr passiert.«

Hier befindet sich in meinen Armen der Mann, der mich jetzt mit Zuneigung und Zärtlichkeit und Verlangen anschaut und den ich niemals zu finden gehofft habe. Er ist geduldig und gütig und verständnisvoll. Trotz meines intensiven Wunsches, das ohne Tränen durchzustehen, füllen sich meine Augen mit ihnen.

»Hey! Was ist los? Was ist passiert?«

»Es ist … es ist wegen dir. Was du gesagt hast. Es war perfekt.«

»Also sind das gute Tränen?«

»Die besten.« Ich schließe die Augen und halte sie fest geschlossen, bis die Tränen gebannt sind. Und dann öffne ich sie wieder und sehe, wie er über mir wacht. »Könnten wir …«

»Was, Liebes? Sag es einfach nur.«

»Könnten wir weitermachen?« Ich habe ihm gesagt, dass ich keinen Sex mit ihm haben würde, außer wenn wir verheiratet sind, und das habe ich auch so gemeint. Das war acht lange Jahre meine Regel, eine Regel, hinter der ich mich versteckt habe, weil ich es niemals für möglich hielt, einem Mann so nah zu kommen, dass ich mir vorstellen könnte, ihn zu heiraten. Aber jetzt … Jetzt ist alles anders, und er ist der Grund dafür.

»Hilf mir auf die Sprünge. Über wie weit reden wir hier?«

»Ein bisschen weiter?«

»Das kann ich machen.« Er legt mich so hin, dass ich flach auf dem Rücken liege, und lässt sich zwischen meinen Beinen nieder, bevor er sich über mich beugt, um sich meiner anderen Brust zuzuwenden.

Ich packe ihn am Haar, weil ich mich an etwas festhalten muss, als er eine weitere fieberhafte Welle von Verlangen auslöst. Dann ist seine Hand auf meinem Bein und bewegt sich von meinem Knie zu der Innenseite des Oberschenkels, während er mich öffnet. Ich halte die Luft an und warte darauf, was er als Nächstes tun wird.

»Atme, Süße. Versuch zu entspannen. Ich verspreche, dass ich dir niemals wehtun werde. Nicht in einer Million von Jahren.«

Ich tue, was mir gesagt wurde, und atme gierig ein, während seine Hand sich dem Heiligsten nähert. Ich weiß nicht, ob ich ihn näher heranlassen oder ihn wegstoßen will. Während seine Hand mich mit dem langsamen Gleiten quält, ziehen und drücken seine Lippen an meinem Nippel, was meine Konzentration halbiert. Ich vermute, dass es seine Absicht ist, mein Gehirn so vollkommen durcheinanderzubringen, dass ich gar nicht an Schlimmes denken kann. Es gibt nur Vergnügen und Verlangen.

»Geht es dir gut?«, fragt er rau, während seine Zunge um meinen Nippel wirbelt.

»Mmm.«

»Worte, Nat. Lass mich die Worte hören.«

»Ja! Es geht mir gut. Flynn …«

»Was, Schatz?«

»Berühr mich. Bitte berühr mich.« Ich habe noch nie etwas in meinem Leben so dringend gebraucht wie seine Berührung.

Seine Hand ist warm und groß, als er genau das tut, was ich will, während er seine Finger an die Stelle presst, die sich nach ihm verzehrt, und nur die dünne Seide meines Höschens dazwischen ist. Er weiß ganz genau, wo ich ihn haben will, und ich schreie auf vor Lust, die mich versengt.

Ich hebe die Hüften und bitte so auf stille Weise nach mehr, aber er lenkt mich mit einem weiteren intensiven Saugen an meinem Nippel ab. Diese Kombination bringt mich dazu, dass ich mich einer Art Gipfel nähere, etwas Dunklem und Mysteriösem und bisher ganz Unerreichbarem. Er macht nichts außer einem rhythmischen Pressen gegen mich, während er meinen Nippel weiter behandelt. Die Lust baut sich auf und wächst, bis ich das Gefühl bekomme, von innen her zu explodieren. »Flynn …«

»Es ist okay, Baby«, flüstert er. »Lass es zu.« Er hört nicht auf, bis ich von dem überwältigenden Vergnügen aufschreie, das zwischen meinen Beinen detoniert und meinen ganzen Körper wie ein Blitzschlag durchfährt. »Gott, das war erstaunlich. Du bist so wunderschön. Ich kann es kaum erwarten, in dir zu sein, wenn das passiert.«

Ich schmiege mich an ihn und atme schwer, während er mich mit zarten Fingerberührungen beruhigt. Seine Worte durchdringen den Nebel, der sich um mein Gehirn gelegt hat, und zum ersten Mal seit der Vergewaltigung muss ich nicht bei dem Gedanken, einen Mann in mich zu lassen, vor Entsetzen oder Abscheu schaudern. Im Gegenteil, es erfüllt mich mit brennendem Verlangen, besonders als ich spüre, wie er an meinem Bein hart wird und anfängt zu pulsieren.

»Sprich mit mir, Liebling. Sag mir, was du denkst.« Seine Stimme ist rau an meinem Ohr und bringt mich zum Zittern.

»Ich denke, dass du mein Gehirn von allen Gedanken leergefegt hast, die sich nicht um dich drehen.«

»Hervorragend«, sagt er mit einem leisen Lachen. »Dann ist meine Arbeit hier vollendet.«

Ich drücke mein Becken gegen seine harte Erektion. »Nicht für jeden ist sie vollendet.« Ich fahre mit der Hand die muskulösen Konturen seines Oberkörpers ab und sammle meinen Mut, mir das zu nehmen, was ich will. »Könnte ich … Wäre es okay …«

»Natalie«, sagt er mit zusammengepressten Zähnen, »Herrgott, mach mit mir, was auch immer du willst. Berühr mich überall. Wann auch immer du willst.«

»Wann auch immer?«, frage ich und lächle ihn an.

Er antwortet mit einem wilden Kuss und scheint jedes Quäntchen des angestauten Verlangens in einen glühenden Kuss verwandeln zu wollen. Ich bin so abgelenkt, dass ich eine Sekunde lang fast vergesse, was ihn dazu gebracht hat, mich so zu küssen. Dann erinnert mich das nachdrückliche Pressen seiner Erektion gegen mein Bein daran, was ich tun wollte. Ohne den Kuss zu lösen, gleite ich mit der Hand hinunter über den Bund seiner ausgewaschenen Jeans, wo ich ihn lang, hart und dick vorfinde.

Stöhnend schnappt er nach Luft und zeigt einen gequälten Gesichtsausdruck, den ich vorher noch nie gesehen habe. Er bedeckt meine Hand mit seiner und zeigt mir, wie ich ihn berühren soll, während er die Augen verdreht, als ich seiner Führung folge. Ich habe noch nie freiwillig einen Mann dort berührt, und es ist eine Offenbarung, so einen starken Mann nur wegen mir beinahe ohnmächtig werden zu sehen.

Dann zieht er meine Hand weg. »Ich kann das nicht.«

»Was ist los?«

»Nichts. Überhaupt nichts.«

»Warum hast du mich aufgehalten?«

»Ich halte es nicht mehr aus.«

Plötzlich werde ich mit Reue und Bestürzung überflutet. Wie lange kann ein vitaler, maskuliner Mann wie er seine Bedürfnisse unterdrücken? Wie lange dauert es, bis er das Interesse an einer traumatisierten Frau verliert, die ihm nicht das geben kann, was er braucht?

»Was auch immer du gerade denkst, lass es.«

Sein lapidarer Ton überrascht mich, und ich versuche, mich von ihm abzuwenden.

Er hält mich fest. »Es tut mir leid. Ich hätte es nicht so ausdrücken sollen. Ich sehe, dass du Gedanken in meinen Kopf hineininterpretierst, die da einfach nicht sind. Ich denke an nichts anderes, außer daran, wie sehr ich es liebe, mit dir zusammen zu sein. Ich schwöre.«

»Aber du willst mehr.«

»Natürlich tue ich das, Natalie. Du bist süß und hinreißend und sexy und klug. Ich bin nur ein Mensch. Ich will dich. Das werde ich niemals abstreiten. Aber ich richte mich nach deinen Bedürfnissen.«

»Wie lange wirst du warten, dass ich mit meinen Problemen fertig werde?«

»Ich rechne nicht damit, dass du jemals das, was dir zugestoßen ist, vollkommen verarbeitet haben wirst. Wer könnte das auch?« Während er spricht, fährt er mit dem Finger meine Wange entlang. »Es gibt keinen Zeitplan. Wir kennen uns seit einer Woche, und ich habe jede Sekunde genossen, die ich mit dir verbringen durfte. Das Körperliche ist nur ein Teil davon. Ich mag es genauso, mit dir zu reden, wie dich zu küssen. Ich kann es kaum erwarten, dich meiner Familie vorzustellen, und dieses Wochenende mit dir zu verbringen. Ich kann es kaum erwarten, irgendetwas mit dir zu machen. Es spielt keine Rolle, ob es eine Woche, einen Monat oder ein Jahr dauert … Ich gehe nirgendwohin, solange du bei mir bleiben möchtest.«

Ich habe so viele Gefühle, die in mir umherwirbeln – und so viele Fragen. »Darf ich dich etwas fragen?«

»Alles.«

»Du hast mir gesagt, ich solle nicht alles glauben, was ich lese, und ich versuche, das zu tun.«

»Aber?«

»Du hattest sehr viele Freundinnen, Frauen …«

»Ich mag Frauen. Das würde ich auch niemals abstreiten.«

»Du magst es, Sex mit Frauen zu haben.«

»Ja.«

»Sehr viel Sex.«

»Manchmal.«

»Aber nicht mit mir?«

Er lehnt seine Stirn an meine, und seine Brusthaare kitzeln meine Brüste. »Ich hoffe, dass du und ich eines Tages sehr viel Sex haben werden. Ich hoffe, dass du und ich irgendwann jeden Tag damit beginnen und beenden werden, uns in den Armen zu liegen. Ich hoffe, dass du vielleicht eines Tages in der Lage sein wirst, jederzeit mit mir das zu tun, was und wann du es willst, und zu wissen, dass du immer willkommen und sicher in meinen Armen bist, in meinem Bett, in meinem Leben. Und da ich weiß, dass es, wann auch immer das passieren wird, gelinde gesagt außergewöhnlich sein wird, bin ich bereit zu warten. So lange, wie es braucht, werde ich warten.« Er küsst mich. »Ich werde auf dich warten.«

»Flynn … Wie kannst du das sagen? Du hast keine Ahnung, was für ein Wrack ich bin.«

»Du bist kein Wrack. Du bist wunderschön, und ich vergöttere dich. Dir ist etwas Schreckliches zugestoßen, aber das bestimmt dich nicht.«

»Das hat es. In den letzten acht Jahren hat es mich bestimmt.«

»Das heißt nicht, dass es für immer so bleiben muss. An dir ist so vieles mehr als ein Vorfall, und ich werde dir helfen, das zu erkennen. Und wenn es den Rest meines Lebens braucht, wirst du sehen, was ich sehe, wenn ich dich anschaue.«

Ich hebe die Hand, um sein glatt rasiertes Gesicht zu streicheln. »Jagt es dir Angst ein, so etwas für jemanden zu empfinden?«

»Es jagt mir eine Heidenangst ein, aber nicht aus den Gründen, an die du denkst.« Er hält inne, bevor er fortfährt. »Es macht mir Angst, dass du nicht das Gleiche empfindest, dass du versuchst, mich zu verlassen, anstatt darauf zu vertrauen, dass ich aufrichtig bin, wenn ich dir sage, dass ich mich wirklich um dich kümmere und mein Leben mit dir an meiner Seite sehe. Ich kann es vor mir sehen.«

»Ich empfinde das Gleiche, und es jagt mir auch Angst ein. Wie ist das möglich, wenn wir uns erst vor sechs Tagen kennengelernt haben? Wenn man mir letzten Freitag gesagt hätte, dass ich halbnackt mit einem Mann – irgendeinem Mann – in einem privaten Flugzeug sein würde, hätte ich denjenigen für verrückt erklärt. Aber jetzt … Jetzt scheint es nicht mehr so verrückt zu sein.«

»Nein, das tut es nicht. Manchmal passieren solche Dinge einfach, Natalie. Ergibt es einen Sinn? Nicht wirklich, aber spielt es eine Rolle, ob es Sinn ergibt, wenn es sich so gut anfühlt?«

»Ist dir das schon einmal passiert?«

»Noch nie. Nicht so.«

Mein Herz schlägt schneller bei diesem Zugeständnis.

»Was möchtest du noch wissen?«, fragt er mit einer Spur Amüsiertheit, die in seinen Augen aufleuchtet.

»Wann war das letzte Mal, dass eine Frau dich hat warten lassen, bis du Sex mit ihr haben konntest?«

»Abgesehen von heute?«

Ich stupse ihn in den Bauch, worauf er vor Lachen grunzt. »Im Ernst.«

»Es ist schon länger her, aber eine kleine Dosis Demut könnte mir guttun.«

»Niemand lässt dich auf irgendetwas warten.«

»Das stimmt, aber siehst du nicht, wie erfrischend es für mich ist, für das zu arbeiten, was ich mit dir haben will? Die Zeit und die Mühe und die Energie zu investieren, um sicherzugehen, dass wir, wenn wir so weit sind, beide zur richtigen Zeit am richtigen Ort sind?« Er drückt mich fest in seine Arme. »Hör auf, so viel nachzudenken. Dich so in den Armen zu halten ist besser als Sex mit anderen Frauen, die mir nichts bedeutet haben. Versuch, dich zu entspannen und es zuzulassen. Wenn die Zeit gekommen ist, um den nächsten Schritt zu tun, werden wir es wissen.«

Seine Worte und die Aufrichtigkeit dahinter bringen mir die Art von Frieden, der in meinem Leben weitgehend schwer zu fassen war, seit ich von zu Hause weggegangen bin. Von der Vergangenheit davonzulaufen ist ermüdend, besonders wenn man nie schnell oder weit genug laufen kann, um den Dämonen wirklich zu entwischen. Doch hier in seinen Armen, mit dem leisen Brummen der Flugzeugturbinen, die mich einlullen, kann ich mit dem sicheren Wissen die Augen schließen, dass er hier ist und nirgendwohin gehen wird. Zumindest nicht jetzt.





KAPITEL 12

Flynn

Wenn ein Mann vor unverbrauchtem Verlangen sterben könnte, läge ich jetzt auf meinem Sterbebett. Sie in meinen Armen kommen zu sehen war das Erotischste, was ich jemals erlebt habe, insbesondere weil ich vermute, dass ich ihr gerade den ersten Orgasmus ihres Lebens beschert habe. Was für eine Ehre und Aufregung es ist, sie in den Armen zu halten und zu spüren, wie sie mir allmählich vertraut.

Ich streichle ihre zarte Haut in kleinen kreisenden Bewegungen, während sie in einen leichten Schlaf sinkt.

Ich habe wirklich jedes Wort ernst gemeint, das ich zu ihr gesagt habe, aber sie hat mit einer Sache recht – ich bin es nicht gewohnt, meinen Sexualtrieb, der stärker als der Durchschnitt ist, zu unterdrücken. Da mein Verlangen nach ihr immer noch durch meinen Körper pulsiert und mein Schwanz hart ist und pocht, muss ich mich zusammennehmen.

Ich bewege mich langsam, um sie nicht zu stören, stehe vom Sofa auf und lege die Decke über sie. Ihre Lippen bewegen sich, als sie in ihr Nickerchen abtaucht, und sie ist total entzückend.

Im kleinen Badezimmer spritze ich mir kaltes Wasser ins Gesicht und versuche, die Kontrolle wiederzuerlangen, die ich für sie brauche. Ich denke daran, was sie mir vorhin sagte, dass sie im Alter von fünfzehn angegriffen und vergewaltigt worden ist, und das macht mich wahnsinnig vor Wut und rachsüchtig ihretwegen. Ich will den Kerl finden und ihm doppelt so viele Schmerzen bereiten, die er ihr bereitet hat. Ich will wissen, ob er jemals für das bezahlt hat, was er getan hat. Verrottet er im Gefängnis, wo er hingehört, oder lebt er sein Leben, als wäre nichts passiert?

Die letztere Möglichkeit bringt mich zum Kochen. Ich habe so viele Fragen, aber ich kann sie nicht stellen, ohne in das Gebiet vorzustoßen, das sie abgesperrt hat. Ich könnte jemanden anheuern und innerhalb von Tagen die Antworten bekommen, die ich haben will, aber das werde ich genauso wenig tun. Ich würde ihre Privatsphäre niemals so verletzen.

Die Vorstellung davon, dass sie sich von mir abwenden könnte, ist schlimmer als Unwissenheit. Aber es schmerzt mich, die volle Geschichte nicht zu wissen. Wie kann ich sie beschützen, wenn ich meinen Feind nicht kenne? Das ist alles Neuland für mich – diese intensiven Gefühle für eine Frau und das Wissen, dass ich töten würde, um sie zu beschützen.

Ich war schon immer ein Kerl, der selbst lebt und andere leben lässt. Ich habe eine Monsterkarriere hingelegt, ohne mir Feinde zu machen. Mein Vater hat mir früh beigebracht, dass die Schauspielerwelt klein ist und ein gutes Gedächtnis hat. »Sei ein Gentleman bei allem, was du tust«, riet er mir, »und vergiss niemals, dass der Regisseur, den du heute verachtest, der Produzent sein könnte, den du morgen umwerben wirst.«

Das war ein guter Rat, und nach diesen Worten richte ich mich. Klar, ich hatte meine Verleumder und Menschen, die neidvoll zugesehen haben, als meine Karriere in die Höhe schoss, während ihre stagnierte. Ich hatte Schauspielerkollegen und andere im Filmgeschäft, die abfällig andeuteten, ich habe es vor allem meinen Eltern zu verdanken, dass ich dort bin, wo ich bin. Ich habe diese Scheiße immer abgetan. Haben meine Eltern mir Starthilfe gegeben, als ich mich zum ersten Mal in das Filmgeschäft getraut habe? Zweifellos. Aber ich habe den Rest gemacht, und ich weiß, wie hart ich für alles arbeiten musste, was mir auf meinem Weg begegnet ist.

Aber ich weiß jetzt schon, dass ich niemals härter für etwas arbeiten werde wie für die Zukunft, die ich mit der hinreißenden jungen Frau haben will, die im Moment auf dem Sofa schläft. Ich halte mich am Rand des Waschbeckens fest und nehme all meine Selbstkontrolle zusammen, die ich brauche, um diese Situation zu meistern. Ich starre mein Spiegelbild an und stelle überrascht fest, dass der Mann dort mir in vielerlei Hinsicht unbekannt scheint.

Er hat eine Spur Angst in den Augen, und sein Kiefer ist ungewohnt stark angespannt. Es ist mir durchaus bewusst, dass ich der Letzte im Universum bin, mit dem Natalie zusammen sein sollte. Wenn man auf die Art Sex steht, die ich will und brauche, gibt es keinen Platz für eine Frau, die in der Vergangenheit von Sex traumatisiert wurde. Es ist ein Beweis dafür, wie viel ich jetzt schon für sie empfinde, weil ich bereit bin, meine eigenen Bedürfnisse zurückzustecken, um mich um ihre zu kümmern. Aber werde ich in der Lage sein, das immer zu tun? Ich kann diese Frage nicht beantworten, was der Grund dafür ist, weshalb ich die Furcht nicht beiseiteschieben kann, dass ich uns beide in eine Katastrophe stürzen werde.

Das Klingeln meines Handys reißt mich aus meinen besorgten Erwägungen. Überrascht, dass ich in dieser Höhe Empfang habe, ziehe ich das Telefon aus der hinteren Tasche und nehme Haydens Anruf entgegen. »Was steht an?«

»Wo bist du?«

»In der Luft. Und du?«

»Gerade gelandet. Wir sind heute Abend im Klub. Kommst du auch?«

»Heute nicht. Ich muss noch etwas erledigen, wenn ich lande.«

»Heute nicht, gestern Abend nicht, die ganze letzte Woche nicht. Was ist los, Flynn? Haben wir etwas Falsches gesagt?«

Na ja, irgendwie schon … dachte ich, aber das würde ich niemals aussprechen. Trotz all seiner ärgerlichen Eigenschaften ist Hayden mein ältester und engster Freund. »Sei nicht albern. Hat nichts mit euch zu tun. Aber pass auf, da du gerade dran bist, ich habe darüber nachgedacht, dass ich die Postproduktion gern in New York machen möchte statt in L.A.« Eine lange Pause folgt meiner Aussage. »Hayden?«

»Ich bin hier. Ich frage mich nur, wo zum Teufel du steckst.«

»Was soll das denn bedeuten?«

»Du hasst die Kälte, Flynn, fast so sehr wie ich. Du düst sofort wieder nach L.A., nachdem du einen Film abschließt – jedes Mal. Und jetzt sagst du mir, dass du die kommenden Monate in New York verbringen willst, wo wir uns die Ärsche abfrieren werden, wenn wir in L.A. surfen könnten? Und du fragst dich, was mit mir los ist?«

Ich kneife mich in die Nasenspitze, was meinen Kopf hoffentlich davon abhalten wird zu explodieren. »Du weißt verdammt gut, warum ich jetzt in New York sein will.«

»Und du weißt verdammt gut, warum ich das nicht will.«

»Fein, dann werde ich pendeln. Vergiss, dass ich irgendetwas gesagt habe.«

»Komm schon, Mann. Lass uns wenigstens darüber sprechen.«

»Was gibt es da zu besprechen? Ich will in New York sein. Du nicht. Keiner von uns will sich auf den anderen zubewegen, also werde ich mir irgendetwas einfallen lassen müssen.«

»Du stehst wirklich so sehr auf dieses Mädchen?«

»Sie ist kein Mädchen. Sie ist eine Frau – eine erstaunlich starke, widerstandsfähige, kluge Frau.«

»Die auch noch zufällig so heiß wie ein Vulkan ist.«

»Halt deine verdammte Klappe, Hayden. Red nicht so über sie.«

»Wir reden immer so über Frauen.«

Ich schäme mich zuzugeben, dass er recht hat. »Nicht über diese.«

»Kumpel, ich weiß noch nicht einmal, wie ich jetzt mit dir sprechen soll. Alles, was ich tue, ist falsch, und du bist ganz gereizt und Scheiße drauf. Was ist hier los?«

Er hat recht. Das kann ich nicht abstreiten. Ich habe mich verändert, nachdem ich Natalie kennengelernt und erkannt habe, dass sie für mich etwas Besonderes sein könnte. Es ist nicht Haydens Schuld, dass unsere gewöhnlichen Einsatzregeln nicht mehr gelten, und ich habe versäumt, es ihm zu sagen. »Ich brauche nur ein bisschen Zeit, um mich um ein paar Dinge zu kümmern, die gerade anstehen. Es hat nichts mit dir zu tun. Zwischen uns ist alles cool.«

»Bist du sicher? Denn ich habe deine ›Zwischen uns ist alles cool‹-Stimmung die ganze letzte Woche überhaupt nicht zu spüren bekommen. Ich habe die ›Flynn ist angepisst und sagt mir nicht, warum‹-Stimmung gespürt. Und einem Teil von mir ist es scheißegal, denn wenn du angepisst bist, wirst du drüber wegkommen. Das tust du immer. Aber das hier fühlt sich irgendwie anders an.«

»Es ist anders. Sie ist anders. Ich möchte, dass du das respektierst und mir ein bisschen Freiraum lässt.«

»Wie viel Freiraum und wie lange?«

»Ich weiß nicht. Ich werde es dich wissen lassen. Aber ich werde nächste Woche nicht viel von mir hören lassen.«

»Ich dachte, du wärst in L.A. bis zu den SAGs«, sagt er über die Screen Actors Guild Awards, die zwei Wochen nach den Globes sind.

»Ich werde dazwischen zurück nach New York fliegen.«

»Du bist verrückt, Mann, aber wie du meinst. Tu, was du nicht lassen kannst. Nur denk daran, dass wir einen Film fertig machen müssen und nicht viel Zeit dafür haben.«

»Ich bin mir absolut im Klaren über die Zeitvorgaben.«

»Darf ich dich noch eine Sache fragen?«

»Klar.«

»Hast du sie darauf vorbereitet, was passieren wird, nachdem sie in der Öffentlichkeit an deiner Seite erschienen ist? Hast du dich um ihre Sicherheit gekümmert und so weiter?«

»Addie kümmert sich darum, aber danke, dass du gefragt hast.«

»Kein Problem. Tja, ich schätze, bis Sonntag dann.«

»Bis dann.«

Das Klicken am anderen Ende sagt mir, dass Hayden weg ist.

Ich spiele in jedem Bereich meines Lebens mit dem Feuer, weil ich meinen Ruf aufs Spiel setze, indem ich meine Prioritäten überdenke, wenn es um meine Karriere und Kollegen geht – aber Natalie ist dieses Risiko wert.

Haydens Frage über die Sicherheit rüttelt mich auf. Ganz besonders wegen ihrer Erlebnisse in der Vergangenheit muss ich sie vor dem Mediengewitter warnen, das unserem gemeinsamen Auftreten in der Öffentlichkeit folgen wird. Ich muss sicher sein, dass sie das nicht zurückwerfen wird, nachdem sie so hart dafür gekämpft hat, sich ein neues Leben aufzubauen. Angesichts ihrer Offenbarung vorhin sollte ich sie am Sonntag nicht mitnehmen. Ich muss ihr die Chance geben abzusagen und ihr diesen Wahnsinn ersparen.

Als der egoistische Bastard, der ich bin, ertrage ich den Gedanken nicht, dass sie sich entschließen könnte, nicht mit mir mitzukommen. Aber sie wurde schon einmal missbraucht, und dieses Wort beschreibt treffend, was mit ihr passieren wird, wenn die Presse Wind davon bekommt, dass ich eine neue Frau in meinem Leben habe und dass es etwas Ernstes ist.

Ich hole tief Luft und wappne mich für die Enttäuschung, die ihrer Entscheidung folgen wird. Doch hier geht es nicht darum, was für mich das Beste ist. Ich muss daran denken, was für sie das Beste ist. Ich werde mich ihr gegenüber anständig verhalten, egal was es mich kostet – emotional und körperlich.

Mit dem beständig pochenden Verlangen, das durch meine Adern pulsiert und mich daran erinnert, was ich nicht haben kann, ist es schwer zu sagen, welcher Preis den größeren Tribut von mir fordern wird – der körperliche oder der emotionale.

Natalie

Flynn weckt mich mit Küssen, womit er auf meiner Schulter beginnt und bis zu meinen Fingerspitzen fortsetzt, was bei mir ein kribbelndes Gefühl verursacht und das Verlangen nach mehr. »Wir landen in etwa einer Stunde, Dornröschen.«

»Wie lange habe ich geschlafen?«

»Etwa drei Stunden.«

»Oh mein Gott. Es tut mir so leid. Du hast dich bestimmt gelangweilt.«

»Nicht so schlimm. Ich habe einen Film geschaut, wenn ich dir nicht beim Schlafen zugesehen habe.«

Ich bin sofort verlegen bei dem Gedanken, dass er mich beim Schlafen beobachtet hat.

Er fährt mit dem Finger mein Stirnrunzeln ab. »Du warst bezaubernd. Wie immer.«

Ich drehe mich unter der Decke, und das Reiben von weicher Wolle an meinen Brüsten erinnert mich daran, dass ich halbnackt bin. Meine Nippel spannen sich unter der Decke an, und ich schwöre, er weiß, dass mein Körper auf seine Nähe reagiert.

Wie immer hält er sich zurück, aber ich sehe, dass das nicht seiner Natur entspricht. Er ist ein Mann, der die Hand ausstreckt und sich nimmt, was er will, und er will mich offensichtlich. Dass er mich nicht haben kann, zumindest nicht so, wie er mich haben möchte, hat ihn nicht vertrieben.

»Ich würde alles dafür geben, zu wissen, was in deinem hübschen Köpfchen vorgeht, wenn du mich so anschaust.«

»Wie schaue ich dich an?«

»Als hättest du eine Million Fragen, die du mir wahnsinnig gern stellen würdest, dich aber nicht dazu durchringen kannst.« Er beugt sich über mich, um mit der Nase gegen meine zu reiben. »Ich wünschte, du würdest fragen, anstatt dir Sorgen um Dinge zu machen, die vermutlich keine großen Sachen sind.«

»Diese ganze Geschichte ist eine große Sache für mich. Eine verdammt große Sache. Du hast keine Ahnung, wie groß.«

»Ich glaube, ich habe eine kleine Vorstellung – und für mich ist es auch eine verdammt große Sache. Nur für den Fall, dass du von etwas anderem ausgegangen bist.«

»Ich fühle mich wie Cinderella auf dem Ball, und jeden Moment wird die Uhr Mitternacht schlagen, und der gut aussehende Prinz wird sich in Luft auflösen und auf Nimmerwiedersehen verschwinden.«

»Wie du wohl weißt, hat sich der Prinz am nächsten Tag mit ihrem Schuh blicken lassen, und sie alle lebten glücklich miteinander bis ans Ende ihrer Tage.«

»So läuft das in Märchen. Nicht im echten Leben.«

»Ich will mir nicht mehr Anerkennung zusprechen, als ich verdiene, aber wenn ich in deinem Märchen die Rolle des Prinzen spiele, kann ich dir versichern, dass ich nirgendwohin verschwinden werde. Ich löse mich nicht in Luft auf, und keine zehn Pferde oder zehn Mann könnten mich von dir wegzerren. Was auch immer du also denkst, sprich es einfach aus. Spuck es aus und befreie dich wenigstens von einer Sache, die dich bedrückt.«

Er macht es mir so leicht, mich vor ihm in mehr als einer Hinsicht zu entblößen. Mir kommen Worte in den Sinn, die ich zu niemandem sagen könnte, geschweige denn zu ihm, aber da er es mir so leichtmacht, höre ich mich sie plötzlich aussprechen: »Ich sehe, wie du mich anschaust.«

»Wie schaue ich dich an?«

»Als wärst du am Verhungern, und ich bin das einzige Essen weit und breit.«

Ein breites Lächeln entfaltet sich in seinem verboten schönen Gesicht. »Du machst mich in der Tat ziemlich heißhungrig. Sind wir gerade von Cinderella zum großen bösen Wolf übergegangen?«

Ich lache über das scherzhafte Knurren, das seine Frage begleitet. »Ich will, dass du weißt … Mir ist bewusst, dass du … Bedürfnisse hast … und wenn du dafür woanders hingehen möchtest …«

»Natalie! Herrgott. Für wen hältst du mich? Ein brunftiges Tier ohne Selbstkontrolle?« Er steht auf und fährt sich mit den Händen durchs Haar, während sich sein ganzer Körper vor Ungeduld und Gereiztheit anspannt.

»So habe ich das nicht gemeint.« Ich hasse es, dass ich ihn aufgebracht habe.

»Es würde dir nichts ausmachen, wenn ich losgehen und jemand anderen ficken würde, weil du nicht bereit bist, mich ranzulassen? Willst du das sagen?«

Seine derbe Ausdrucksweise schockiert mich, aber nicht so sehr wie der Anflug von Eifersucht, die mich bei der Vorstellung überkommt, wie er Sex mit einer anderen Frau hat. Offensichtlich habe ich meinen Vorschlag nicht ganz durchdacht.

Sein Gesichtsausdruck verwandelt sich in ein Lächeln, das voller männlicher Zufriedenheit ist. »Dachte ich mir doch.«

»Hast du das gesagt, um mich eifersüchtig zu machen?«

Er kehrt zu dem Sofa zurück und stellt die Arme zu beiden Seiten meines Körpers auf. »Nein, Dummerchen, ich habe das gesagt, um dir zu zeigen, wie albern du bist. Ich will dich. Nur dich. Als ich sagte, ich würde warten, meinte ich nicht, bis eine geeignetere Vagina des Weges kommt und mich einlädt fremdzugehen.«

»Das ist ordinär!« Ich sprudele vor Lachen, obwohl ich ihn empörend finde. »Ich kann nicht fassen, dass du das gerade gesagt hast. Obwohl ich mir sicher bin, dass du in deinem Leben viele geeignete Vaginen getroffen hast.«

»Vaginen sind für große Filmstars wie mich nahezu jederzeit zu haben.«

Es gefällt mir sehr, dass er so leicht über sich selbst und seinen Lebensstil lacht. Es gefällt mir sehr, dass er so viel daransetzt, um mich eifersüchtig zu machen. »Du hattest recht.«

»Womit?«

»Ich war eifersüchtig bei der Vorstellung, wie du mit jemand anderem zusammen sein könntest.«

»Gut. Das solltest du auch sein. Ich bin ganz dein.« Er macht eine Pause und holt tief Luft. »Und weil du ganz mein bist und ich dich beschützen will, müssen wir noch mal über Sonntag reden. Während du geschlafen hast, hat Hayden angerufen, und als wir über die Globes sprachen, hat er mich gefragt, ob ich mich um deine Sicherheit gekümmert und dich gut darauf vorbereitet hätte, was hinterher passieren wird.«

»Du hast dich um die Sicherheit gekümmert? Für mich?«

»Ja, verdammt, das habe ich. Die Medien werden erbarmungslos sein, wenn sie in Bezug auf uns eins und eins zusammenzählen. Da ich nicht jede Minute jedes Tages bei dir sein kann, werde ich es nicht riskieren, dass du von ihnen verletzt oder überrollt wirst.«

Ich muss bei dem Gedanken daran, verfolgt zu werden, erst mal tief Luft holen.

»Und«, sagt er zögerlich, »angesichts dessen, was du mir vorhin erzählt hast, und der Gefahr, dass es in den Schlagzeilen landet, frage ich mich, ob wir unsere Pläne für Sonntag nicht ändern sollten.«

»Das wird nicht in den Schlagzeilen landen können. Es ist so tief vergraben, dass sie es niemals finden werden.«

»Wenn es etwas zu finden gibt, Baby, werden sie es finden.«

»Nein, werden sie nicht.«

»Bist du sicher?«

»Absolut. Aber ich verstehe, wenn du die Unannehmlichkeiten und Unkosten eines Sicherheitsdienstes nicht auf dich nehmen möchtest. Ich kann es im Fernsehen mitverfolgen und dich so anfeuern.«

»Die Kosten für den Sicherheitsdienst sind mir ziemlich egal – wie auch die Unannehmlichkeiten. Ich will, dass du bei mir bist, aber ich würde nie etwas tun, um dir noch mehr Schmerzen zu bereiten. Du hattest schon genug davon.«

»Ich will dich nicht anlügen. Die Vorstellung, von Reportern verfolgt zu werden, ist für mich sehr beunruhigend, aber ich würde wirklich gern mit dir hingehen. Wenn das in Ordnung ist.«

»Das ist mehr als in Ordnung. Wir werden eine tolle Zeit haben.«

Ich lächle ihn an, und er beugt sich herunter, um mich zu küssen. Er wühlt unter der Decke herum, bis er meinen BH und Pullover findet. »Wie wäre es mit Abendessen?«

»Das klingt gut.«

Ohne viel Aufhebens hilft er mir in meine Kleidung. Ich bin froh darum, dass er das flammende Verlangen unterdrückt, das ihn beim Anblick meiner nackten Brüste überkommt. Zu wissen, dass er mich so sehr will, ist bereits Nervenkitzel genug.

Als ich angezogen bin, läutet er nach Jacob, und wir genießen ein köstliches Essen, bestehend aus zartem Filet mignon und mit Käse überbackenen Kartoffeln.

»Diese Kartoffeln sind mein neues absolutes Lieblingsessen«, sage ich ihm.

»Sie sind schon verdammt gut.« Er schenkt uns Wein nach.

Aufgrund des kräftigen Rotweins, des köstlichen Essens, des sexy Mannes, der mir Gesellschaft leistet, und des stärkenden Nickerchens vorhin fühle ich mich so entspannt wie seit Jahren nicht mehr – ein Gedanke, den ich ihm offen mitteile, während ich normalerweise dazu neige, für mich zu behalten, was in mir vorgeht.

»Ich bin so froh, das zu hören. Ich will, dass du dich entspannst und an diesem Wochenende alles genießt. Du verdienst es so sehr, verwöhnt zu werden.«

»Ich weiß nicht, ob ich es verdiene, aber ich werde nicht Nein dazu sagen.«

»Wir werden sehr viel Spaß haben. Das verspreche ich dir.«

Der Anflug auf den Los Angeles International Airport ist wegen des Windes holprig, und ich halte Flynns Hand. Als die Räder schließlich die Landebahn berühren, kann ich endlich wieder normal atmen.

»Alles okay bei dir?«

»Jetzt ist es viel besser, da wir wieder auf dem Boden sind.«

»Bei mir auch.«

»Fliegst du nicht gern?«

»Es ist nicht meine Lieblingsbeschäftigung, aber ein notwendiges Übel in meinem Leben.«

Wir verabschieden uns und danken Jacob, bevor wir auf die Rollbahn aussteigen, wo ein Auto auf uns wartet. In den wenigen Minuten, die wir unter freiem Himmel sind, freue ich mich über die Wärme nach der eisigen Kälte in New York. Flynn hilft mir in ein tiefergelegtes schwarzes Sportauto, während sich jemand anderes um unser Gepäck kümmert.

Wir verlassen den Flughafen nur wenige Minuten nach der Landung. »Das ist alles sehr beeindruckend.«

»Was genau?«

»Die Effizienz deiner Reisen.«

»Noch ein notwendiges Übel. Das letzte Mal, als ich kommerziell geflogen bin, hat die Fluggesellschaft mir ›vorgeschlagen‹, nicht mehr mit ihnen zu fliegen, weil meine Anwesenheit im Flugzeug eine einstündige Verzögerung beim Abflug verursacht hat und ich im Flughafen von Fans bestürmt wurde, was überhaupt nicht so spaßig ist, wie es klingt.«

»Sie sind wirklich direkt auf dich zugegangen und haben dich gebeten, nicht mehr mit ihnen zu fliegen?«

»Nicht mit so vielen Worten, aber die Botschaft kam laut und deutlich rüber. Anscheinend bin ich zu störend.«

»Wow.«

»Siehst du, das meine ich, wenn ich dir sage, dass es nicht nur um Champagner und Smokings geht.«

»Ich verstehe allmählich, dass der Ruhm definitiv auch eine Kehrseite hat.«

»Nicht, dass ich mich jemals über mein wahrhaft fabelhaftes Leben beschweren würde.«

»Diese Ausschlussklausel musst du immer hinzufügen, oder?«

»Das Letzte, was jemand von mir denken sollte, ist es, dass ich undankbar für das bin, was eine wirklich bemerkenswerte Karriere und ein bemerkenswertes Leben ist. Der einzige Nachteil ist der Verlust der Anonymität und der Fähigkeit, mich frei zu bewegen. Jeder Ausflug muss sorgfältig geplant werden, und das ist ermüdend. Aber noch mal – keine Beschwerde, nur die Angabe von Tatsachen meiner Realität.«

»Was eine weitere Sache ist, über die die Unterhaltungs-Websites und Magazinsendungen nicht berichten, wenn es um Berühmtheiten geht.«

»Genau. Denn wenn sie darüber berichten würden, müssten sie zu ihrer Rolle bei der Schaffung des nimmersatten Begehrens nach persönlichen Informationen von Berühmtheiten stehen. Sie müssten auch die Verantwortung für die Tatsache übernehmen, dass sie uns oft – und sich selbst – bei der Jagd nach der großen Geschichte Gefahren aussetzen. Es ist eine Zwickmühle für sie.«

»Ich finde es sehr interessant, dies von deinem Standpunkt aus zu betrachten.«

»Wir steigen in dieses Geschäft mit dem Wissen ein, dass es dazugehört, doch erst wenn man es am eigenen Leibe erlebt hat, kann man sich ausmalen, wie bedrängend das werden kann.« Er wirft mir einen Blick zu. »Was der Grund dafür ist, weshalb ich mir so große Sorgen mache, dich dem auszusetzen.«

»Und ich schätze deine Sorge. Das tue ich wirklich. Doch wenn ich mich entscheiden muss zwischen etwas Aufmerksamkeit von den Medien oder dich nie wiederzusehen, werde ich es mit der Presse aufnehmen.«

Er greift nach meiner Hand und drückt sie. »Ich werde dich beschützen, Schatz. Versprochen.«

»Das weiß ich. In was für einem Auto fahren wir eigentlich gerade?«, frage ich, weil ich die Unterhaltung in eine weniger intensive Richtung lenken möchte.

»Diese Schönheit ist ein Aston Martin Vanquish.«

»Du liebst deine Autos wirklich.«

»Das ist eine meiner beiden Süchte – und keine von ihnen ist illegal.«

Als wir die Schnellstraße verlassen, frage ich: »Wohin fahren wir?«

»Zu mir auf die Hügel für heute und morgen Nacht. Am Sonntag halten wir uns dann in der Stadt auf.« Er schaut wieder zu mir. »Ist das in Ordnung?«

»Klar. Das klingt gut.« Obwohl er mir wiederholt gesagt hat, dass er nichts erwartet, hat das, was im Flugzeug passiert ist, meine Erwartungen verändert. Ich will ihm nah sein. Ich will ihn hineinlassen. Ich will Dinge, die ich vorher nie wollte. Bin ich bereit, ihm alles zu geben? Nein, noch nicht. Aber ich will mehr als nichts.

»Und woran denkst du jetzt?«

»Ich weiß nicht, wie ich das sagen soll.«

»Ich habe es dir bereits gesagt – spuck’s einfach aus. Was auch immer es ist, wir finden eine Lösung.«

»Weißt du noch, als du mich auf diese Reise eingeladen und zwei getrennte Schlafzimmer versprochen hast?«

»Das habe ich nicht vergessen. Bei mir gibt es vier zusätzliche Schlafzimmer. Du kannst dir eins aussuchen.«

»Was, wenn ich deins aussuche?«

»Das ist auch in Ordnung. Ich kann überall schlafen.«

Als mir klar wird, dass er mich nicht verstanden hat, muss ich lachen. Sein verwirrter Blick bringt mich nur noch mehr zum Lachen.

»Was zum Geier ist so witzig?«

»Du. Wir. Ich versuche, dir zu sagen, dass ich bei dir schlafen will, und habe es total in den Sand gesetzt.«

»Oh. Das tust du?«

»Ja. Ist das in Ordnung?«

»Baby, das ist die beste Neuigkeit, die ich jemals gehört habe.«

»Ich sage damit nicht, dass ich alles machen will, das musst du wissen. Aber ich will bei dir sein.«

»Ich will auch bei dir sein und kann es kaum erwarten, mit dir in meinen Armen einzuschlafen.«

Ich zittere aus Vorfreude darauf, eine ganze Nacht mit ihm zu verbringen – etwas, wovon ich mir sicher war, dass ich es niemals von einem Mann wollen würde, bis dieser hier des Weges kam und mir zeigte, was noch möglich ist trotz allem, was ich durchmachen musste. Ich erkenne auch, dass ich mich in ihn verliebe, Stück für Stück. Er scheint mich wirklich zu verstehen, auf eine Art, wie niemand mich je verstanden hat. Und dass er bereit ist, mich das Tempo bestimmen zu lassen, ist ein wertvolles und unbezahlbares Geschenk für mich.

Flynns Haus liegt hoch in den Hollywood Hills in einer Gegend, die ich niemals wiederfinden würde, wenn ich es müsste. Er gibt einen Code ein, der das große eiserne Tor öffnet, das das Grundstück absperrt, und fährt auf eine geschwungene Auffahrt, wo er kurz darauf vor der Eingangstür zum Stehen kommt.

Eine junge Frau mit langen blonden Haaren kommt aus der Eingangstür gestürmt, um uns zu begrüßen. »Ihr seid hier! Willkommen zu Hause.« Sie umarmt Flynn herzlich, bevor sie mich auf die gleiche Art begrüßt. »So schön, dich kennenzulernen, Natalie.«

»Ähm, gleichfalls.«

»Natalie, das ist Addison, meine Assistentin.«

Ich bin schockiert von ihrer Jugend und ihrer Schönheit.

»Meine Freunde nennen mich Addie.«

»Schön, dich kennenzulernen, Addie. Flynn sagt, ohne dich wäre er verloren.«

»Das sollte Flynn auch lieber sagen.«

»Und ich sage damit nur die Wahrheit«, sagt Flynn als der weise Mensch, der er ist.

Addie hakt sich bei mir unter. »Wir werden dieses Wochenende so viel Spaß haben. Ich habe Stylisten, die für eine Gelegenheit, dich für Sonntag auszustatten, Schlange stehen. Und in zwei Wochen auch. Geht sie zu den SAGs, Flynn?«

Er folgt uns in das Haus und trägt das Gepäck. »So weit waren wir noch nicht.«

Ich schaue zu ihm herüber. »SAGs?«

»Screen Actors Guild Awards. Sie finden am Ende des Monats statt. Diese Saison.«

»Oh, tja, ich bezweifle, dass ich zwei Wochenenden in einem Monat aufbringen kann, mit der Arbeit und allem.«

»Das habe ich auch gedacht, aber ich wollte dich trotzdem fragen.«

»Tut mir leid, dass ich dir zuvorgekommen bin«, sagt Addie mit scherzhaftem Verdruss. »Wie auch immer, ich wollte nur hier sein, um Hallo zu sagen, wenn ihr nach Hause kommt. Ich war im Lebensmittelgeschäft, damit ihr bevorratet seid. Ich bin morgen gegen zehn hier, dann kann sich Natalie ihr Kleid aussuchen. Klingt das gut?«

»Klingt toll.« Flynn küsst sie auf die Stirn. »Danke für alles und dafür, dass du das Auto für mich zum Flughafen gebracht hast.«

Sie winkt seinen Dank ab. »Johnny hat das gemacht.« Für mich fügt sie hinzu: »Er lässt mich den Aston nicht fahren.«

»Ich schütze nur das Auto.«

»Ein Mädchen hat gerade mal einen oder auch drei Blechschäden im Jahr, und plötzlich erlaubt ihr niemand mehr, das zweihundertfünfzigtausend Dollar teure Auto zu fahren. Das ist so unfair.«

Ich lache, weil ich nicht anders kann. Sie ist lustig.

»Es ist mehr als fair. Und jetzt verschwinde hier, bevor ich dich vor die Tür setze.«

»Ja, ja, ich gehe. Ich habe an einem Freitagabend Besseres zu tun, als mich mit dir abzugeben.«

Während ich ihnen so zuhöre, spüre ich eher eine Bruder-Schwester-Atmosphäre als die eines Liebespaars und bin erleichtert.

Addie geht und lässt mich mit Flynn allein in dem großartigen einstöckigen Haus.

»Wie wäre es mit einem kurzen Rundgang?«

»Liebend gern.«

Er lässt unsere Taschen im Foyer und nimmt meine Hand, um mich in eine warme, gemütliche Küche zu führen, in die ich mich sofort verliebe. »Das ist wunderbar!« Überall sind dunkles Holz und kühler Marmor, den ich ehrfürchtig mit der Hand entlangfahre. Eine Kücheninsel ist von Barhockern umgeben, und ich kann mir gut vorstellen, wie man sich hier zusammensetzt und wohlfühlt.

»Die Küche ist neu, aber ich sollte mit der Vorgeschichte beginnen. Dieses Haus hat einst Marlena Davis gehört. Sie hat es an Frank Thompson verkauft, und sein Immobilienmakler hat es mir verkauft.«

»Das ist mal eine Vorgeschichte. Drei der größten Filmstars in der Geschichte haben es besessen.«

»Schau dir die Aussicht an.« Er führt mich zu den raumhohen Fenstern, aus denen man einen Bodenpool und Los Angeles in all seiner Pracht weit unter uns ausgebreitet sieht. »Das ist sogar besser als deine Aussicht in New York.«

»Ich weiß. Ich liebe es. Tagsüber kann man von hier aus bis zum Pazifik sehen. Schau dir den Rest an.«

Er zeigt mir sein überladenes Arbeitszimmer, das Zimmer, das als Heimkino dient, und ein Spielzimmer sowie die vier zusätzlichen Schlafzimmer, alle mit Sorgfalt und Geschmack eingerichtet und jeweils mit einem angrenzenden Badezimmer ausgestattet. »Das ist mein Zimmer«, sagt er und schaltet das Licht in einem großen Raum ein, der die gleiche Aussicht auf die Hollywood Hills bietet wie das Wohnzimmer.

»Das ist das größte Bett, das ich jemals gesehen habe.«

»Es ist ein kalifornisches Kingsizebett.«

»Scheint, ihr macht alles größer und besser hier.«

»Ich könnte jetzt so viel dazu sagen.«

»Aber das wirst du nicht.«

»Aber ich werde es nicht.« Er küsst mich auf die Nase und dann auf die Lippen. »Das Bett ist so groß, dass du noch nicht einmal bemerken wirst, dass ich da bin.«

»Was ist dann der Sinn davon?«

Sein Mund geht auf und dann zu, da er sich seine Worte offensichtlich anders überlegt hat. »Wie wäre es mit einer Runde Schwimmen?«

»Jetzt?«

»Warum nicht?«

»Klar, das können wir machen.«

»Wart mal, ich hole die Taschen.«

Ich nutze die Gelegenheit und betrachte sein Zimmer genauer, einschließlich der Familienbilder, die prominent auf seiner Kommode und dem Nachttisch aufgestellt sind. Er steht seiner Schar an Nichten und Neffen offensichtlich sehr nahe, die wohl nicht nur auf den Fotos an ihm hängen. Ich nehme ein Bild, das ihn mit drei blonden kleinen Jungs zeigt, die auf seinem Schoß herumalbern, und das glückliche Lächeln auf Flynns Gesicht berührt mich tief im Inneren. Das ist ein Mann, der leidenschaftlich liebt.

»Das sind die Kinder meiner Schwester Annie – Connor, Mason und Garrett. Kleine Äffchen.«

Ich stelle das Foto wieder auf den Nachttisch zurück. »Sie sind hinreißend.«

»Ja, das sind sie.« Flynn öffnet die Tür zu einem riesigen begehbaren Kleiderschrank. »Ich stelle deine Tasche hier herein, okay?«

»Perfekt.«

»Ist es zu viel verlangt, wenn ich auf einen wirklich knappen Bikini in deinem Reisegepäck hoffe?«, fragt er mit einem lüsternen Grinsen.

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht.« Ich bin jetzt richtig froh, dass ich das Teil gekauft habe, das ich für einen sehr sexy Bikini gehalten habe.

Als er mir gesagt hatte, ich solle einen Badeanzug einpacken, hatte ich mich nicht getraut, ihm zu sagen, dass ich keinen besitze. Ich habe ihn online gekauft, in der Hoffnung, dass er passt, und habe für die Expresslieferung mehr bezahlt als für den Bikini selbst.

»Mmm, spann mich nicht zu lange auf die Folter.« Er küsst mich beim Hinausgehen.

»Ich bin draußen und warte auf dich. Über das Wohnzimmer gelangst du ins Freie.«

»Ich komme gleich.«

Ich nehme mir eine Minute Zeit, um meinen Kosmetikbeutel auszupacken und ihn in das riesige Badezimmer zu bringen, das an sein Zimmer angrenzt. Nachdem ich mir die Haare gebürstet und die Zähne geputzt habe, greife ich nach dem Badeanzug. Meine Hände zittern leicht, als ich in den roten Bikini schlüpfe. Nach Leahs Standards würde er als massiv konservativ gelten. Nach meinen Standards ist er pikant. Vielleicht zu pikant, aber das ist der einzige Badeanzug, den ich habe, also werde ich ihn tragen. An Leah zu denken erinnert mich daran, dass ich mich nach Fluff erkundigen muss, also schicke ich meiner Mitbewohnerin, die so freundlich war, dieses Wochenende auf sie aufzupassen, eine kurze Textnachricht.

Leah schreibt sofort zurück:

Hier ist alles gut. Sie hat beschlossen, dass sie bei mir schlafen will, da Du nicht verfügbar bist.

Oh, sie liebt Dich.

Nein, sie liebt DICH, aber Du hast sie für Hollywood verlassen. Wie ist es da drüben? Ich wette, es ist großartig.

Es ist wirklich schön. Wir sind bei ihm in L.A. und wollen gerade in den Pool.

Ich hasse Dein Glück. Habe ich Dir das schon gesagt?

Ha! Habe ich den Privatjet erwähnt, mit dem wir hierhergeflogen sind?

Nein, ich hasse Dich wirklich.

Hab Dich auch lieb. Küsschen an Dich und Fluff. Pass gut auf mein Baby auf.

Mache ich. Schick Bilder und viel SPASS!

XOXO





KAPITEL 13

Natalie

Ich ziehe mir den Pareo über, den ich passend zum Bikini gekauft habe, und bin jetzt froh, dass ich das Extrageld dafür ausgegeben habe. Die Vorstellung, nur mit einem Bikini bekleidet durch sein Haus zu stolzieren, macht mich wahnsinnig. Unwillkürlich kommen mir seine Worte im Flugzeug in den Kopf, was mit ihm möglich ist.

»Ich hoffe, dass du und ich eines Tages sehr viel Sex haben werden. Ich hoffe, dass du und ich irgendwann jeden Tag damit beginnen und beenden werden, uns in den Armen zu liegen. Ich hoffe, dass du vielleicht eines Tages in der Lage sein wirst, jederzeit mit mir das zu tun, was und wann du es willst, und zu wissen, dass du immer willkommen und sicher in meinen Armen bist, in meinem Bett, in meinem Leben. Und da ich weiß, dass es, wann auch immer das passieren wird, gelinde gesagt außergewöhnlich sein wird, bin ich bereit zu warten. So lange, wie es braucht, werde ich warten. Ich werde auf dich warten.«

Ich zittere innerlich genauso wie das erste Mal, als er diese Worte zu mir gesagt hat. Obwohl ich eher dazu neige, skeptisch zu sein, bin ich das mit ihm nicht. Ich glaube ihm, wenn er sagt, dass er auf mich warten wird, egal, wie lange es dauern wird, bis ich so weit bin. Er wird warten. Das zu wissen lindert den Druck und erlaubt es mir, mich genug zu entspannen, um dieses Abenteuer, auf das er mich entführt, zu genießen.

Ich gehe durch das Haus ins Wohnzimmer und bemerke, dass er die Tür für mich offen gelassen hat. Die Lichter brennen nun im Pool und werfen einen Schein auf die Terrasse, wo Flynn auf mich wartet, nur mit Badeshorts bekleidet. Er sitzt mit dem Rücken zu mir, aber ich sehe, dass er mit seinem Telefon beschäftigt ist, während er wartet.

»Hey.«

Er dreht sich um, und wieder einmal geht sein Mund auf und schnappt wieder zu. Nach einer kurzen Pause, in der er mich nur anstarrt, sagt er: »Du bist so wunderschön, Nat. Du raubst mir wirklich buchstäblich die Luft.«

Ich bin genauso von ihm eingenommen und überquere die Poolterrasse. »Du bist selbst ziemlich gut aussehend.« Sein Oberkörper und Bauch sind mit gut ausgebildeten Muskeln ausgestattet, über die ich gern mit den Fingern – und der Zunge – fahren möchte.

»Verglichen mit dir bin ich ein Nichts.«

»Ich kenne ein paar Millionen Frauen, die dem widersprechen würden.«

Er schlingt die Arme um mich und zieht mich zu sich. »Die Einzige, die eine Rolle spielt, ist genau hier.«

Ich stelle mich auf Zehenspitzen, um ihn zu küssen.

»Womit habe ich das verdient?«

»Du bist sehr süß.«

Er macht ein böses Gesicht als Reaktion auf diese Bezeichnung. »Nein, das bin ich wirklich nicht.«

»Ja, das bist du wirklich.«

»Natalie …« Er scheint gequält, während er vermutlich abwägt, ob er mehr sagen sollte.

»Was ist denn?«

»Nichts, Schatz.« Er küsst mich auf die Stirn. »Lass uns schwimmen.«

Trotz seiner Worte sehe ich, dass ihn etwas umtreibt. Ich beschließe, eine andere Gelegenheit abzuwarten, um ihn danach zu fragen.

Wir schwimmen, wir kuscheln unter Wasser, und wir lachen – viel –, wenn wir uns nicht küssen, was meistens der Fall ist. Wie versprochen benimmt er sich wie der perfekte Gentleman. Seine Hände wandern niemals von meinen Hüften weg oder nach hinten. Als wir mehr als eine Stunde später aus dem Pool kommen, ist meine Haut verschrumpelt, und mein Körper sehnt sich nach mehr von dem, was er mir im Flugzeug gegeben hat.

Mein erster Orgasmus. Es ist mehr als peinlich, zuzugeben, sogar zu mir selbst und besonders zu ihm, dass ich mit fast vierundzwanzig diesen besonderen Segen noch nie erlebt habe, bis er mich dorthin geführt hat. Ich bin so daran gewöhnt, alles für mich zu behalten, dass so etwas wie das zu teilen Mut erfordert, den ich noch nicht ganz besitze.

Ich glaube aber allmählich, dass ich es hinkriegen werde. Am Ende. Ich glaube allmählich, dass der Tag kommen wird, an dem ich die meisten meiner Gedanken mit ihm teilen werde.

Nachdem die Sonne schon länger untergegangen ist, wird die Abendluft kühl. Flynn wickelt ein großes Badetuch um mich und führt mich geradewegs zu der riesigen Dusche im Hauptbadezimmer. Dort gibt es Knöpfe und Ventile und eine große Auswahl an Duschköpfen sowie Platz für eine sechsköpfige Familie. »Ich werde hierfür eine Gebrauchsanleitung benötigen.«

»Ich hab’s schon.« Er dreht das Wasser auf und stellt es so ein, dass es aus dem Regenwaldduschkopf auf mich herabrieselt.

»Ich habe das Shampoo und andere Utensilien auf der Ablage stehen gelassen. Könntest du es mir herüberreichen?«

»Kein Problem.« Er kommt mit dem Shampoo und der Spülungflasche zurück, die er geöffnet hat, um daran zu riechen. »Mmm, das ist also die Quelle des unglaublichsten Duftes.«

Ich nehme ihm die Fläschchen ab, aber er macht keine Anstalten zu gehen.

»Brauchst du Hilfe mit dem Shampoo?«

»Ist das eine Metapher?«

Sein Lachen schallt durch das Badezimmer. »Nein, das ist mein ernst gemeinter Versuch, deine wunderschönen Haare in die Hände zu bekommen.«

»In diesem Fall komm herein.«

Immer noch in der Badehose, steigt er in die Duschkabine und nimmt mir das Shampoo ab. Er nimmt sich die Zeit, um meine Kopfhaut zu massieren und mit den Fingern meine Haare der Länge nach zu durchkämmen. Als er mit der Spülung fertig ist, lehne ich mich an ihn, weil meine Beine sich unter mir nicht mehr stabil anfühlen.

Die Dampfwolke um uns herum steigert die erotische Atmosphäre. Jede seiner Berührungen und Liebkosungen entfacht in mir ein feuriges Verlangen nach Dingen, von denen ich gedacht habe, sie niemals von einem Mann wollen zu würden. Doch in seinen Armen habe ich entdeckt, dass unter dem Trauma und den Narben auf meiner Seele eine normale junge Frau steckt mit all den gleichen Wünschen wie die anderer Frauen.

Ich drehe mich zu ihm um, gleite mit den Händen von seinem Oberkörper zu seinen Schultern und ziehe seinen Kopf herunter zu einem Kuss. »Flynn?«

»Hmmm?« Seine Augen sind geschlossen und sein Kiefer angespannt.

»Jedes Mal, wenn du mich berührst, nimmst du mich auseinander, Stück für Stück. Und dann küsst du mich und machst mich wieder ganz.«

»Mein Gott, Natalie … Du tust das Gleiche mit mir. Du hast es so perfekt ausgedrückt.« Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und küsst mich wieder. »Ich verliebe mich so schwer und so schnell in dich.«

»Ich verliebe mich genauso schnell.«

»Macht es dir Angst?«

»Schreckliche Angst.«

»Das muss es nicht. Du bist bei mir sicher. Versprochen.« Er hält mich nah bei sich, während das warme Wasser auf uns herunterregnet. Seine Erektion presst sich eindringlich gegen meinen Bauch und erinnert mich daran, was er von mir will. Was mich vor einer Woche in Angst und Schrecken versetzt hätte, fasziniert mich nun. Ich will ihn dort berühren. Ich will ihn überall berühren.

Mit einem zarten Kuss auf meine Stirn lässt er mich los, damit ich fertig duschen kann. Als ich ein paar Minuten später aus der Dusche komme, finde ich einen Stapel trockener Handtücher und einen Bademantel vor. Er ist aufmerksam und süß und höllisch sexy. Obwohl ich nicht nervös sein will, weil ich bei ihm schlafen werde, bin ich es sehr. Die größten Sorgen bereitet mir, dass ich ihm gegenüber nicht fair bin, weil ich zwar bei ihm schlafe, ihm aber nicht erlaube, weiterzugehen.

Der Bademantel ist so groß, dass ich zweimal hineinpassen könnte. Ich ziehe den Bindegürtel eng zusammen und hänge die Handtücher zum Trocknen auf. Ich wage mich in sein Schlafzimmer, wo er auf der einen Seite des Bettes liegt, umgeben von einem Berg Kissen, und außer einem Paar locker sitzender Pyjamahosen nur eine schwarze Brille trägt, während seine Finger mit seinem Telefon beschäftigt sind. Die Brille ist heiß. Ernsthaft heiß. Er erwischt mich, wie ich ihn anstarre, und lächelt.

»Du trägst eine Brille?«

»Habe meine Kontaktlinsen herausgenommen.«

»Ahh. Mir gefällt sie.«

»Ja?«

Nickend gehe ich zum Schrank, wo ich meinen Föhn heraushole und etwas, worin ich schlafen kann. Als ich angezogen bin, mein Haar getrocknet habe und zurück ins Schlafzimmer komme, hat er sein Telefon inzwischen gegen einen E-Reader eingetauscht. Er sieht mich eintreten, schlägt die Decke auf der anderen Seite auf und lädt mich ein, zu ihm hinüberzurücken.

Ich gleite zwischen weiche, kühle Bettlaken. Ich fühle mich komisch und unsicher, wohin ich meine Hände legen soll und was jetzt passieren wird, da wir zusammen in einem großen, bequemen Bett sind.

Er legt den E-Reader zur Seite, nimmt seine Brille ab und rutscht näher zu mir, während er meine unruhigen Hände mit seinen bedeckt. »Du musst nicht nervös sein, Nat. Es sind nur du und ich, und ich freue mich, dass du hier bist.«

Ich drehe mich zu ihm und drücke seine Hand. »Woher weißt du immer, was ich hören will?«

»Ich weiß gar nichts. Ich habe immer Angst, dass ich etwas sage oder tue, das dich von mir verschrecken wird.« Er streckt den Arm aus und lädt mich so ein, näher zu ihm zu kommen.

Ich flitze über das seidige Bettlaken zu ihm und seufze genüsslich, als seine Arme mich umschlingen. »Das Letzte, worüber ich jetzt nachdenke, ist es, wie ich vor dir weglaufen könnte.« Er wird mit jeder Minute unverzichtbarer für mich, und die Gedanken, die ich vor Tagen darüber hatte, das hier zu beenden, scheinen jetzt albern.

»Du musst so müde sein«, sagt er und streift mit den Lippen über mein Haar. »Im Osten ist es jetzt nach ein Uhr.«

»Ich habe drei Stunden lang geschlafen.«

»Das stimmt.« Er lässt mich los, um das Licht auszuschalten, nimmt aber sofort wieder seine Position ein, mit seinen Armen um mich.

»Bist du müde?«, frage ich ihn.

»Nicht wirklich. Ich bin eher ein Nachtschwärmer.«

»Wir müssen noch nicht schlafen gehen, wenn du nicht willst.«

»Natalie«, sagt er und lacht leise, »meinst du, dass mich jetzt zehn Pferde aus diesem Bett zerren könnten?«

»Ist das deine charmante Art zu sagen, dass du mich gern in deinem Bett hast?«

»Ich habe dich wahnsinnig gern in meinem Bett und in meiner Dusche und in meinem Pool. Aber hauptsächlich in meinem Leben.«

Ich hebe die Hand zu seinem Arm und fahre die Konturen seiner Muskeln ab.

»Erzähl mir von deiner Familie«, sagt er.

Die Bitte erwischt mich kalt und trifft mich unvorbereitet. Wie soll ich darauf antworten, ohne zu viel zu verraten …

»Ist es in Ordnung, wenn ich nach ihnen frage?«

»Ja, klar. Ich habe zwei jüngere Schwestern, Candace und Olivia.« Ich erwähne nicht, dass ich sie seit acht Jahren nicht mehr gesehen habe, dass ich sie jeden Tag vermisse, dass Candace letztes Jahr die Highschool abgeschlossen haben muss und ich nicht da war, um mit ihr zu feiern. Sie waren noch kleine Mädchen, als ich wegging, als ich mich geopfert habe, um sie zu retten.

»Und deine Eltern?«

»Mein Vater arbeitet bei der Regierung des Bundesstaats.« Oder zumindest hat er das vor drei Jahren, als ich zum letzten Mal nachgeschaut habe. »Meine Mutter arbeitet für ein Versicherungsunternehmen.«

»Steht ihr euch nahe?«

»Nicht wirklich. Wir hatten … Wir hatten ein paar Probleme, als ich aufwuchs, und ich sehe sie nicht oft.« Ich kann ihm nicht sagen, dass meine Eltern mich im Stich gelassen haben, als ich sie am meisten gebraucht habe, und mich ganz allein und kaputt meinem Schicksal überlassen haben. Ich will nicht, dass er weiß, dass ich von solchen Leuten wie ihnen abstamme.

»Es tut mir leid. Ich wollte nicht an etwas Schmerzhaftem rühren.«

»Das tust du nicht. Es ist eine berechtigte Frage.«

Er hebt die Hand zu meinem Gesicht, bevor er mich küsst. »Du bist nicht mehr allein, Natalie. Ich hoffe, das weißt du.«

»Das tue ich, und es hilft. Danke.«

»Dank nicht mir, Süße. Mit dir zusammen zu sein macht mich so glücklich. Glücklicher, als ich jemals war.«

»Ich kann immer noch nicht fassen, dass du das für mich empfindest.«

»Glaub es. Es wird mit jedem Tag stärker.« Er küsst mich wieder, diesmal intensiver, und ich öffne die Lippen für seine Zunge. Seine Küsse ziehen mich aus und lassen mich von dem kräftig pochenden Verlangen taumeln, das ich jedes Mal verspüre.

Flynn löst plötzlich den Kuss. »Tut mir leid«, murmelt er. »Ich wollte mich nicht wieder so mitreißen lassen.«

»Ich mag es, wenn du dich mitreißen lässt.«

»Natalie …« Er stöhnt. »Du bringst mich um. Das weißt du, oder?«

»Ich wünschte, ich könnte wie andere Frauen sein und dir das geben, was du willst, aber …«

Seine Finger auf meinen Lippen unterbrechen mich. »Sag das bitte nie wieder. Du bist perfekt, so wie du bist, und ich will nicht, dass du wie jemand anderes bist. Mach die Augen zu und entspann dich. Ich habe dich, und alles ist gut.«

Er wird niemals wissen, wie viel es mir bedeutet, ihn das sagen zu hören, wie lange ich mich nach jemandem gesehnt habe, der mir sagt, dass alles gut ist. Trotz des beständig durch meine Adern summenden Verlangens sinke ich allmählich in den Schlaf.





KAPITEL 14

Flynn

Ich bin so sehr aufgedreht, dass ich das Gefühl habe, in zwei Hälften zu zerbrechen, wenn ich mich auch nur rühre. Natalie in meinen Armen zu halten, während sie schläft, ist sowohl der Himmel wie auch gleichzeitig die Hölle für mich. Ich will sie so sehr, aber nicht nur körperlich. Ich will ihr Herz und ihre Seele besitzen. Ich will ihr Leben und ihre Leidenschaft mit ihr teilen. Ich will das alles mit ihr zusammen, weshalb ich mich gezwungen habe, einen Kuss zu beenden, der aus den Fugen geriet.

Ich weiß, wie viel Mut es sie gekostet hat, mir zu sagen, dass sie bei mir schlafen wollte. Ich will ihre Nähe nicht ausnutzen, indem ich sie zu Dingen dränge, die sie laut ihren Aussagen nicht bereit ist zu tun.

Ich bin rastlos, und die vom Verlangen erzeugte Anspannung, die meinen Körper fest im Griff hat, hält mich wach, als hätte ich ein Wochenpensum Koffein geschluckt. Mit der warmen und weichen Natalie in meinen Armen können meine Gedanken frei umherwandern. Das letzte Mal, als ich eine Beziehung gewagt habe, die dem nahekommt, was mit Natalie passiert, war mit meiner Exfrau Valerie. Wir waren zwei Jahre lang miteinander verheiratet, bevor ich ihr das volle Ausmaß meiner sexuellen Wünsche gezeigt habe. Ich konnte diesen Teil von mir nicht länger unterdrücken. Als ich ihr sagte, was ich wollte – was ich wirklich wollte –, war sie entsetzt und sagte, ich sei verdorben. Kurz danach hat sie es so eingerichtet, dass ich sie beim Sex mit einem anderen Mann erwischte, was ihre Art war, mir zu sagen, dass es mit uns vorbei war.

Unsere Ehe war ein Desaster in mehr als einer Hinsicht, warum ich öffentlich bekanntgegeben habe, nie wieder zu heiraten. Trotz der intensiven Gefühle, die ich jetzt schon für Natalie habe, glaube ich immer noch, dass ich unverheiratet besser dran bin. Was würde die süße, liebe, verwundete Natalie denken, wenn ich ihr sagte, dass ich sie fesseln, ihre Nippel festklemmen und ihren süßen Hintern versohlen und danach zusehen will, wie sie sich einen dicken Plug dort einführt. Ich will sie besinnungslos ficken und ihr zusehen, wie sie meinen Schwanz lutscht, während ich sie auspeitsche.

Ja, ich kann mir nur vorstellen, wie diese Unterhaltung verlaufen würde. Frustriert und angeturnt von der Richtung meiner Gedanken, fahre ich mir mit der Hand durch das Haar. Hayden hat recht. Wenn ich versuche abzustreiten, wer ich bin, geht es für gewöhnlich für mich und die Frauen, die das Unglück haben, sich auf mich eingelassen zu haben, schlecht aus. Die Mehrheit von ihnen wusste nie, warum ich nicht davon befriedigt war, was wir zusammen getan haben, nur dass es zwischen uns vorbei war.

Sogar mit dem Wissen, warum es eine schlechte Idee wäre, damit weiterzumachen, kann ich mir jetzt schon keinen Tag mehr ohne Natalie in meinem Leben vorstellen. Ich versuche, mir auszumalen, wie ich ihr sage, nach allem, was wir jetzt schon miteinander geteilt haben, dass ich es mir anders überlegt habe, dass ich beschlossen habe, dass wir doch nicht zueinander passen. Diese Worte würden sie verletzen, vielleicht so tief, dass sie es niemals wieder mit einem Mann versuchen würde. Die Vorstellung davon tut mir weh.

Ich bin ein verdammter herzloser Bastard, weil ich weiß, dass ich sie niemals gehen lassen werde, trotz all der Gründe, warum ich es tun sollte.

Mein Schlafdrang wird immer größer, doch ich kämpfe dagegen an, weil ich nicht eine Sekunde des süßen Genusses verpassen will, sie zu halten, während sie schläft. Als ich nicht länger gegen die bleiernde Müdigkeit ankomme, gleite ich in einen unruhigen Schlummer, der gefüllt ist mit Träumen davon, wie ich etwas nachjage, was ich nicht haben kann. Jedes Mal, wenn ich nah dran bin, entgleitet es mir wieder. Ich kann nicht sehen oder berühren, was ich jage, aber ich kann es so intensiv spüren, dass ich mich frage, wie ich trotz des schmerzhaften Stroms des Verlangens atmen kann.

Dann bin ich im Klub in New York. Es ist dunkel bis auf ein einziges Licht, das den Tisch anstrahlt, neben dem Natalie steht, immer noch in dem Bademantel, den ich ihr gegeben habe. Sie hat Angst davor, was ich mit ihr tun werde. Mir gefällt es, dass sie Angst hat. Obwohl sie freiwillig hierhergekommen ist, stachelt ihre unterschwellige Furcht mein Verlangen an.

Hier in meinen Träumen ist sie kein Vergewaltigungsopfer. Sie ist nicht innerlich kaputt. Sie ist nicht fragil oder zögerlich. Ich bin sicher, dass sie das, was ich mit ihr vorhabe, ertragen kann.

»Zieh den Bademantel aus«, sage ich zu ihr, und mein Ton lässt keinen Verhandlungsspielraum. Sie ist meine Sub, und ich habe das Sagen.

Sie schaut sich im großen Raum voller Menschen um, von denen viele in gespannter Erwartung unserer Szene, die monatelang in Vorbereitung war, zuschauen. Wir haben stundenlang zu Hause gespielt, was im heutigen Abend gipfelt, dem Abend, an dem wir es der Öffentlichkeit im Quantum vorstellen. Es ist die Erfüllung jedes Traums, den ich jemals hatte, sie hierherzubringen, an meinen Ort, wo meine Freunde zusehen und uns anfeuern.

Ihre Hände zittern, als sie am Knoten zieht, der Bademantel sich löst und ihre cremefarbene Haut enthüllt, die die Quelle all meiner Fantasien war, seit ich sie zum ersten Mal erblickt habe. Mein Blick fällt auf ihre Muschi und den dünnen Streifen heller Haare, die sie bedecken. Ich mag sie lieber nackt, also wird es mein erster Tagesordnungspunkt sein, sie zu rasieren. Ich habe ihr gesagt, dass ich es tun will, aber ich habe ihr nicht gesagt, dass es heute Abend hier passieren wird.

»Den Bademantel«, sage ich wieder und sehe ihr ganz genau zu, wie sie ihn von ihren Schultern abschüttelt und noch einen langen Moment an sich gepresst hält, bevor sie ihn zu Boden gleiten lässt.

Sie ist herrlich. Ihre Brüste sind groß und voll, ihre Nippel stehen stramm wie dunkle rote Beeren. In Höhe ihrer Taille hält sie ihre Hände und spielt unbewusst und nervös mit den Fingern.

»Auf den Tisch, Liebling.«

Sie schaut mich unsicher an, bevor sie zögernd tut, was ich ihr gesagt habe.

»Sag mir dein Safeword.« Wir haben das vorher vereinbart, zusammen mit ihren harten und weichen Grenzen. Ich weiß, wie weit ich mit ihr gehen kann, was sie brechen wird und was nicht. Ich bin aber nicht daran interessiert, sie zu brechen. Ich bin viel mehr daran interessiert, sie auf die beste Art und Weise, die ich kenne, anzubeten.

»Fluff«, sagt sie leise.

»Und wann sollst du es sagen?«

»Wenn etwas zu viel für mich wird oder wenn es wehtut.«

»Und was passiert, wenn du das Wort aussprichst?«

»Dann hört alles auf.«

»Gut.« Ich gebe ihr einen zarten, beruhigenden Kuss und helfe ihr, sich auf den Rücken auf den Tisch zu legen, wobei ich das tiefe Zittern ihrer Oberschenkel bemerke.

Das zu sehen macht mich heiß und härter, als ich jemals in meinem Leben war. Natalie in meine Welt einzuführen und ihr mein inneres Ich zu zeigen ist der Höhepunkt jeder Fantasie, die ich jemals darüber hatte, was wahre Liebe bedeutet. Es gibt kein Verstecken, kein Ausweichen, keine Verweigerung. Ich würde sie haben und auch alles, was ich will. Vor Natalie schien es, als könnte ich nicht alles haben, und jetzt habe ich alles.

Ich habe mich im Vorfeld auf unsere Szene vorbereitet, damit ich bereit dafür bin. Ich spreize ihre Beine auseinander und stelle ihre Füße auf Steigbügel, die ich unter dem Tisch hervorhole. Ich ziehe ihren Hintern bis an die Kante des Tisches. Die Schale mit warmem Wasser, der Rasierschaum und der Rasierer warten auf mich. Als ich sie einschäume, hebt sie den Kopf, um zuzuschauen.

»Wa… was machst du?«

»Ich bereite dich vor.« Ich führe den Rasierer über ihre empfindlichste Hautstelle, und sie stöhnt. Der Klang durchfährt mich wie ein Stromschlag bis zu meinem ohnehin schon steifen Schwanz. Ich nehme mir die Zeit, um sie mit langsamen, gleichmäßigen Zügen des Rasierers glatt zu rasieren.

Während ich arbeite, bemerke ich, dass das Zittern ihrer Oberschenkel stärker geworden ist, sodass ich meine freie Hand auf ihren Unterleib legen muss, um sie still zu halten. Das Letzte, was ich will, ist es, sie zu schneiden oder ihr echte Schmerzen zu bereiten. Das ist hier nicht das Ziel.

Als ich fertig bin, sind ihre Augen geschlossen und ihre Lippen offen zu einem Flehen geformt, was meinen Schwanz vor Vorfreude pulsieren lässt. Ich wische den restlichen Rasierschaum mit einem warmen Tuch weg und greife nach einer Tube Gleitmittel. Mit meinem Zeige- und Mittelfinger voll mit Gleitgel drücke ich gegen ihren Hintereingang und bereite sie so darauf vor, sich einen Plug einzuführen.

Sie wehrt sich gegen das Eindringen. »Nein«, keucht sie. »Nicht da.«

»Doch da. Sei still.« Ich drücke gegen die Muskeln, die entschlossen sind, mich draußen zu lassen, was ein Protestwimmern von ihr auslöst, aber kein Safeword. Das ist das erste Mal, dass ich sie dort berühre, und ich sehe, dass sie schockiert und erregt ist. Es ist ein Kampf, aber schließlich gibt sie nach und lässt mich rein. Ihr Gestöhn und Geächze nährt das Biest in mir, was mich heißhungrig auf sie macht und mich so befriedigt, wie mich sonst nichts jemals befriedigen könnte. Ich halte meine Finger tief im Inneren ihres Arsches vergraben, als ich mich herunterbeuge, um ihre Muschi zu lecken und mit der Zunge über ihre Klitoris zu fahren, bis sie sich windet und nach Entladung verlangt.

»Nicht kommen«, sage ich barsch. »Ich bin der Herr über deinen Orgasmus, und ich bestimme, wann du kommst.«

»Flynn …«

»Das ist nicht mein Name hier.«

»Sir … Bitte … Lassen Sie mich kommen.«

»Nicht, bis ich es dir erlaubt habe.«

Alle um uns herum, alles ist im Klub zum Stehen gekommen, und wir sind im Zentrum der Aufmerksamkeit. Ich will, dass sie das sieht, also befehle ich ihr, die Augen zu öffnen und sich umzuschauen. Als ihr bewusst wird, dass jeder zusieht, wie ich ihren Arsch mit meinen Fingern ficke, während ich ihr den Orgasmus versage, überkommt eine Ladung Hitze ihren Körper. »Mag mein Baby es, beobachtet zu werden?«

»Nein.«

»Lügst du mich an?«

Sie windet sich und versucht, meine Finger loszuwerden. Ich drücke sie tiefer, und ihr Rücken krümmt sich als Reaktion darauf. »Nein.«

Ich führe meine freie Hand zwischen ihre Beine, wo sie fast trieft. »Ich habe Beweise, die auf anderes schließen lassen.«

Natalie erschaudert unter der Qual, nicht kommen zu dürfen, ein Bedürfnis, das ich nicht erfüllen will, bis ich selbst bereit und so weit bin.

»Weißt du, was mit bösen Mädchen passiert, die ihren Dom anlügen?«

»Nein«, sagt sie winselnd.

»Sie bekommen ihren süßen Arsch versohlt, bis er so rot und rosig ist, dass sie eine Woche lang nicht sitzen können, ohne daran zu denken, wie sie so wund geworden sind.« Meine Worte lösen eine neue Welle Feuchtigkeit von ihrer Muschi aus. »Mmm, die Vorstellung davon turnt dich auch an, nicht wahr?«

»Nein!«

Ich verpasse ihrem Arsch einen heftigen Klaps, woraufhin sie einen scharfen Schrei und einen weiteren Erguss zwischen den Beinen ausstößt. Gott, sie ist perfekt. Sie reagiert auf mich so, wie noch nie jemand auf mich reagiert hat. Ich ziehe die Finger zurück und entferne sie fast. Natalie hält die Luft an, während sie darauf wartet, zu sehen, was ich tun werde. Ich lasse sie nicht lange hängen. Ich führe sie wieder in sie ein und sauge gleichzeitig an ihrer Klitoris, was sie zum Orgasmus bringt, woraufhin sie schreit und ihr Arsch fest auf meine Finger herunterdrückt.

Ich kann es kaum erwarten, bis mein Schwanz so fest in ihr eingeklemmt ist.

»Ich kann mich nicht erinnern, dir die Erlaubnis gegeben zu haben zu kommen«, sage ich, als sie nach der glühenden Erlösung in die Realität zurückkehrt. »Du weißt, was das bedeutet, nicht wahr?«

Sie leckt sich die trockenen Lippen. »Nein. Was?«

»Das bedeutet, dass du für dein schlechtes Benehmen bestraft werden musst.« Ich ziehe meine Finger so schnell aus ihrem Arsch heraus, dass sie keucht. Nachdem ich mir die Hand mit einem Handtuch saubergewischt habe, greife ich nach einer der verzierten Klemmen, die auf meinem Tablett liegen. Ich beuge mich über sie, lecke und sauge an ihrem linken Nippel, bis er sich groß und stolz aufrichtet, und bringe die Klemme an, bevor sie Zeit hat zu verarbeiten, was ich vorhabe.

Sie schreit wegen des Kneifens der Klemme.

Ich verpasse ihrer anderen Brust die gleiche Behandlung und wische ihr dann die Tränen aus dem Gesicht. »Brauchst du dein Safeword, Schatz?«

Sie beißt sich auf die Lippe und schüttelt den Kopf. Sie ist so tapfer und willig, die Frau meiner Träume. Die eine, von der ich niemals zu träumen wagte, dass ich sie finden würde. Ich liebe sie mehr als mein Leben.

»Dreh dich um.« Als sie meinen Befehl ausführt und sich vorsichtig bewegt, um die Klemmen nicht auszutesten, lege ich sie so hin, dass ihre Füße auf dem Boden sind und ihr Oberkörper über den Tisch gebeugt ist. Meine Hand findet ihre Arschbacke und drückt sie, um ihre Nachgiebigkeit zu testen.

Ihr Kopf fällt auf ihre Arme wie auf ein Kissen, während ihre Beine weiterhin zittern.

Ich verpasse ihrer unteren linken Backe einen scharfen Klaps, genau dort, wo ihr Hintern in ihren Schenkel übergeht.

Bis auf ein schnelles Einatmen und das Zittern ihrer Hinterbacken reagiert sie nicht. Ich mache es auf der anderen Seite noch einmal und warte die ganze Zeit auf das Safeword, das aber nicht erklingt. Ich versohle ihr so lange den Hintern, bis die beiden Backen rosenrot sind, und reibe sie dann, bis die Wärme von ihrem Arsch auf den restlichen Körper übergeht.

Ich ziehe die Backen auseinander und fokussiere mich auf ihren After, der immer noch mit dem Gleitgel glänzt, das ich vorher aufgetragen habe. Ich greife nach dem Plug, den ich für sie ausgewählt habe, und drücke ihn gegen ihren Eingang. Er ist groß, aber nichts im Vergleich zu mir, und ich will sie ja darauf vorbereiten, mich aufzunehmen. Später.

»Gott, Flynn … ich kann nicht.«

»Wie nennst du mich hier?«

»Sir … Bitte, Sir … Das halte ich nicht aus.«

»Doch, das tust du.«

»Nein.«

»Höre ich dein Safeword, Natalie?«

Als sie stur schweigt, lächle ich zufrieden und führe den Plug weiter in sie ein, während ich die ganze Zeit die erhitzte Haut auf ihrem Arsch reibe und sie zum Zappeln bringe.

»Das ist der größte Teil«, sage ich ihr. »Atme aus und lass ihn rein.«

»Ich kann nicht.«

Ich verpasse ihr einen weiteren scharfen Klaps auf ihre linke Backe, und sie gibt dem Plug sofort nach, während sie aufschreit, als er an seinem Platz ist.

»Das ist mein braves Mädchen.« Ich küsse ihre Schultern und den Rücken hinunter zu ihrem Arsch, der von der Aufmerksamkeit, die ich ihm zuteilwerden ließ, glüht. Ich spreize ihre Backen auseinander und lecke ihre Muschi, bevor ich mich dem Teil widme, wo der Plug ihre Haut obszön dehnt. Sie ist so feucht und so bereit. Da es mein Traum ist und wir in einer festen Beziehung sind, kümmere ich mich nicht um ein Kondom, bevor ich meinen Schwanz langsam und vorsichtig in ihre Muschi schiebe, da der Platz wegen des Plugs begrenzt ist.

Sie grunzt und stöhnt und ächzt, während ihr enger Kanal sich um meinen Schwanz wie in einem ständigen Orgasmus zusammenzieht.

»Sprich mit mir, Baby. Wie fühlt sich das an?«

»So eng.«

»Mmm, so gut.« Ich drücke gegen den Plug, um sie daran zu erinnern, dass sie von beiden Enden gefüllt wird, und ihre Muschi hat sich so eng um meinen Schwanz gelegt, dass ich fast sofort komme. Ich packe sie an der Hüfte, während ich sie hart und tief ficke, und verliere mich in ihr so wie noch nie mit jemandem. Ich wurde sofort aus diesem Raum direkt ins Paradies befördert. Meine Eier ziehen sich zusammen, und mein Rücken kribbelt. Als ich dem Höhepunkt näherkomme, werde ich schneller und stoße unaufhaltsam gegen sie. Da ich will, dass sie zusammen mit mir kommt, greife ich um, um die harte Noppe ihrer Klitoris zu finden. Ich umklammere sie mit zwei Fingern und gebe ihr kein Pardon.

Ich spüre, dass sie kurz vor einer epischen Entladung ist, also benutze ich meine andere Hand, um die Klemmen zu entfernen, woraufhin sie schreit, da das Blut in derselben Sekunde zurück in ihre gequälten Nippel fließt, in der sie kommt. Mein Schwanz wird so fest zusammengepresst, dass ich Sterne sehe, als ich mich in sie entlade.

Ich schrecke hoch und sehe, dass ich wirklich gekommen bin, nicht nur im Traum. Mein Schwanz pulsiert, meine Hose ist nass, und ich schwitze stark. Neben mir schläft Natalie weiter ungestört. Ich bin verunsichert und gedemütigt und schockiert. Ich hatte keinen feuchten Traum mehr, seit ich ein Teenager war, und sogar damals kam es selten vor.

Der Traum erscheint wieder vor meinem inneren Auge in erotischen Schnipseln … Natalie, wie sie nackt mitten im Quantum steht. Die blasse Haut auf ihrem Arsch, die von meiner Hand gerötet ist. Meine Finger, wie sie in ihren Arsch gleiten als Vorbereitung auf den Plug.

Mein Schwanz wird schon wieder ganz steif bei den Erinnerungen, die nacheinander vor mir erscheinen, um mich zu quälen, als hätte ich nicht gerade erst den explosivsten Orgasmus meines Lebens gehabt. Ich bewege mich langsam, um sie nicht zu stören, und verlasse das Bett, gehe in das Badezimmer, wo ich meine nasse Hose ausziehe.

»Herrgott«, flüstere ich zu mir und dem Allmächtigen. Was zum Teufel ist gerade passiert? Ich spritze mir kaltes Wasser ins Gesicht, bis mein Atmen ruhiger wird und mein Herz aufhört zu rasen. Ich bin beschämt und entsetzt, dass ich so einen Traum mit Natalie gehabt habe, doch im Unterbewusstsein bin ich wahnsinnig erregt von der Vorstellung, so eine Erfahrung mit ihr zu teilen.

Und dann bin ich genauso schnell wieder mutlos mit dem Wissen, dass es niemals passieren wird. Sie wird kaum mit gewöhnlichem Sex klarkommen, geschweige denn mit meiner Art von Sex. Ich sage mir, dass ich damit leben kann, solange ich bei ihr sein kann, doch tief im Inneren plagen und zerfetzen mich dennoch Zweifel.

Ich dusche lange, während Bilder aus dem Traum mich weiterhin sticheln und erregen. Ich bin personifizierte gebündelte Energie, als ich aus der Dusche komme und mir ein sauberes Paar Pyjamahosen anziehe. Wenn ich allein wäre, würde ich nichts tragen. Doch aus Respekt vor Natalie trage ich die Hose. Ich begebe mich in das Wohnzimmer, schenke mir ein paar Fingerbreit Bowmore ein und nehme ihn mit zu den Fenstern, aus denen man die hellen Lichter Hollywoods sieht.

Ich bin gequält von der Frage, was ich mit ihr tun soll. Der Traum hat geholfen, mir aufzuzeigen, wie unmöglich und ungreifbar diese Beziehung wirklich ist. Ich muss sie loslassen, solange ich das noch kann. Nach diesem Wochenende werde ich das tun, was ich gleich von Anfang an in diesen ersten Minuten im Park hätte tun sollen.

Ich werde sie gehen lassen, auch wenn es mich umbringt. Das ist das Beste für sie.
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Als ich aufwache, bin ich allein, was nach dem bedeutungsschweren Schritt, überhaupt bei ihm zu schlafen, zutiefst enttäuschend ist. Der Bademantel, den er mir gestern Abend geliehen hat, liegt ausgebreitet am Fußende. Ich ziehe ihn an und schnüre den Bindegürtel in Taillenhöhe fest. Im Badezimmer benutze ich die Toilette, putze mir die Zähne und bürste mein Haar, bevor ich mich in den Flur aufmache, um nach Flynn zu suchen.

Er ist nicht im Arbeitszimmer, aber ich nehme mir einen Augenblick Zeit, um bei Tageslicht die gerahmten Bilder zu begutachten, die die Wände bedecken. Da sind Bilder von ihm mit einigen der größten Namen im Filmgeschäft. Auf allen diesen Bildern trägt er dieses breite, ansprechende Grinsen, das ich so liebgewonnen habe.

Wie sein Schreibtisch in New York, ist dieser hier ebenfalls mit Skripten und anderen Stapeln Papier und Mappen vollgetürmt. Gerade als ich mich frage, warum er nicht jemanden beauftragt, sein Arbeitszimmer aufzuräumen, erscheint Addie in der Türschwelle.

»Er erlaubt es mir nicht, auch nur ein Blatt hier zu berühren«, sagt Addie, während sie mir einen Becher mit dampfendem Kaffee herüberreicht. »Ich bin einfach mal von Milch und Zucker ausgegangen.«

»Das ist perfekt, danke.«

»Kein Problem. Sein Arbeitszimmer also … Das totale Chaos, nicht wahr?«

»Es ist schon irgendwie ein Durcheinander.«

»Er sagt, er habe ein System, und ich dürfe hier noch nicht einmal ein Staubkorn anfassen.« Sie zuckt die Achseln. »Wenn es hier ein System gibt, muss ich das noch entdecken.«

»Wo ist er?«

»Er ist Joggen gegangen. Er kommt in einer Stunde oder so zurück.«

Ich bin überrascht, dass er gegangen ist, ohne irgendetwas zu sagen, und dass Addie früher als erwartet hier ist, aber ich teile diese Gedanken sicherlich nicht mit seiner Assistentin. »Wie habt ihr beide euch kennengelernt?«

Gegen den Türrahmen gelehnt und mit ihrem eigenen Becher in der Hand, sagt sie: »Er hat es dir nicht erzählt? Hm, tja, meine Mutter ist gestorben, als ich zwölf war, und hat mich mit einem Vater zurückgelassen, der mit mir nichts anfangen konnte. Er ist Kameramann und hat viel für Quantum, Flynns Produktionsfirma, gearbeitet. Flynns Freundin Marlowe Sloane hat sich für mich interessiert, hat mich zum Shoppen von Ballkleidern mitgenommen und war wie eine gute Fee zu mir.«

Sie holt tief Luft und fährt fort. »Als ich die University of California in Los Angeles abschloss und keinen Job gefunden habe, von dem ich mein Leben hätte bestreiten können, hat sie Flynn vorgeschlagen, mich einzustellen, damit ich seins organisiere. Ich bin schon seit fünf Jahren bei ihm, und es ist der coolste Job überhaupt. Ich weiß nie, was an einem bestimmten Tag passieren wird. So auch, als er mich angerufen hat, um mir zu sagen, dass er ein Date zu den Globes mitbringt, das einen Stylisten braucht, um es einzukleiden. Also habe ich weitererzählt, dass Flynn ein Date mitbringt, das einen Stylisten braucht, und jeder Stylist in Hollywood – und jeder Designer im Universum – hat mir die ganze Woche lang den Arsch geküsst. Verstehst du, was ich meine? Ich liebe meinen Job!«

Sie ist so liebenswert und entzückend, dass ich nicht anders kann und über ihren Enthusiasmus lachen muss. Sie ist einige Jahre älter als ich, aber aus irgendwelchen Gründen fühle ich mich wie die Erwachsene hier. Sie strahlt eine Leichtigkeit aus, die ansteckend ist. Ich stelle fest, dass ich lockerer werde und mich auf die Stylistin freue.

»Alsooooo, willst du ein paar Kleider sehen?«

»Jetzt?«

»Jetzt sofort.«

»Ja!«

»Hier entlang.«

Ich folge ihr in Flynns Wohnzimmer, das in eine Kleiderboutique verwandelt worden ist, während ich schlief. Ich bedecke den Mund mit den Händen, um den freudigen Aufschrei beim Anblick von Kleidern in jeder Farbe, die an Bügeln hängen und überall im Zimmer kunstvoll platziert wurden, zu unterdrücken.

Ich bin so überwältigt, dass ich keine Ahnung habe, wo ich anfangen soll.

»Kein Stress. Tenley ist schon unterwegs. Sie ist die beste Stylistin in Hollywood, und Flynn sagte mir, dass ich nur das Beste für dich aussuchen solle.«

Das zu hören bringt mich zum Lächeln, auch wenn ich leicht genervt bin, dass er mich an unserem ersten Morgen in L.A. allein mit Menschen gelassen hat, die ich nicht kenne. Ich will nicht, dass mir das die Freude an den Kleidern vermiest, aber es nagt trotzdem an mir.

Es klingelt an der Haustür, und Addie geht aufmachen, während ich mir den Bademantel enger um die Taille binde. Wenn ich gewusst hätte, dass dies als Erstes auf dem Tagesplan stehen würde, wäre ich früher aufgestanden und hätte mich angezogen.

Addie kommt mit einer großen Frau mit langen dunklen Haaren und scharfen dunklen Augen zurück, mit denen sie mich sofort fokussiert. Sie trägt eine superenge Röhrenjeans, Schuhe mit himmelhohen Absätzen und einen blauen Blazer über einem körperbetonten Tanktop. Und eine riesige Ledertasche, die von Louis Vuitton sein könnte. Ich bin sofort eingeschüchtert.

»Oh, er hat nicht gescherzt. Du bist atemberaubend.« Tenley kommt mit einem fast verwirrten Blick in den Augen auf mich zu, weswegen ich einen Schritt nach hinten machen muss.

»Keine Angst«, sagt Addie lachend. »Sie beißt eigentlich nicht.«

»Du bist perfekt. Ich hoffe, du bist darauf vorbereitet, das nächste It Girl zu werden, denn sofort, wenn die Paparazzi dich erblicken, werden sie Heißhunger nach dir bekommen.«

»Jag ihr keine Angst ein, Tenley«, mahnt Addie. »Flynn möchte, dass sie das hier genießt.«

»Oh, wir werden es genießen. Wir werden es ganz bestimmt genießen.«

[image: images]

Trotz meines anfänglichen Eindrucks von ihr ist Tenley versiert und klug. Sie mustert jedes Kleid mit einem kritischen Auge und schränkt die Auswahl auf zwei Kleider ein, die ihrer Meinung nach am besten zu mir passen. Eines hat eine außergewöhnliche Pflaumenfarbe und schmiegt sich an meinen Körper, sodass der Fantasie nur wenig Spielraum bleibt. Es ist sexy und gleichzeitig auch zurückhaltend. Ich liebe es.

Addie hält die Daumen hoch, als ich im Pflaumenkleid aus dem Schlafzimmer komme. »Das ist toll.«

»Ich stimme zu«, sagt Tenley, während sie am Oberteil zieht und schaut, wie es in der Hüfte sitzt. »Aber ich will das Schwarze auch noch sehen.« Sie greift nach demjenigen, das sie meint. »Du wirst Hilfe beim Anziehen brauchen.«

Ich habe nie bei jemandem übernachtet. Ich hatte keine Gelegenheit, Mannschaftssport zu betreiben. Ich habe ein ganzes Jahr in der Highschool verbracht. Bis auf das eine Mal, das ich vergessen möchte, es aber niemals schaffen werde, habe ich überhaupt keine Erfahrung damit, meinen Körper Fremden zu zeigen, und jetzt zögere ich.

Tenley spürt sofort mein Zögern und wird weicher. »Das ist mein Job, Schätzchen. Ich werde diskret sein. Versprochen.«

Da Flynn ein Recht auf seine Privatsphäre hat, nehme ich sie in eines der Gästezimmer mit anstatt in sein Zimmer. Sie hilft mir schnell dabei, das Kleid anzuziehen. Dieses zeigt viel mehr von meinen Brüsten und meinem linken Bein dank eines Schlitzes, der mir fast bis zur Taille reicht.

Ich ziehe am Oberteil, das keinen Zentimeter höher rücken will. »Bei diesem bin ich mir nicht sicher.«

»Komm heraus und schau dich im Spiegel an. Vielleicht denkst du dann anders.«

Das bezweifle ich, aber ich folge ihr trotzdem.

Addie schnappt nach Luft. »Oh, wow, Natalie … Das andere ist hübsch, aber dieses hier ist bombenmäßig. Das ist es.«

Ich stehe vor dem Doppelspiegel, der zusammen mit den Kleidern geliefert wurde, und sehe sofort, was sie sehen. Das hier ist besonders. Ich ähnele mir selbst fast gar nicht darin. Ich sehe wie jemand Mutiges und Angstfreies aus, jemand, der vielleicht kurz vor dem Sprung in ein komplett neues Leben ist, das sie sich niemals hätte ausmalen können.

»Fühlst du dich darin wohl, Natalie?«, fragt Tenley. »Wenn nicht, passt das Pflaumenfarbige auch perfekt zu dir.«

»Das Pflaumenfarbene ist die sichere Wahl.« Ich kann nicht aufhören, mich im Spiegel anzuschauen. Ich kann nicht glauben, dass ich es bin. Ich sehe wie die Frauen in den Zeitschriften bei den Preisverleihungen aus. »Dieses hier ist ein wenig gewagter.«

»Das ist es«, stimmt Tenley zu, »aber es ist immer noch stilvoll und sexy.«

»Von wem ist es?«, fragt Addie.

»Gucci Couture.«

»Gucci«, flüstere ich. »Echt?«

»So echt wie nur möglich und außerdem ein Unikat. Und offensichtlich nur für dich gemacht.«

»Was passiert um Mitternacht?«, frage ich sie.

Im Spiegel sehe ich, wie sie verwirrte Blicke austauschen.

»Meinst du morgen Nacht?«, fragt Addie.

»Ich denke an Cinderella und daran, was passiert ist, als die Uhr Mitternacht geschlagen hat.«

»In Hollywood«, sagt Tenley, »fangen um diese Uhrzeit die richtig interessanten Dinge erst an.« Sie macht das Kleid auf. »Du wirst sie umhauen.«

»Du wirst ihn umhauen«, fügt Addie hinzu.

Die Vorstellung davon gefällt mir. »Okay, Ladys. Gucci ist es.«

»Fantastisch«, sagt Tenley mit offensichtlicher Zufriedenheit. »Kommen wir jetzt zu den Schuhen.«
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Tenley und Addie sind schon lange weg, als Flynn endlich zurückkommt. Er schwitzt stark und atmet schwer, als er ins Haus kommt. Verschwitztsein sah in meinen Augen noch nie so sexy aus.

»Oh, hey, du bist auf.« Er geht sofort zum Kühlschrank, um sich eine Flasche Wasser zu holen, die er sodann in drei großen Zügen leert.

»Ich bin auf und wurde auch schon gestylt.«

»Tenley war schon hier?«

»Jupp. Alles erledigt.«

»Was hast du dir ausgesucht?«

»Das wirst du morgen selbst sehen. Sie haben es mitgenommen, um ein paar Änderungen vorzunehmen, und wir treffen uns morgen für den Feinschliff in der Stadt.«

»Bist du damit zufrieden?«

Über die Frage muss ich lachen. »Ja, Flynn, ich bin mit dem Kleid von Gucci Couture, das ich morgen Abend zu den Golden Globes tragen werde, zufrieden. Und ich bin begeistert von den Valentino-Sandalen, die ich zu dem einzigartigen Kleid anziehen werde.«

»Gut. Solange du zufrieden bist, bin ich es auch.«

Er sagt die Worte so wie immer, aber etwas ist anders.

»Ist bei dir alles in Ordnung?«

»Ja. Warum?«

»Du scheinst … Ich weiß nicht … abwesend oder so etwas.«

»Tut mir leid deswegen. Ich musste heute früh etwas für die Arbeit erledigen und denke immer noch darüber nach. Ich wasche die Gedanken in der Dusche weg und mache dir dann Frühstück. Klingt das gut?«

»Oder ich könnte dir Frühstück machen, während du in der Dusche bist.«

»Nur wenn ich abwaschen darf.«

»Abgemacht.«

»Ich mache schnell.«

Ich will wissen, was passiert ist, was ihn so abgelenkt hat, aber ich schätze, dass er es schon mit mir teilen wird, wenn er es will. Ich will nicht enttäuscht sein, bin es aber trotzdem, dass etwas anders ist seit unserem wunderbaren gemeinsamen Nachmittag und Abend gestern.

Während ich einen Eierkarton aus dem Kühlschrank hole und ein Omelett mit Käse, Tomaten und Paprika zubereite, den ich in dünne Streifen schneide, frage ich mich, ob ich etwas falsch gemacht habe. Aber was hätte ich in meinem Schlaf tun können?

Oh Gott … Habe ich etwas gesagt? Habe ich über den Angriff geredet? Ich passe beim Schneiden einen Moment nicht auf, ein Schmerz zuckt durch meinen Finger und fordert meine volle Aufmerksamkeit. Aus einem Schnitt an meinem Zeigefinger tropft Blut. Ich halte ihn unter kaltes Wasser, aber das Blut fließt weiter. Ich kann mich kaum auf den Schnitt konzentrieren, so sehr überlege ich, ob ich im Schlaf etwas gesagt habe, was ich nicht will.

Flynn kommt in die Küche zurück, wo ich mit einem um den Finger gewickelten Papiertuch fest auf den Schnitt drücke. »Was ist passiert?« Er trägt Sportshorts und ein graues T-Shirt.

»Ein Zusammentreffen von Messer und Finger. Ich habe nicht aufgepasst.« Ich kann ihn noch nicht einmal anschauen, während die Angst mit jedem Herzschlag durch mich pulsiert, mich in Panik versetzt und mich schwach werden lässt. Auch wenn ich es überhaupt nicht wissen will, muss ich danach fragen. »Habe ich irgendetwas im Schlaf getan oder gesagt?«

Er schaut vom Schnitt hoch. Sein Ausdruck ist nichts weniger als ergriffen. »Was?«

»Es ist etwas passiert. Du verhältst dich anders. Ich will wissen, ob es an mir liegt. Habe ich irgendetwas gesagt oder …«

»Nein, Gott nein, Natalie.«

»Und was stimmt dann nicht? Du bist vom Joggen zurückgekommen, und alles fühlt sich anders an. Hast du es dir anders überlegt und willst mich jetzt nicht mehr hier haben? Denn wenn es so sein sollte …«

»Nein.« Er legt die Arme um mich und hält mich fest. Ich bin sofort vom frischen, sauberen Duft eingehüllt, den er aus der Dusche mitgebracht hat. »Ich habe es mir nicht anders überlegt. Ich hatte einen Traum, der mich aufgebracht hat. Ich war fast die ganze Nacht lang wach. Es tut mir leid, dass ich nicht hier war, als du aufgewacht bist. Ich wollte dich ausschlafen lassen, also bin ich Joggen gegangen. Ich habe gesehen, wie Addie gekommen ist, als ich ging, also wusste ich, dass sie bei Tenleys Ankunft da sein würde.«

»Willst du … Willst du über deinen Traum reden?«

»Ich … Nein, nicht wirklich.«

»Weißt du noch, wie du mir gesagt hast, dass ich dir vertrauen kann?« Er nickt. »Du kannst mir auch vertrauen. Ich hoffe, du weißt das.«

»Das tue ich, Schatz. Ich vertraue dir. Wenn ich dir nicht vertrauen würde, wärst du nicht hier.«

»Du vertraust mir dein Zuhause an, und das ist mir eine Ehre. Aber das ist nur eine Immobilie. Wenn du mir nicht das anvertraust, was hier drin ist«, sage ich, während ich eine Hand auf sein Herz lege, »bedeutet der Rest nicht besonders viel.«

Er starrt mich auf seine intensive, verzehrende Art an. »Du weißt doch, dass es Dinge gibt, über die du nicht reden wolltest, niemals?«

»Ja.«

»Ich habe ein paar Dinge, die ebenfalls in diese Kategorie fallen.«

»Na gut.«

»Vielleicht können wir eines Tages eine Unterhaltung führen, in der wir uns unsere Geheimnisse anvertrauen.«

»Vielleicht.«

»Und bis dahin möchte ich wahnsinnig gern etwas essen.«

»Ich auch.«

Er behandelt meinen verletzten Finger mit Desinfektionssalbe und legt einen Verband an, bevor wir unsere Omeletts mit Toast genießen und mit dem frischen Obst, das er laut seiner eigenen Aussage jeden Tag zum Frühstück isst. Wir finden heraus, dass wir unseren Kaffee genau auf die gleiche Art mögen – mit Milch und einem viertel Teelöffel Zucker. Echtem Zucker. Kein künstliches Zeug für uns. Nach dem Frühstück ziehe ich mir Shorts und ein Tanktop an.

Flynn reicht mir eine Tube mit Sonnenschutzcreme. »Die wirst du brauchen. Und das hier auch.« Er zieht mir eine Baseballmütze an.

»Wozu?«

»Wir verkleiden uns und schauen uns die Sehenswürdigkeiten an.«

Ein weiteres Auto wartet vor dem Haus auf uns. Dieses hier, so sagt er mir, ist ein Porsche Boxster. Es hat eine wunderschöne leuchtend rote Farbe.

»Ist es neu?«

»Nö. Das ist ein ’96er. Erste Boxster-Generation. Ein Sammlerstück.«

»Also geht diese Autogeschichte schon weit zurück, nicht wahr?«

Er öffnet die Beifahrertür für mich. »Ähm, ja.«

»Deine Schwestern könnten mit dem Zwölf-Schritte-Programm recht haben.«

»Und wieder einmal erinnere ich dich daran, dass es schlimmere Abhängigkeiten gibt, die ich haben könnte. Es gibt Heroin und Kokain und Meth und Alkohol und Pillen und Frauen und …«

»Okay. Ich hab’s verstanden.«

Er startet den Motor, gibt Gas, und wir setzen uns in Bewegung. »Ich bezeichne es nicht gern als eine Sucht, sondern vielmehr als ein Sammelfieber.«

»Und wie viele Autos machen diese Sammlung aus?«

»Willst du eine Zahl hören?«

»Ja«, sage ich und lache über sein offensichtliches Unbehagen, »eine Zahl wäre gut.«

»Ich weiß nicht. Vielleicht so um die sechzig?«

»Dir gehören sechzig Autos?«

»Es ist eine Sammlung. Man hat häufig viel von etwas, das man sammelt.«

»Du hast sechzig Autos.«

»Das ist eine Schätzung.«

»Also könnten es auch mehr sein?«

»Oder auch weniger.«

Ich muss lachen und kann nicht aufhören. Er ist so süß und witzig und verlegen.

»Ich gebe sehr viel Geld für alle möglichen Wohltätigkeiten aus, besonders für hungernde Kinder und so, sag mir also nicht, dass es viele hungernde Kinder gibt, die vom Geld, das ich für Autos ausgebe, profitieren könnten. Ich kümmere mich zuerst um sie.«

Ich wische mir die Freudentränen aus den Augen. »Es scheint, als hättest du dir diese Ausrede vorher zurechtgelegt.«

»Ich brauche sie immer für meine Schwestern, die denken, dass meine Sammlung ›obszön‹ ist. Sie erinnern mich außerdem gern daran, dass derjenige, der mit dem meisten Spielzeug stirbt, immer noch tot ist.«

»Ich glaube, sie werden mir gefallen.«

»Sie leisten einen großen Beitrag dazu, um ihren kleinen Bruder zu erden«, sagt er und lacht leise. »Sie lassen mir nicht viel durchgehen. Und ernsthaft, hungernde Kinder liegen mir sehr am Herzen.«

»Das wusste ich schon von dir.«

»Das ist eine Sache, die sie über mich schreiben, die du tatsächlich glauben kannst. Ich hasse es, dass Kinder in diesem Land des Überflusses hungern müssen. Es verblüfft mich, dass ein Land mit unseren Ressourcen immer noch Probleme mit Hunger haben kann. Also tue ich, was ich kann, um dieses Thema ans Licht zu bringen.«

»Ich habe Kinder, die morgens hungrig in die Schule kommen. Ich habe Frühstücksriegel und Saftkartons in meinem Pult. Sie wissen alle, dass sie sich bedienen können, ohne vorher zu fragen. Es bricht mir jedes Mal das Herz, wenn jemand von ihnen an die Schublade geht. Sogar in diesem jungen Alter schämen sie sich.«

Er umklammert das Lenkrad so fest, dass seine Fingerknöchel weiß werden. »Gott, ich hasse das. Es macht mich verdammt wütend, dass Hunger ein Problem in diesem Land ist.«

»Mich auch.«

»Wenn Berühmtsein für irgendetwas gut ist, dann für Dinge wie diese. Ich lasse mir niemals eine Chance entgehen, Geld zu sammeln oder das Bewusstsein der Leute dahin gehend zu schärfen, dass überall in unserem Land Kinder hungern, während wir unser fettes, dummes und glückliches Leben führen.« Er wirft mir einen Blick zu. »Um diesem Problem entgegenzuwirken und meinen Worten auch Taten folgen zu lassen, bin ich derzeit dabei, eine Stiftung ins Leben zu rufen.«

Ich bin sofort fasziniert. »Wirklich?«

Mit einem Nicken sagt er: »Es geht mir so was von auf den Sack, dass so viel von dem, was ich anderen Organisationen spende, in die Verwaltung fließt. Ich hasse es, zu extravaganten, kostspieligen Benefizveranstaltungen zu gehen, um Geld für Hungerprobleme zu sammeln. Scheiß drauf. Hungernde Menschen wollen nicht, dass die Prominenten noch eine glitzernde Abendveranstaltung in ihrem Namen austragen. Sie brauchen Essen. Sofort. Ich will Wege entwickeln, die das effizienter machen. Netzwerke überall im Land aufbauen, mein eigenes Netzwerk für die Mittel anzapfen. So etwas.«

»Diese Idee gefällt mir richtig gut.«

»Es sieht ganz danach aus, als wird das Wirklichkeit. Ich hatte kürzlich ein paar Meetings mit Menschen in L.A. und New York, um herauszufinden, was man für den Anfang braucht. Wir haben vor, in den größten Ballungszentren anzufangen und uns von da an weiter vorzuarbeiten. Wir haben bald ein weiteres Meeting.«

»So viele Menschen würden von so einem Projekt profitieren.«

»Das ist das Ziel. Vergibst du mir also meine Autosammlung?«

»Du hast dir aber nicht soeben die Stiftungsgeschichte ausgedacht in der Hoffnung, dass ich die Autos vergesse, oder?«

Sein Gelächter bringt mich zum Lächeln. »Wohl kaum. Ich habe Zeugen, die beweisen können, dass die Stiftungsidee lange vor dem heutigen Tag entstanden ist.«

»Es ist wirklich bewundernswert, Flynn. Spaß beiseite, ich liebe diese Idee wirklich.«

»Das freut mich. Ich fühle mich gut damit.«

»Das solltest du auch. Als ich frisch nach New York gezogen war, habe ich jedem Obdachlosen, den ich auf der Straße traf, Geld gegeben, bis Leah mir gesagt hat, dass ich damit aufhören solle, wenn ich nicht pleite sein wolle. Es bringt mich jedes Mal um, wenn ich an jemandem vorbeigehen muss, der auf der Straße haust, besonders im Winter.«

»Ich habe früher das Gleiche getan, als ich mich noch frei in den Städten bewegen konnte.«

Ich lächle ihn an, nachdem wir eine weitere Gemeinsamkeit entdeckt haben. »So, und wohin bringst du mich?«

»Ich dachte mir, da du noch nie in L.A. warst, sollten wir zuerst eine kleine Autorundfahrt machen und mit Beverly Hills und Rodeo Drive anfangen. Dann fahren wir an die Küste und schauen uns Santa Monica und Malibu an. Klingt das gut?«

»Klingt toll. Das sind die Orte, über die ich schon so viel gehört, die ich aber noch nie gesehen habe.«

»Das einzige Problem ist«, sagt er zögernd, »wir können nicht wirklich aus dem Auto aussteigen. Ich gehe ohne die Sicherheitsleute nicht mehr oft in die Öffentlichkeit. Deswegen haben wir uns auch in Wicked hineingeschlichen, als die Lichter bereits aus waren, und haben das Theater verlassen, bevor sie wieder angingen. Nach dem, was letztes Jahr in London passiert ist …«

»Was ist denn passiert?«

Er seufzt tief. »Ich habe bei der Premiere von Camouflage in Großbritannien einigen Fans die Hand geschüttelt, als ein Typ ein Messer gezückt hat. Er hat geschafft, es mir in die Rippen zu stechen, bevor die Sicherheitsleute sich ihn geschnappt und zu Boden geworfen haben. Es ist alles so schnell passiert. Aber ich habe mir vor Schreck fast in die Hosen gemacht.«

»Wieso habe ich nichts davon gehört?«

»Wir haben es geheim gehalten. Der Typ ist geistig krank, und ich habe keinen Grund gesehen, sein Leben noch mehr zur Hölle zu machen, als es ohnehin schon ist. Glücklicherweise war die Wunde nicht tief, also habe ich einen Verband und ein neues Hemd bekommen und konnte zur Premiere. Aber meine Hände haben den ganzen Abend lang gezittert.«

»Herrgott. Er hätte dich umbringen können.«

»Es hat mich wirklich erschreckt, und ich bin sonst nicht schreckhaft. Seitdem flippe ich aus, wenn ich große Menschenmengen sehe, und ich suche nicht viele Orte ohne Sicherheitspersonal auf, außer wenn ich im Auto bin. Es ist meine einzige Möglichkeit, mich frei zu bewegen, verstehst du?«

»Und ich ziehe dich mit deiner Autobesessenheit auf. Jetzt ergibt alles einen Sinn.«

»Es ist okay, wenn du mich aufziehst. Meine Besessenheit ist wirklich übertrieben, und das weiß ich.«

Wir fahren durch Beverly Hills, wo er mir das herrschaftliche Haus zeigt, in dem er aufgewachsen ist. Es hat zwei Stockwerke, ist aus weißem Sandstein gebaut, hat schwarze Fensterläden und ein schwarzes Eisentor.

»Meine Familie ist heute zum Mittagessen verabredet, sonst würden wir bei ihnen reinschauen. Wir sehen sie heute Abend.«

»Ich bin nicht wirklich für ein Treffen mit Max Godfrey und Estelle Flynn gekleidet.«

Darüber lacht er. »Sie stehen nicht auf Heuchelei, deswegen musst du dir keine Sorgen darüber machen, was du anhast, wenn du sie kennenlernst.«

»Richtig. Was auch immer du sagst, du bist ihr Sohn. Natürlich spielt es eine Rolle, was ich anhabe, wenn ich sie treffe.«

»Ich sage dir doch, sie sind nicht so oberflächlich, dass sie nach Äußerlichkeiten urteilen. Es gibt nichts, weswegen du dir Sorgen machen müsstest, wenn es um sie geht. Sie werden dich lieben.«

»Ich mag sie jetzt schon durch deine Beschreibungen.«

»Ich mag sie auch. Ich genieße jede Minute, die ich mit ihnen und meinen Schwestern verbringen kann, auch wenn die Mädels mich wahnsinnig machen.«

»Sie sorgen dafür, dass du bescheiden bleibst.«

»Auf jeden Fall.«

Wir flitzen an seiner berühmten Highschool vorbei, bevor wir den Rodeo Drive langsam hinunterfahren, wo all die Topdesigner ihre Schaufensterboutiquen haben. In der Straße sieht man nur gehobenen Stil, angefangen bei den Gebäuden und den Autos bis zu den Frauen auf den Gehwegen, und ich bin fasziniert.

»Tut mir leid, dass wir nicht aussteigen und spazieren gehen können.«

Er klingt aufrichtig bedauernd, und ich fühle mit ihm. »Es ist okay. Ich bin schon froh, das alles nur zu sehen.«

Wir machen uns zum Pacific Coast Highway auf und schauen uns Santa Monica und das berühmte Riesenrad am Pier an, bevor wir Richtung Norden nach Malibu fahren. Ich schaue sehnsuchtsvoll auf den Strand, der, wie ich sehe, an diesem besonders warmen Tag voller Menschen ist. Der Pazifik liegt ausgebreitet vor mir, riesig und blau, und glänzt in der Sonne.

»Was denkst du bei deinem ersten Anblick des Pazifiks?«

»Er ist wunderschön.«

»Ich bin an diesen Stränden mit Surfen, Partymachen und generell Lebengenießen groß geworden.«

»Kannst du es glauben, dass ich meinen Fuß noch nie auf einen Strand gesetzt habe?«

»Ernsthaft?«

»Ob du’s glaubst oder nicht, aber in Nebraska gibt es nicht viele Strände.«

»Tja, das müssen wir ändern. Sofort.« Er greift nach seinem Handy und tätigt einen Anruf. »Hast du etwas an?«, fragt er. »Ich komme vorbei und bringe eine Freundin mit, die vorher noch nie auf einem Strand war.« Nach einer Pause sagt er: »Ich weiß, nicht wahr? Ich habe ihr gesagt, dass wir das sofort ändern müssen. Bis gleich, Mo.«

Ich springe in meinem Sitz vor Aufregung fast hoch bei dem Gedanken, an den Strand zu gehen. Eine kurze Zeit später biegen wir in eine Einfahrt, und Flynn gibt einen Code ein, um das Tor zu öffnen.

»Wem gehört das Haus hier?«

»Marlowe Sloane«, sagt er beiläufig, als würde er nicht über einen der größten weiblichen Filmstars der Welt sprechen.

»Die Marlowe Sloane?«

»Die Einzige. Sie gehört zu meinen besten Freunden.« Er schaltet den Motor vor einem Bungalow aus dunklem Holz ab, der viel kleiner ist als das, was ich bei einem Star von Marlowes Kaliber erwartet hätte. Doch andererseits, was weiß ich schon über Filmstars und darüber, wo sie hausen? »Komm schon. Lass uns Marlowes Stück Paradies entdecken.«

Mit einem schnellen Klopfen geht Flynn direkt in Marlowes Haus. Ich folge ihm und fühle mich zögerlich und besorgt, dass wir sie vielleicht stören könnten. Er macht sich offensichtlich keine Sorgen solcher Art.

»Mo! Wo bist du?«

»Hier hinten! Komm herein.«

Das einstöckige Haus ist viel größer, als es von der Einfahrt aussieht, und die Aussicht auf den Strand und den Ozean ist einfach nur atemberaubend. Wir finden Marlowe auf der hinteren Terrasse ausgestreckt auf einem Klubsessel mit einer Tasse Kaffee vor. Sie trägt eine Pilotensonnenbrille und einen sehr knappen schwarzen Bikini. Ihr wundervolles rotes Haar ist in einem chaotischen Haarknoten auf dem Kopf zusammengehalten.

Sie springt hoch, um Flynn mit einer enthusiastischen Umarmung zu begrüßen. »Das ist ja eine schöne Überraschung.«

»Mo, das ist Natalie. Natalie, Marlowe, aber wir nennen sie Mo.«

Sie hebt ihre Sonnenbrille auf den Kopf und zeigt mir ihre warmen grünen Augen. Das breite Lächeln, das ihr geholfen hat, ein Star zu werden, zeigt sich, als sie mich ebenfalls umarmt. »So schön, dich kennenzulernen. Wir haben uns schon alle den Kopf zerbrochen, wie Flynns neue Freundin wohl ist, und ich habe mich darauf gefreut, dich dieses Wochenende kennenzulernen.«

»Danke.« Ich bin so überwältigt, dass ich die Worte kaum herausbringen oder die Tatsache verarbeiten kann, dass Marlowe Sloane mich als die Freundin von Flynn Godfrey wahrnimmt. »Ich bin ein Riesenfan.«

»Oh, das ist so schön zu hören. Kommt her, nehmt Platz, fühlt euch wie zu Hause.«

»Dein Haus ist unglaublich«, sage ich und fühle mich sofort albern, weil ich das Offensichtliche gesagt habe. Als wüsste sie das noch nicht.

»Nicht wahr? Das ist mein liebster Platz auf der Welt. Jeder Tag, den ich auf dieser Terrasse verbringen kann, ist für mich so etwas wie das Paradies.«

»Bist du sicher, dass wir dich nicht stören?«, fragt Flynn, während er sich wie zu Hause fühlt, wie ihm gesagt wurde. Er nimmt ein paar Wasserflaschen aus einem Außenkühlschrank und reicht mir eine. Wir sitzen zusammen auf einer Chaiselongue neben Marlowe. Ich wünschte, ich könnte Leah schreiben und ihr sagen, dass ich im Haus von Marlowe Sloane in Malibu bin. Sie würde total ausflippen. Vielleicht kann ich ein paar Bilder von ihr machen, bevor wir gehen.

»Ihr stört mich überhaupt nicht. Ich freue mich, dass ihr vorbeigekommen seid.« Die Sonnenbrille wieder vor den Augen, kehrt sie zu ihrer Chaiselongue zurück. »Wie fühlst du dich wegen morgen Abend?«

»Überraschenderweise nervös«, gibt Flynn zu. Für mich fügt er hinzu: »Ich wurde in der Vergangenheit schon fünf Mal nominiert, habe aber nie gewonnen.«

»Er ist diesmal der Spitzenreiter, und das zu Recht«, sagt Marlowe. »Wenn er nicht gewinnt …«

Flynn hält die Hand hoch, um sie zu unterbrechen. »Bring mir kein Pech.«

»Klopf nach Herzenslust auf Holz, aber ich sage dir für dieses Jahr voraus, dass du alles abräumen wirst – Globe, SAG, Oscar.«

»Verdammt noch mal, Marlowe«, murrt er.

Sie stößt ein herzhaftes Lachen aus, über das ich lächeln muss, so ansteckend ist es. Sie macht eine große Show daraus, auf die Teakholzarmlehne ihres Klubsessels zu klopfen. »Besser?«

»Viel besser.«

Ich bin überrascht und erfreut, Flynns abergläubische Seite zu entdecken. Das hätte ich von ihm nicht geglaubt. Er scheint immer so selbstsicher und beherrscht.

»Also, Natalie, erzähl mir alles von dir«, sagt Marlowe. »Ich habe gehört, du bist Lehrerin?«

»Ja, dritte Klasse in New York City.«

»Gott im Himmel. Wie hältst du es nur aus, den ganzen Tag mit kleinen Kindern zusammen zu sein?«

Ich lache über ihre Direktheit. »Ich hatte wirklich Glück mit einer tollen Gruppe dieses Jahr. Ich liebe sie. Ich habe eine tolle Zeit. Ich habe gehört, dass ich mich nicht jedes Jahr darauf verlassen kann, so nette Schüler und Eltern zu bekommen, also genieße ich es, solange es anhält.«

»Wir sollten alle für Lehrer wie Natalie dankbar sein«, sagt Flynn und schickt ein warmes Lächeln in meine Richtung. »Sie sorgen dafür, dass die nächste Generation nicht zu unwissenden Idioten heranwächst.«

»So könnte man das auch sehen«, sage ich und bringe sie beide zum Lachen.

»Stimmt es wirklich, dass du noch nie an einem Strand warst?«, fragt Marlowe.

»Jupp. Wie ich schon zu Flynn sagte, gibt es in Nebraska, wo ich aufgewachsen bin, nicht viele Strände.«

»Tja, dann lass uns hinunter ans Meer gehen!« Sie springt wieder hoch und geht zu einem Schrank, aus dem sie Handtücher für jeden von uns holt. »Möchtest du dir einen Badeanzug borgen, damit du schwimmen kannst? Ich habe Dutzende davon, und du kannst gerne einen haben.«

»Das ist so nett von dir, aber ich bin schon froh, einfach nur die Füße ins Wasser halten zu können.«

»Gut. Dann lasst uns gehen.«

Sie öffnet ein Tor auf der Terrasse, das zu einer Treppe führt, die direkt hinunter zum Strand geht.

Mir ist ganz schwindelig vor Aufregung, und ich versuche, das vor ihnen zu verbergen, damit sie mich nicht für ein blödes Dummchen halten. Doch als Flynn mich anlächelt, wird mir klar, dass ich meinen Schwindel vor ihm nicht verbergen kann. Er durchschaut mich sofort.

Zum ersten Mal an diesem Tag nimmt er mich an die Hand, als wir den warmen Sand betreten und unsere Schuhe ausziehen.

»Du kannst sie hierlassen«, sagt Marlowe zu mir. »Niemand wird sie anfassen.«

Ich verliebe mich sofort in das Gefühl von Sand zwischen meinen Zehen, den Duft der frischen Luft und andere Gerüche, die ich vorher noch nie eingeatmet habe. Über mir schweben Möwen am wolkenlosen Himmel.

»Du hast dir den perfekten Tag ausgesucht, um nach L.A. zu kommen«, sagt Marlowe. »Im Januar kann es alles geben, von fünfzehn bis fünfundzwanzig Grad Celsius. Du hast das bessere Ende erwischt.«

»Es ist wunderschön und so eine tolle Abwechslung zur eisigen Kälte in New York.«

»Ich war letzte Woche da und habe mir den Arsch abgefroren. Ich weiß nicht, wie die Menschen einen ganzen Winter dort aushalten.«

»Du wirst vermutlich denken, dass ich eine totale Spinnerin bin, aber ich liebe den Winter in New York.«

»Du hast recht – du spinnst.«

Ich lache, während ich mich ein bisschen in diese unglaublich erfolgreiche Frau verliebe, die so bodenständig ist, dass ich das Gefühl bekomme, als würde ich sie schon weitaus länger kennen als erst seit einer halben Stunde. Mit ihr habe ich mich sofort wohlgefühlt, und das schätze ich mehr, als sie ahnen könnte.

Wir gehen zum Ufer, wo ich mit den Füßen fröhlich im kalten Wasser plansche. Es ist so kalt, dass meine Zehen schnell taub werden. Doch das ist mir ganz egal, während ich die majestätische Größe des Pazifiks betrachte. Leichte rollende Wellen tragen die Brandung sanft zum Strand, ein weiterer Anblick, der mich hypnotisiert.

Flynn nähert sich mir von hinten und legt die Hände auf meine Schultern. »Was denkst du?«

»Ich bin verliebt – in den Strand und in Marlowe.« Ich drehe mich um und schaue ihn an. »Vielen Dank dafür.«

»Ist mir ein Vergnügen.«

»Das war eine unglaubliche Woche, Flynn. Vielen Dank für alles.«

»Das war genauso unglaublich für mich. Ich sollte dir danken.« Er legt die Arme von hinten um mich, und ich lehne mich an ihn, während ich die Sonne und das Wasser und das seltene Gefühl von Gelassenheit genieße, das in meinem Leben so schwer zu fassen war.
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Flynn

Wem mache ich irgendetwas vor, wenn ich denke, dass ich diese Geschichte mit Natalie nach dem Wochenende beenden könnte? Nach jeder Sekunde, die ich mit ihr verbringe, will ich ein ganzes Leben lang mit ihrer Süße und ansteckenden Freude verbringen. Ich schaue ihr zu, wie sie zum ersten Mal im Ozean tanzt, und das überwältigt mich emotional, weil ich weiß, dass ich das für sie getan habe. Ich habe ihr eine wundervolle neue Erfahrung beschert.

Und jetzt, während ich sie in den Armen halte und wir den endlosen blauen Ozean betrachten, macht mich der Gedanke, nicht mehr mit ihr zusammen zu sein, krank und treibt mir den Schweiß aus den Poren. Die Angst erinnert mich an die Folgen des Messerangriffs in London letztes Jahr, als hätte sich etwas geändert, was unumkehrbar ist.

Ich werde gepeinigt von der tobenden inneren Debatte darüber, was für sie das Beste ist, und darüber, was ich mit jedem Atemzug mehr will. Ich will sie – dringend und wild. Mit ihr über meine Hungerstiftung zu reden und ihre Gedanken zu erfahren war wie Balsam für meine Seele, die sich nach einer Frau verzehrt hat, die mein Mitgefühl für Menschen in Not teilt. Ich hatte zu viele fade, karrieregeile Goldgräberinnen in meinem Leben, um nicht einen wahren Schatz zu erkennen, wenn ich einen finde.

Und Natalie ist der makelloseste aller Schätze.

Sie hat meine Unruhe heute Morgen sofort gespürt und mich darauf angesprochen, dass etwas anders ist. Sie achtet auf mich – mein wahres Ich – so, wie noch niemand das getan hat, noch nicht einmal die Frau, mit der ich verheiratet war.

Als Natalie vom eiskalten Pazifik genug hat, gehen wir zu Marlowe, die auf den Handtüchern liegt, die sie auf dem Sand ausgebreitet hat. Der warme Sonnenschein brennt auf uns herab, aber die kühle Brise vom Wasser schafft eine angenehme Temperatur.

Ich genieße es, den beiden Frauen beim Reden zuzuschauen, als wären sie alte Freundinnen und nicht neue Bekannte. Ich mag es sehr, dass Marlowe so warmherzig und unberührt von ihrem enormen Ruhm ist. Wir schätzen das aneinander, und auch wenn wir vor sehr langer Zeit kurz zusammen waren, haben wir entdeckt, dass wir viel bessere Freunde sind als Liebhaber.

Ich frage mich, ob Natalie verärgert wäre, zu erfahren, dass Marlowe und ich einst mehr als nur Freunde waren. Niemand weiß das wirklich. Es ist früh in unserer Karriere passiert, lange bevor wir von Reportern verfolgt wurden. Wir haben uns große Mühe gegeben, unsere Beziehung geheim zu halten, aber einige Leute haben es trotzdem herausgefunden. Die Paparazzi haben endlos darüber spekuliert, was in Wahrheit zwischen uns abläuft.

»Woran denkst du da drüben, Flynn?«, fragt Marlowe mich.

»Ich genieße einfach nur den Strand, aber wir sollten uns wieder auf den Weg machen. Meine Eltern haben heute ihren Jahrestag, und wir führen sie am Abend zum Essen aus.« Es kommt mir in den Sinn, dass ich Marlowe hätte einladen sollen, die meine Familie liebt und selbst keine eigene hat. »Möchtest du auch kommen?«

»Ich will keine Familienparty stören.«

»Du gehörst zur Familie, Mo. Bitte komm, wenn du möchtest. Ich hätte schon früher daran denken sollen.«

»Klar, ich bin liebend gerne dabei, mit meinen Adoptiveltern ein weiteres Jahr ihres Eheglücks zu feiern. Danke für die Einladung.«

»Ich bitte Addie, einen Platz mehr zu reservieren.« Ich zücke mein Telefon und gebe einen kurzen Text ein. Addie schreibt sofort zurück. Mache ich! »Alles erledigt.«

»Ich bin auf seine Addie so neidisch, dass ich fast platzen könnte«, sagt Marlowe zu Natalie. »Hat er dir erzählt, dass ich sie ihm praktisch vermittelt habe?«

»Nein, aber sie hat es mir erzählt«, antwortet Natalie.

»Du musst dir deine eigene Addie besorgen«, sage ich ihr. Wir führen diese Debatte schon seit Jahren.

»Ich weiß, ich weiß. Eines Tages.«

Wir schütteln die Handtücher aus und gehen zurück zum Haus. Natalie fragt nach dem Badezimmer, und Marlowe sagt ihr, wo es ist.

»Komme gleich zurück«, sagt Natalie, als sie den Raum verlässt.

Sofort als wir allein sind, schaue ich meine langjährige Freundin an und versuche, aus ihren Gesichtszügen herauszulesen, was sie von Natalie hält.

»Atemberaubend und entzückend«, sagt Mo leise.

Ein Knoten in meiner Brust scheint sich bei ihrer Zustimmung zu lösen, da sie das Gleiche in Natalie sieht wie ich.

»Sie ist jung, aber schon überraschend reif«, fügt Marlowe hinzu.

»Sie hat viel durchmachen müssen. Ich bin nicht so sicher, ob ich gut für sie bin.«

»Und dennoch bist du verliebt.«

Ich zucke die Achseln. »Ich glaube, das war ich von der ersten Sekunde an, als ich sie vor einer Woche gesehen habe.«

Mo tätschelt meinen Arm. »Nichts muss jetzt entschieden werden. Es ist erst eine Woche vergangen.«

»Ich weiß.« Ich stimme ihr zu trotz meiner Bedenken. Je mehr Zeit ich mit Natalie verbringe, desto tiefer werden meine Gefühle für sie – und ich vermute, dass sie das Gleiche über mich behaupten würde. Auch wenn wir uns erst seit einer Woche kennen, ist vieles in dieser Zeit passiert. Ich bin alt und erfahren genug, um zu wissen, dass dies hier anders ist. »Ich empfinde jetzt schon viel mehr für sie, als ich jemals für Val empfunden habe.«

Marlowes Kinnlade klappt herunter, aber bevor sie antworten kann, kommt Natalie zurück.

Es ist mir sehr wohl bewusst, dass ich meine Freundin schockiert habe, aber meine volle Aufmerksamkeit gilt jetzt Natalie. »Bereit?«

»Wenn du es bist.«

Ich küsse Mo auf die Wange. »Danke, dass wir hier sein durften.«

»War mir ein Vergnügen, und es war toll, dich kennenzulernen, Natalie.«

»Das Vergnügen ist ganz meinerseits«, sagt sie mit diesem hinreißenden Lächeln, in das ich mich verliebt habe.

Marlowe lacht und umarmt sie. »Wir sehen uns beim Abendessen.«

Als wir zurück im Auto und unterwegs zu meinem Haus sind, sagt Natalie: »Und habt ihr beiden über mich geredet, während ich im Badezimmer war?«

»Nur ein bisschen. Sie mag dich wirklich.«

»Sie ist so cool. Ich habe mir wirklich die allergrößte Mühe gegeben, mich in ihrer Gegenwart nicht wie ein totaler Trottel zu benehmen.«

»Ich hätte niemals erraten, dass du dich im Inneren wie ein Trottel fühltest. Du warst sehr beherrscht.«

»Das war alles nur Show.«

»Du hast vielleicht den falschen Job bei deinen Fähigkeiten.« Mir fallen eine Million Orte ein, an die ich sie gerne zum späten Mittagessen mitnehmen könnte, aber wegen des potenziellen Aufruhrs fahren wir stattdessen nach Hause. Wir machen uns Sandwiches, die wir zum Pool mitnehmen, und verbringen einen entspannten Nachmittag, während wir die Sonne und einander genießen.

Meine mitternächtliche Entscheidung, die Geschichte mit ihr zu beenden, scheint jetzt lächerlich. Ich würde jetzt viel lieber ohne die Dinge leben, von denen ich geträumt habe, als ohne sie. Sie ist für mich zu so einem wesentlichen Bestandteil geworden wie die Luft, die ich zum Atmen brauche. »Mach Platz. Ich komme rüber.«

Natalie

Ich rutsche zur Seite, damit Flynn zu mir auf die Chaiselongue kommen kann. Was auch immer ihm vorher Sorgen bereitet hat, es scheint jetzt vorbei zu sein. Dass er nah bei mir sein möchte, erfüllt mich mit Erleichterung und der Aufregung, die ich normalerweise verspüre, wenn er in der Nähe ist. Er ist sehr geschmeidig, während er uns so positioniert, dass ich in seinen Armen liege, unsere Beine ineinandergewickelt und seine Lippen nur wenige Zentimeter von meinen entfernt sind.

»Hi«, sagt er mit dem sexy Lächeln, das mich schwach werden lässt.

»Wie geht’s so?«

»Ging mir niemals besser. Das war der schönste Tag seit einer gefühlten Ewigkeit.«

»Für mich auch. Der schönste Tag überhaupt.«

»Ich brenne darauf, dich zu küssen.«

»Ich brenne darauf, dich zu küssen.«

»Wirklich?«

Ich rolle die Unterlippe zwischen den Zähnen und nicke.

Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und führt seine Lippen zu meinen. Der Kuss beginnt langsam mit nur einem sanften Gleiten von Lippen, aber das Feuer, das zwischen uns kocht, flammt wie üblich auf. Seine Hände sind überall, während seine Zunge Besitz von meinem Mund ergreift. Er dreht sich ein wenig und bringt mich in eine Position, in der ich über ihm bin.

Diese Position ist neu für mich, aber er weiß ganz genau, was er tut. Mit den Händen auf meinem Hintern presst er mich an seine harte, lange Erektion.

Ich versuche näherzurücken, und er stöhnt, ein tiefes Brummen, das an meinen Lippen vibriert.

Dann sind seine Hände an meinen Brüsten, streicheln und rollen meine Nippel. Mein Bikinioberteil verschwindet, während ich im Kuss aufgelöst bin.

Flynn löst den Kuss und nimmt meinen Nippel in den Mund, er zieht und saugt daran, bis ich fast wahnsinnig vor Verlangen bin, das mich an ihn presst, im Versuch, ihm noch näher zu kommen. Das Einzige, was für mich gerade zählt, ist es, so nah wie möglich bei ihm zu sein.

»Flynn …« Meine Hände sind in seinem Haar vergraben, halten ihn an meine Brust gepresst, während er weiterhin an meinem Nippel saugt.

»Was, Schatz?«

»Ich will …«

»Sag es mir. Alles. Ich gebe dir alles, was du willst.«

»Mehr. Ich will mehr.«

»Ich will dich berühren.« Er führt die Hand von meinem Hintern nach vorn und presst sie zwischen meine Beine. »Hier.«

»Ja. Ja.«

Er zieht am Band, das mein Bikinihöschen zusammenhält, und der Stoff fällt zu Boden, woraufhin ich entblößt vor ihm bin. »Du bist eine Göttin, Natalie. Eine verdammte Göttin.« Seine Finger gleiten in die feuchte Stelle zwischen meinen Beinen, und er weiß ganz genau, wo er mich berühren muss. Ich habe das Gefühl, als würde ich in eine Million Stücke zerspringen.

»Natalie … Ich will meine Finger in dich stecken. Kann ich das tun?«

»Ja.« Es ist toll, dass er zuerst gefragt hat, dass er mit mir vorsichtig ist. Es zeigt mir, wie rücksichtsvoll er ist.

Seine Finger gleiten in mich, und ich will von der Lust, die mich überkommt, schreien. Dann krümmt er sie und drückt auf eine Stelle, von der ich nicht wusste, dass sie existiert. Ich explodiere und reiße ihm fast das Haar vom Kopf, während ich heftig komme. Ich schwebe herunter vom unglaublichen Höhepunkt und stelle fest, dass er zittert und seine Finger immer noch tief in mir sind.

»Flynn …« Ich lecke mir die Lippen, die trocken geworden sind. Ich lege die Hände flach gegen seinen Oberkörper und fühle, wie sein Herz pocht. Seine Augen sind geschlossen, und sein Kiefer pulsiert wieder so, wie wenn er darum ringt, sich zu kontrollieren. »Deinetwegen vergesse ich alle meine Schwüre, nichts von alledem zu tun, bis ich verheiratet bin.«

»Deinetwegen denke ich an Vegas.«

»Vegas?« Ich habe keine Ahnung, was er meint. »An was genau?«

»An Hochzeitskapellen. Davon gibt es sehr viele dort.«

Wie ist es möglich zu lachen, wenn ich nackt in den Armen eines Mannes liege – freiwillig, zum ersten Mal in meinem Leben, mit seinen Fingern immer noch in mir?

»Natalie …« Seine Augen sind immer noch geschlossen. »Ich will dich so sehr. Ich weiß, dass es so schnell passiert ist, und ich vorsichtig mit dir sein muss.«

»Das warst du auch.« Ich küsse ihn, und seine Augen gehen auf, um in meine zu schauen.

»Ich habe Angst, dass ich nach mehr verlangen werde, als du geben möchtest, und dich so verschrecken werde. Bei dir reagiere ich auf alles sehr stark.«

»Ich bin wahnsinnig unfair dir gegenüber.«

Er entfernt seine Finger, bringt mich zum Keuchen vom Genuss seiner Berührung und schockiert mich dann, als er sie an seinen Mund führt, um sie sauber zu lecken. Ich habe noch nie so etwas Sinnliches oder Derbes gesehen. »Nein, das bist du nicht. Du bringst mir bei, dass auf etwas zu warten, was man will, den Charakter bildet. Du zeigst mir, dass alles, was man haben will, eine Wartezeit wert ist. Und du zeigst mir, dass es möglich ist, für jemanden mehr zu empfinden als für einen selbst.«

Seine Worte berühren mich zutiefst. »Flynn … Ich empfinde genauso viel für dich. Ich hoffe, du weißt, wie sehr ich das will, was du willst.«

Ein seltsamer Ausdruck huscht über sein Gesicht, aber er verschwindet genauso schnell, wie er gekommen ist. »Wir sollten uns zum Abendessen fertig machen.« Er hilft mir wieder in meinen Bikini, während seine Finger mehrmals über meine Haut streichen, wovon ich eine Gänsehaut bekomme.

Wir gehen gemeinsam ins Haus, und er bereitet die Dusche für mich vor, aber diesmal gesellt er sich nicht zu mir. Während ich mir die Haare wasche und spüle, denke ich darüber nach, was eben gerade vorgefallen ist und wie es sich angefühlt hat, von ihm gehalten und berührt zu werden. Es gab keine Dämonen, keine Ängste oder Sorgen. Es gab nur Lust, etwas, was ich mir vor ihm niemals hätte vorstellen können.

Ich gerate offiziell ins Wanken. Mein Plan, Männern und Sex aus dem Weg zu gehen, wurde von einem unglaublich gut aussehenden, sexy, gütigen, süßen Mann zerschmettert, aber ich kann nicht über die Tatsache hinwegsehen, dass ich ihn erst seit einer Woche kenne. Wie kann ein jahrelang feststehender Entschluss so schnell aufgelöst werden?

Ich brauche Leah, aber sie hat eine Tagesschicht in der Bar. Als ich aus der Dusche komme, gehe ich direkt zu meinem Telefon, um ihr zu schreiben. Kannst Du reden?

Ja, hier ist tote Hose. Ruf mich an.

»Hey«, sage ich, als sie abhebt.

»Wie ist L.A.? Erzähl mir alles.«

»Ich erzähle dir alles, sobald du mir gesagt hast, wie es meinem Baby Fluff geht.«

»Sie hat sich den ganzen Tag wie eine tobende Schlampe benommen, weil ihr Frauchen weg ist und sie allein gelassen hat.«

»Sag das nicht über sie!«

»Sie ist in ihrer üblichen verschrobenen Stimmung, aber wir schlagen uns durch. Und jetzt erzähl mir alles über L.A.!«

»Es ist großartig. Ich habe heute Marlowe Sloane kennengelernt.«

Ich muss das Telefon von meinem Ohr weghalten, als sie schreit. »Ist nicht wahr! Wie war sie?«

»Stell dir die coolste Person vor, die du kennst.«

»Oh mein Gott, ich bin so neidisch, dass ich koche. Zuerst Flynn und jetzt Marlowe. Das ist zu verrückt. Habt Ihr viel Spaß?«

»Das haben wir. Es war … Leah, ich bin so verwirrt.«

»Wieso denn das?«

»Ich will mit ihm Sex haben.«

»Halle-scheiß-luja! Es wurde ja auch höchste Zeit!«

»Es ist erst eine Woche vergangen, Leah.«

»Er ist Flynn Godfrey, Natalie.«

»Damit hat das doch gar nichts zu tun. Es ist mir egal, was sein Beruf ist. Er ist mir wichtig.«

»Wenn er dir wichtig ist, Nat, ist überhaupt nichts Schlimmes dabei, mit ihm zu schlafen.«

Ich mache mir keine Mühe, zu erwähnen, dass ich schon mit ihm geschlafen habe, weil ich weiß, dass das nicht das ist, was sie meint.

»Nat?«

»Ich bin hier.«

»Schau, ich kenne deine ganze Geschichte nicht, aber ich kann eins und eins zusammenzählen und bin selbst darauf gekommen, dass du eine Art Trauma hinter dir hast. Es tut mir leid für alles, was du durchmachen musstest. Aber wenn dieser Kerl dir am Herzen liegt, dir wirklich am Herzen liegt und du ihm, ist überhaupt nichts Schlimmes dabei, mit ihm zusammen zu sein. Das weißt du, nicht wahr?«

»Ja. Ich weiß.« Aus irgendeinem Grund fließen mir Tränen über das Gesicht. Frustriert davon, wische ich sie weg.

»Geht es dir gut?«

»Ja, ich glaube schon.«

»Ich bin hier, wenn du eine Freundin brauchst.«

»Danke. Du hast genau das gesagt, was ich hören wollte.«

»Der arme Kerl wird gar nicht wissen, wie ihm geschieht, wenn die aufgedrehte Natalie in seinem Bett landet.«

»In diesem Sinne …«

Ihr Lachen schallt aus dem Telefon und bringt mich zum Lächeln.

»Wir gehen mit seiner Familie essen.«

»Du lieber Himmel! Du wirst Max und Estelle kennenlernen?«

»Jupp«, sage ich und lache über ihre Reaktion. »Heute ist ihr Jahrestag.«

»Ich glaube, ich bin hier gerade ohnmächtig geworden. Hab eine fantastische Zeit und tue nichts, was ich nicht auch tun würde – was dir die Erlaubnis gibt, absolut alles zu tun.«

Ich lache immer noch, als wir uns verabschieden. Sie verspricht, Fluff von mir zu küssen. Ich trockne mir die Haare und nehme mir die Zeit, um Eyeliner, Lidschatten und Wimperntusche aufzutragen, bevor ich das Ganze mit Lipgloss abrunde. Ich ziehe dasselbe schwarze Kleid an, das ich vor einer Woche bei meinem ersten Date mit Flynn getragen habe. Als ich mich zum Schluss im Spiegel betrachte, denke ich daran, wie ich ihn gebeten habe, mich nach Hause zu bringen, nachdem wir an Leahs Bar waren.

Ich bin froh, dass er es mir ausgeredet hat, weil ich mir das, was hinterher passierte, äußerst ungern hätte entgehen lassen.

Ein leises Klopfen an der Tür veranlasst mich dazu, tief Luft zu holen, um mich auf den bevorstehenden Abend vorzubereiten. »Herein.«

Er betritt das Zimmer in einem herrlichen grauen Anzug und einem schwarzen Hemd ohne Krawatte. Er ist so schön.

»Natalie … Du siehst wundervoll aus.«

»Lustig, ich habe eben gerade das Gleiche über dich gedacht.«

Er streckt mir die Hand entgegen. »Wollen wir gehen?«

Ich nehme seine Hand. »Flynn.«

»Was, Schatz?«

»Später, wenn wir zurück sind, glaube ich, dass ich es versuchen möchte.«

Sein Körper wird ganz starr vor Anspannung. »Mit versuchen meinst du …«

»Ich will Sex haben. Mit dir. Heute Abend.«

Flynn atmet tief aus. »Und du erwartest von mir, dass ich heute Abend funktionieren soll, nachdem du mir das gesagt hast?« Er legt die Arme um mich und zieht mich zu sich, so nah, dass ich spüren kann, wie erregt er ist.

»Ich weiß nicht, ob ich das kann.«

»Liebling.« Er lässt den Kopf auf meine Schulter fallen. »Bitte tu das nicht, weil du das Gefühl hast, dass du es tun musst. Das ist nicht wahr. Ich habe es ernst gemeint, als ich sagte, dass ich es nicht eilig habe. Eigentlich glaube ich sogar, dass wir warten sollten. Mehr als alles andere will ich, dass du dir sicher bist.«

»Ich bin mir sicher.«

»Kann ich mich bei meiner eigenen Abendgesellschaft krankmelden?«

»Auf keinen Fall. Lass uns gehen.«
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Natalie

Ich nehme ihn an die Hand und ziehe ihn hinter mir her, während ich das Schlafzimmer verlasse.

Draußen sehe ich, dass das Fahrzeug für heute Abend eine silberne Limousine von Mercedes ist.

»Hast du ein Auto für jeden Anlass?«, frage ich, nachdem wir losgefahren sind.

»So ungefähr.«

»Woher kommen sie?«

»Ich habe eine Garage in der Nähe und noch eine in der Stadt. Plus noch die Autos in New York.«

Ich fahre mit der Hand das schwarze Leder auf der Beifahrertür ab. »Das hier gefällt mir.«

»Es gehört dir, wann auch immer du nach L.A. kommst.«

»Ich habe keinen Führerschein.«

»Was?« Er kommt fast von der Straße ab.

»Flynn! Schau, wohin du fährst!«

»Du kannst wirklich nicht fahren?«

»Ich bin mir sicher, dass ich es könnte, wenn ich müsste, aber ich habe keinen Führerschein. Hatte ich noch nie.« Ich erzähle ihm nicht, dass ich von zu Hause weggegangen bin, bevor ich den Führerschein machen konnte, dass ich zu beschäftigt damit war, mich zu ernähren und die Schulzeit zu überstehen, als dass ich mich um etwas wie Autofahren hätte kümmern können.

»Willst du einen Führerschein?«

»Ich nehme an, dass ich ihn irgendwann machen werde, aber im Moment brauche ich ihn nicht. Ich kann überallhin zu Fuß gehen oder die U-Bahn nehmen.«

»Ich werde dir beibringen müssen, wie man fährt. Das ist dir klar, oder?«

»Du musst, ja?«

»Ja.«

»Ich könnte es dir erlauben, aber nur, wenn ich den Bugatti fahren darf.«

»Oh, ähm, tja …«

Ich platze vor Lachen bei seiner stotternden Antwort. »Entspann dich. Ich habe nur Spaß gemacht. Ich würde mir vermutlich in die Hosen machen vor Angst, dieses herrliche Auto kaputtzufahren.«

»Oh, Gott sei Dank. Ich habe mir schon überlegt, wie ich dir sagen soll, dass das auf gar keinen Fall geht.«

»Alles, was du willst, Natalie«, sage ich in einem nachäffenden Ton. »Alles, bis auf meinen kostbaren Bugatti.«

»Du bist ja ein Gör«, sagt er mit lautem Gelächter.

»Wenigstens denkst du nicht mehr an das, was ich vorhin gesagt habe.«

Er atmet tief aus. »Wie konnte ich dir nur so unterlegen sein, Natalie Bryant?«

Erfreut darüber, die Oberhand gewonnen zu haben, wenigstens für eine oder zwei Minuten, versuche ich, mich darauf vorzubereiten, seine Familie kennenzulernen.

Da er wie immer spürt, was ich fühle, greift er nach meiner Hand. »Sei nicht nervös. Sie werden dich lieben.«

Ich bin mir nicht ganz sicher, was ich erwartet habe, als Flynn Addie gebeten hat, ein Abendessen für seine Familie zu organisieren, aber es war definitiv nicht Frankie’s Steakhouse.

»Willkommen zurück, Mr Godfrey«, sagt der Parkservice-Mitarbeiter. »Schön, Sie wiederzusehen.«

Flynn schüttelt seine Hand. »Sie auch, Anton.« Ich sehe, wie er dem jungen Mann eine Banknote zuschiebt. »Passen Sie gut auf mein Baby auf.«

»Immer doch. Wie geht’s dem Bugatti?«

»Genießt das Leben in New York.«

»Oh, Mann. Das ist zu weit weg. Genießen Sie ein schönes Abendessen.«

»Vielen Dank noch mal.« Flynn legt die Hand auf meinen Rücken und führt mich in das Restaurant.

Die Lokalität ist nicht besonders nobel, aber die Atmosphäre ist warm und freundlich. Ein älterer Herr mit feinem weißen Haar und einem Stock humpelt auf uns zu, um uns zu begrüßen. »Flynn, so schön, dich zu sehen, mein Junge.«

Flynn umarmt ihn. »Dich auch, Frankie. Danke, dass du es für uns heute Abend einrichten konntest.«

»Es ist uns immer ein Vergnügen, die Familie hier zu haben.«

»Das ist eine Freundin von mir, Natalie. Nat, das ist Frankie, eine Hollywood-Legende.«

Er verbeugt sich galant über meiner Hand. »Was die Legende angeht, so weiß ich nichts davon, aber ich kann ein Steak perfekt zubereiten.«

»Das kannst du«, sagt Flynn. »Sind schon alle hier?«

»Sie sind alle im Hinterzimmer und warten auf dich.«

»Isst du mit uns?«

»Das würde ich mir doch niemals entgehen lassen. Komme gleich.«

Mit seiner Hand immer noch auf meinem Rücken, scheint Flynn all die Menschen nicht zu bemerken, die ihn dagegen sehr wohl bemerken, als wir den Speiseraum durchqueren. »Meine Eltern hatten ihr erstes Date hier. Seitdem war es ihr Lokal. Jedes wichtige Ereignis der Godfrey-Familie wird bei Frankie’s gefeiert.«

Dass sie ihren Traditionen und Freunden treu sind, macht seine Eltern für mich sympathisch, noch bevor ich sie kennengelernt habe.

»Frankie ist einer der besten Freunde meines Vaters. Sie hatten fünfzig Jahre lang ein laufendes Pokerspiel mit einem Haufen anderer Leute. Seine Frau ist vor etwa einem Jahr gestorben, und ihm geht es nicht besonders gut. Mein Vater macht sich Sorgen um ihn.«

»Es wird Frankie guttun, mit Freunden zusammen zu sein.«

»Hoffentlich.« Er öffnet die Tür zu einem Raum voller Menschen, die sich ihm sofort zuwenden, um ihn zu begrüßen. Eine Schar von Kindern umzingelt ihn und zwingt ihn, meine Hand loszulassen. »Brr! Ruhig, ihr Wilden. Ihr werdet noch meine Freundin verschrecken.«

»Onki Flynn, heb mich hoch«, verlangt ein flachsblonder Junge.

Onki Flynn tut, wie ihm befohlen, und setzt den Jungen auf seinen Schultern ab. »Natalie, das ist Mason. Er ist vier.«

Der kleine Junge hält vier Finger hoch, und ich verliebe mich in sein bezauberndes kleines Gesicht. Der Anblick von Flynn mit ihm auf seinen Schultern stellt verrückte Dinge mit meinem Innern an. Irgendwann wird er ein wundervoller Vater sein. Huch! Wo kam das denn jetzt auf einmal her?

Bevor ich die seltsame Richtung, in die mein Gedankengang abgewandert ist, verarbeiten kann, werden wir von wunderschönen Frauen umringt, von denen alle groß, blond und sportlich sind. Keine von ihnen sieht ihrem Bruder ähnlich.

»Natalie, diese Wilden sind meine Schwestern – Aimee, Ellie und Annie. Meine Damen, das ist Natalie. Versucht, nicht ihr selbst zu sein und sie damit zu verschrecken.«

»Halt den Mund, Flynn, und geh uns aus dem Weg«, sagt Annie.

Jede von ihnen umarmt und begrüßt mich, und eine – es könnte Ellie sein – fragt, was so ein nettes Mädchen wie ich mit so einem Arschloch wie Flynn macht.

»Schön, El«, sagt Flynn lachend. »Vielen Dank auch.«

Sie reden alle gleichzeitig und überwältigen mich mit Fragen und Aufregung und einem Gefühl von Geborgenheit, das ich in ihrer Gegenwart nicht erwartet hätte.

»Meine Damen«, sagt eine strenge weibliche Stimme hinter ihnen. »Tretet beiseite und lasst mich Natalie Hallo sagen.«

Sie machen den Weg frei, und Estelle Flynn erscheint, woraufhin mein Gehirn wie ausgelöscht scheint, als sie sich mir nähert.

»Mom, das ist Natalie. Nat, meine Mutter Estelle.«

Sie hüllt mich in eine Wolke von herrlich duftendem Parfüm, als sie mich umarmt. »Es ist schön, dich kennenzulernen, Natalie. Wir freuen uns so, dass du heute Abend bei uns bist.«

Ich weiß, ich sollte etwas sagen, irgendetwas, aber ich bin vollkommen überwältigt.

Flynns Hand auf meinem Rücken gibt mir Sicherheit, und ich erlange meine Stimme wieder. »Es ist so schön, Sie kennenzulernen, Ms Flynn. Vielen Dank für die Einladung.«

»Das ist uns ein Vergnügen, und bitte, nenn mich Stella.«

Ich werde gleich umfallen. Ganz bestimmt kann ich nicht in der Gegenwart von solch einer erstaunlich vollendeten Frau stehen bleiben. Sie ist umwerfend schön, hat hellblondes Haar, das zu einer schönen Frisur gestylt ist, die ihr hübsches Gesicht betont. Ich versuche, sie nicht anzustarren, aber das ist schwer. Sie ist magnetisch und warm und lächelt breit, als sie ihren einzigen Sohn umarmt.

»So schön, dich zu sehen, mein Liebling.«

»Dich auch, Mom. Schönen Jahrestag.«

»Vielen Dank dafür und dass du das auf die Beine gestellt hast.«

»Addie verdient den Dank.«

»Ja, das tue ich«, sagt Addie von ihrem Platz neben Marlowe aus.

»Ich will meinen Jungen sehen.« Seine dröhnende Stimme kündigt Max Godfrey an, als er sich Flynn nähert und ihn mit einer erdrückenden Umarmung begrüßt, die Flynn enthusiastisch erwidert. Max ist etwa genauso groß wie Flynn und hat eine Mähne teilergrauter Haare und Flynns herrliche braune Augen. Er ist genauso gut aussehend wie sein Sohn, der ihm sehr ähnlich ist. Ihn anzuschauen ist, wie Flynn in dreißig Jahren zu sehen.

»Hi, Dad.«

Max lässt Flynn los und legt beide Hände auf sein Gesicht. »Du siehst irgendwie hässlich aus, Junge. Womit füttern sie dich in New York?«

Da an Flynn absolut nichts hässlich ist, kann ich nicht anders und muss über den Kommentar seines Vaters lachen.

»Dad, das ist Natalie. Nat, mein Vater Max, der niemals ein Blatt vor den Mund nimmt.«

Ich werde der gleichen Umarmungszeremonie wie sein Sohn unterzogen, die aber nicht ganz so erdrückend ist. Ich entdecke schnell, dass es eine Sache ist, Bilder von Max Godfrey in den Zeitschriften zu sehen, aber eine ganz andere Sache, ihn zu erleben. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie jemanden getroffen, der so unmittelbar anziehend war, außer vielleicht seinen Sohn.

»Natalie«, sagt er mit den Händen auf meinen Schultern, »willkommen in unserer Familie.«

»Dad …«

»Pst, Sohn. Lass mich mit deinem Mädchen reden.« Sein Arm gleitet um mich herum und reißt mich geschickt von Flynn weg.

Trotz meiner gewohnten Vorsicht mit Fremden kann man von Max Godfrey, der mich an die Bar führt, nur verzaubert sein. »Was kann ich dir bestellen, Liebes?«

»Weißwein wäre toll.«

Er bestellt für sich einen Scotch, und mit unseren Getränken in der Hand sagt er: »Erzähl mir alles über dich.«

»Es gibt nicht viel zu erzählen, außer dass ich ursprünglich aus Nebraska stamme und jetzt eine dritte Klasse in New York unterrichte.«

»Und wie hast du Flynn kennengelernt?«

Ich erzähle ihm die Geschichte von unserem Treffen letztes Wochenende im Park, und bei dem Teil, bei dem Fluff seinen Sohn beißt, heult er vor Lachen.

»Es war in Wirklichkeit gar nicht so lustig.«

»Oh doch, das ist es.« Er wischt sich die Augen ab. »Du hast es vermutlich schon mitbekommen, wie die Leute ihn hofieren, also ist die Vorstellung einer zehn Kilo schweren Hündin, die ihn übers Ohr haut, definitiv lustig.«

»Tja, als Fluffs Frauchen war ich nicht wirklich von ihrem schlechten Benehmen begeistert. Glücklicherweise wurde Flynn nicht zu schwer verletzt.«

»Dad, hör auf damit, mir mein Date streitig zu machen«, sagt Flynn, als er zu uns stößt.

»Wir lernen uns gerade erst so richtig kennen. Lass uns in Ruhe.«

Flynn legt seinen Arm um mich. »Kommt überhaupt nicht infrage.«

»Er verdirbt mir den ganzen Spaß.«

Ich bin absolut verliebt in Max Godfrey und sehe, woher sein Sohn seinen beträchtlichen Charme und seine gute Laune hat.

Ich lerne Flynns Schwager kennen – Trent, der mit Aimee verheiratet ist, und Hugh, der mit Annie verheiratet ist. Ich habe erfahren, dass Ellie, die Single ist, in der Geschäftsleitung von Quantum, Flynns Produktionsfirma, arbeitet. Annie ist Anwältin. Und Aimee gehört ein Tanzstudio. Ich werde Flynns Neffen Ian vorgestellt, der elf ist und seinem berühmten Onkel tatsächlich verblüffend ähnlich sieht, sowie seinen Nichten India und Ivy, sieben und neun Jahre alt, und alle drei sind Aimees Kinder. Im Unterschied zu ihren Cousins haben sie dunkle Haare und Augen.

Wir setzen uns zum Essen hin, und Hugh sitzt zu meiner Linken und Flynn zu meiner Rechten, während er sich mit seinen Eltern unterhält. Mir gegenüber sind Addie und Marlowe, und ich bin froh, bekannte Gesichter in der Nähe zu haben.

»Lass dich von den Godfreys nicht einschüchtern«, sagt Hugh in einem verschwörerischen Flüsterton. »In Wirklichkeit sind sie harmlos.«

»Gut zu wissen, danke.«

Ohne seine Unterhaltung zu unterbrechen, findet Flynn unter dem Tisch meine Hand und drückt sie. Die Geste erfüllt mich mit Wärme und einem Gefühl von Sicherheit, das ich nicht mehr verspürt habe, seit ich von zu Hause wegging. Allmählich fühlt es sich so an, als würde ich zu ihm gehören und er zu mir, und dieses Gefühl gefällt mir. Sehr sogar.

Ein Gefühl von Gelassenheit überkommt mich, während ich mich zurücklehne und zusehe, wie diese tolle Familie miteinander agiert. Es wird viel gelacht und geneckt und über Flynns Stiftung geredet. Jede seiner Schwestern plant anscheinend, eine Aufgabe zu übernehmen, wie auch seine Eltern, was ihn sehr zu freuen scheint.

Als uns ein köstlicher Cäsarsalat serviert wird, der direkt vor unseren Augen zubereitet wurde, wird über die Globes geredet.

»Du wirst gewinnen«, sagt Ellie unverblümt und holt sich damit einen finsteren Blick ihres Bruders ein. »Was? Ich spreche nur Tatsachen an. Niemand sonst ist an deine Leistung in Camo herangekommen, und das weiß jeder.«

»Ich stimme zu«, sagt Max.

»Ich auch«, fügt Frankie hinzu, der gerade zur Gesellschaft stößt.

»Und mit mir sind es drei«, sagt Marlowe lächelnd, als sie ihr Glas zur Ehrung von Flynn erhebt.

Er bedeckt seine Ohren und tut so, als könnte er sie nicht hören. Ich liebe seine abergläubische Seite.

Das Abendessen besteht aus einer Hochrippe, riesigen Ofenkartoffeln und Spargel, der mir im Mund zergeht. Es ist das köstlichste Essen, das ich jemals hatte, und diesen Gedanken teile ich mit Frankie, der vor Freude strahlt.

»Vielen Dank, Schätzchen.« Zu Flynn sagt er noch: »Die hier musst du behalten. Sie ist erstklassig.«

»Da stimme ich dir absolut zu«, sagt er mit einem warmen Lächeln an mich gerichtet, das mein Inneres zum Beben bringt.

»Er bringt sonst niemanden zu Familientreffen mit«, sagt Hugh in mein Ohr. »Niemals.«

Als ich ihn anlächle, beschließe ich, dass Hugh mein neuer bester Freund ist.

Nachdem Frankies aufmerksames Personal den Speisetisch abgeräumt hat, lässt Flynn meine Hand los und erhebt sich mit seinem Glas in der Hand.

Seine Schwestern stöhnen im Chor.

»Und es geht wieder los«, sagt Annie.

Flynn ignoriert sie und konzentriert sich auf seine Eltern. »Ich möchte Max und Stella einfach nur alles Gute zum Hochzeitstag wünschen. Bei euch sehen vierundvierzig Jahre Ehe so einfach aus, und wir alle sollten uns glücklich schätzen, das zu haben, was ihr habt. Wir lieben euch beide sehr.«

»Er ist gut«, sagt Annie voller Neid, als sie auf ihre Eltern anstößt, die nach dem Toast ihres Sohnes vor Freude strahlen. »Das muss man ihm schon lassen.«

»Er ist ein Amateur«, sagt Annie zum Gelächter ihrer Schwestern.

Flynn rollt einfach nur mit den Augen über ihre Neckerei, als er sich wieder hinsetzt und sofort nach meiner Hand greift.

»Das war schön«, sage ich zu ihm.

»Danke.«

»Ich danke dir, mein Sohn«, sagt Stella. »Ich stimme Natalie zu. Das war schön.«

»Hat er dir erzählt, dass er Mamas Liebling ist?«, fragt Ellie. »Klein-Flynn konnte in Moms Augen nichts falsch machen.«

»Ja, weil er von der Sekunde an, in der er geboren wurde, wohlerzogen und süß war«, antwortet Stella mit einem frechen Lächeln. »Ihr alle könntet euch eine Scheibe von ihm abschneiden.«

Während seine Schwestern witzelnde Geräusche machen, die ihre Kinder zum Kichern bringen, lächelt Flynn über ihre Possen. »Ja, ihr solltet so sein wie ich.«

Stoffservietten kommen über den Tisch geflogen, und alle zielen auf seinen Kopf ab.

»Mädchen!« Stella schaut mich entschuldigend an. »Wir haben heute Abend einen Gast hier und präsentieren uns von unserer gemeinsten Seite.«

»Das ist noch nicht einmal annähernd so gemein, wie wir sein können«, sagt Aimee und bringt jeden zum Lachen.

»Das ist so wahr«, sagt Max. Er genießt offensichtlich jede Sekunde mit seiner ausgelassenen Familie. »Frag nur Frankie. Er kennt uns von unserer besten und von unserer schlechtesten Seite.«

Frankie hält die Hände hoch. »Nichts sehen und nichts sagen.«

»Ein weiser Mann«, sagt Flynn mit dem Arm um seine Nichte India, die sich bis auf seinen Schoß vorgekämpft hat.

Uns wird ein köstlicher Schokoladenkuchen serviert und Kaffee sowie Digestifs angeboten.

Flynn wählt für uns beide ein Kaffeegetränk. »Du wirst ihn lieben«, versichert er mir.

Und er hat recht, ich liebe die sanfte Wärme vom Baileys, den ich vorher noch nie kombiniert mit Kaffee probiert habe.

Die Party löst sich allmählich auf, als Annie sagt, dass es Zeit wird, die Kinder nach Hause und ins Bett zu bringen. Der Jüngste, Garrett, ist auf Hughs Schulter eingeschlafen. Der liebenswerte blonde Junge hat den Daumen fest im Mund, während sein Vater ihn am Rücken streichelt.

Während ich sie anschaue, überkommt mich ein unleugbares Gefühl von Sehnsucht. Wie wäre es wohl, dem Mann, den ich liebe, dabei zuzusehen, wie er mein schlafendes Kind hält? Ich hatte noch nie ein besonders starkes Verlangen nach eigenen Kindern verspürt. Ich war zu beschäftigt damit, mein Leben zusammenzuhalten und meinen Lebensunterhalt zu finanzieren, um so weit in die Zukunft zu denken.

Doch jetzt …

Flynns Arm greift um mich, und ich drehe mich zu ihm um. »Bereit zu gehen?«, fragt er.

»Wenn du es bist.« Mein Herz schlägt sprunghaft bei dem Gedanken daran, was gleich passieren wird, wenn wir zurück in seinem Haus sind.

Wir verabschieden uns, und seine Eltern sagen mir, dass wir uns morgen bei den Globes sehen. Ich freue mich darüber, sie so bald wiederzusehen.

»Vielen Dank, dass ich heute Abend hier sein durfte. Ihre Familie ist wundervoll.«

»Ja, sie alle können in der Tat sehr nett sein«, sagt Stella, als sie mich umarmt. »Wir sind absolut begeistert, dich kennengelernt zu haben, Natalie. Ich hoffe, wir werden dich noch öfters sehen.«

»Mom …«

»Was? Ich sage nur die Wahrheit.« Sie küsst ihren Sohn auf die Wange. »Und red nicht so mit mir.«

»Lass uns hier verschwinden, bevor du es dir anders mit mir überlegst.«

»Vielen Dank für einen wunderbaren Abend«, sage ich, als er mich aus dem Raum führt.

»War uns ein Vergnügen, Schätzchen«, sagt Max.

Und wieder einmal drehen sich alle Köpfe nach Flynn um, als wir durch den Speiseraum zum Ausgang gehen. Sein Auto steht vor der Tür, und er hilft mir beim Einsteigen. Ich sehe, wie er eine weitere Banknote in Antons Hand drückt. Alles läuft so reibungslos und effizient ab, dass ich einfach nur beeindruckt bin.

»Ich hoffe, du hattest Spaß«, sagt Flynn auf der Heimfahrt. Er hat sofort meine Hand ergriffen, als wir losgefahren sind.

»Es war toll. Deine Familie ist wundervoll, aber das weißt du ja sicherlich.«

»Ja, das tue ich, auch wenn sie mich manchmal verrückt machen.«

»Ich mag Hugh. Er scheint wirklich nett zu sein.«

»Er ist ein toller Kerl. Wie auch Trent. Wir drei spielen viel Basketball, wenn ich in L.A. bin. Ich habe meinen Schwestern mitgeteilt, dass sie endlich nützlich für mich geworden sind, seit sie mir ein paar dringend gebrauchte Brüder und ein paar Nichten und Neffen geschenkt haben.«

»Das hören sie vermutlich sehr gern.«

»Du weißt, dass das alles nur liebevoll gemeint ist, nicht wahr? Es gibt nichts – und ich meine nichts –, was ich nicht für jede von ihnen tun würde, und genauso gilt das auch umgekehrt. Die drei würden für mich töten, und ein paarmal haben sie das auch fast.«

»Das verstehe ich total. Ihr könnt einander aufziehen und nerven, weil das alles auf einer verlässlichen Grundlage von Liebe und Respekt passiert, die euch eure Eltern vorgelebt haben.«

»Ja«, sagt er rau und schaut mich mit einem seltsamen Blick an.

»Was? Habe ich etwas Falsches gesagt?«

»Nein, Schatz, du hast absolut das Richtige gesagt. Die letzte Frau, mit der ich ausgegangen bin … Sie hat Annie und Aimee einmal getroffen und dachte, dass sie zänkische Weiber seien wegen ihrer Art, mit mir umzugehen. Sie hat es nicht begriffen, aber du schon. Du verstehst das.«

Ich verstehe es sicherlich besser als die meisten, dass Familiendynamik über dein Schicksal entscheiden kann. Bei Flynn hat sie es positiv beeinflusst. Bei mir war es zum Negativen hin, aber heute Abend die Godfreys erlebt zu haben hat meinen Glauben an die Institution der Familie wiederhergestellt, auch wenn ich mit meiner eigenen Familie den Kürzeren gezogen habe.

Die Fahrt nach Hause verläuft ruhig, aber zwischen uns knistert es leise vor Spannung, da wir jetzt wieder allein sind. Als wir ankommen und das Haus betreten, bin ich ein Nervenbündel und habe Angst. Was, wenn ich es nicht tun kann? Was, wenn ich ausflippe oder eine Panikattacke bekomme oder …

»Hey, Nat«, sagt er leise. »Komm her, ich muss kurz mit dir reden.« Er führt mich zum Sofa, setzt sich neben mich und dreht sich ein wenig, damit er mich anschauen kann.

»Stimmt etwas nicht?«

»Nein, Liebling, alles ist perfekt. Der heutige Abend war sehr besonders für mich, ich konnte dich den Menschen vorstellen, die ich am meisten liebe, und ich habe gesehen, dass du sehr gut hineinpasst, als würdest du zu uns gehören. Meine Eltern waren begeistert von dir, wie ich es auch vorhergesagt habe.« Er gleitet mit den Fingern durch mein Haar, woraufhin ich mich an ihn lehne, um ihm näher zu sein. »Ich habe den ganzen Abend lang darüber nachgedacht, was du vorhin gesagt hast. Es ist überhaupt ein Wunder, dass ich zwei zusammenhängende Worte herausbringen konnte.«

»Ich wollte dich nicht ablenken.«

»Doch«, sagt er leise lachend, »ich glaube, du wolltest mich ablenken, und das ist dir auch sehr gut gelungen. Aber es geht um Folgendes … Ich denke, wir sollten etwas warten, bevor wir Liebe machen. Vor einer Woche warst du noch sehr fest entschlossen, als es um diese Angelegenheit ging, und ich möchte auf keinen Fall dafür verantwortlich sein, dass du etwas tust, wofür du nicht bereit bist, nur weil du denkst, dass ich es will.«

»Ich will es auch. Es geht nicht nur um dich.«

»Ich weiß, Schatz, aber trotzdem … Ich denke, wir sollten warten. Ich habe gespürt, wie deine Nerven die Oberhand gewonnen haben, seit wir ins Auto eingestiegen sind, um nach Hause zu fahren.«

»Ich bin nervös. Das werde ich nicht abstreiten, aber das heißt nicht, dass ich es nicht will.«

»Es gibt eine Menge sehr spaßiger Dinge, die wir tun können, ohne es zu tun. Ich will, dass du sicher bist, und ich habe versprochen, deine Grenzen zu respektieren. Ich habe eine sehr große Angst davor, dich abzuschrecken, Natalie. Du hast keine Ahnung, wie groß meine Angst ist. Je mehr Zeit ich mit dir verbringe, desto wichtiger wirst du für mich.« Er legt die Arme um mich. »Ich gehe nirgendwohin. Wir haben alle Zeit der Welt, damit die Dinge passieren können, wenn wir beide für sie bereit sind.«

»Ich will normal sein«, flüstere ich. »Ich will wie jede andere Frau sein, die einen Mann gefunden hat, der ihr am Herzen liegt.«

»Du bist perfekt, genauso wie du bist. Alles, was du durchmachen musstest, hat dich stark und belastbar und unglaublich reif für dein Alter gemacht, und das bewundere ich sehr an dir. Und wenn die Zeit für uns gekommen ist, werden wir es merken. Es wird keine Angst oder Nerven oder Sorgen wegen der Vergangenheit geben. Es wird nur dich und mich geben und alles, was wir füreinander empfinden.«

»Ich habe das Gefühl, als wäre das ein Traum. Ich habe nie damit gerechnet, jemanden wie dich zu finden, der mich so tief versteht.«

»Ich fühle mich genauso. Nachdem ich mit sehr vielen Frauen zusammen war, die weitaus mehr daran interessiert waren, was ich für sie tun konnte, als an meiner Person, ist es wie ein frischer Windhauch, mit jemandem wie dir zusammen zu sein und von dir verstanden zu werden.«

»Wenn wir warten werden, heißt das, dass du nicht bei mir schlafen willst?«

»Ich würde liebend gern bei dir schlafen, wenn du das erlaubst.«

»Ja, Flynn, ich erlaube es dir.« Ich lächle ihn an und bin überraschenderweise erleichtert vom Aufschub. Obwohl ich entschlossen war, es zu versuchen, finde ich das Warten auch in Ordnung.

Er küsst mich, und ich spüre die Selbstbeherrschung, die er ausüben muss, während er den Kuss süß und genügsam vollführt. »Lass uns ins Bett gehen und einen Film schauen.«

»Okay.«

Wir machen uns bettfertig und kommen in der Mitte seines großen Bettes zusammen. Er trägt eine Pyjamahose, die in meinen Augen neu aussieht, was bei mir die Frage aufwirft, was er normalerweise im Bett trägt. Ich trage ein Tanktop und eine leichte Pyjamahose. Ich habe mir die Zeit genommen, die Haare zu bürsten, bis sie weich und seidig waren.

Er fährt mit den Fingern anerkennend durch mein Haar.

Mein ganzer Körper erwacht von seiner Berührung zum Leben. »Ich dachte, wir wollten uns einen Film anschauen.«

»Wollten wir auch.«

»Ähm, also …«

»Ich würde mir viel lieber dich anschauen als einen Film.«

Ich lege die Arme um ihn und versinke in einen Kuss, der langsam und temperamentvoll anfängt und innerhalb von Sekunden heiß und leidenschaftlich wird. Als wir Luft holen müssen, sind unsere Beine ineinander verschlungen, seine Hand hält meine Brust, und seine Erektion pulsiert gegen meinen Bauch.

Er zieht sich zurück und scheint angewidert von sich selbst zu sein.

»Flynn?«

»Es tut mir leid. Ich habe dir diese ganze Rede über das Warten gehalten, und dann greife ich dich praktisch an.«

»Ähm, ich glaube, wir haben uns beide gegenseitig angegriffen.«

»Trotzdem …«

»Ich weiß, du bist älter als ich und weitaus erfahrener und überhaupt, aber alles, was zwischen uns passiert, passiert, weil wir beide es wollen. Nicht nur du. Ich will es auch. Ich will dich.«

»Ich will dich auch, Nat. So sehr. Ich wollte noch nie jemanden so sehr wie dich. Aber ich will dich nicht nur im Bett. Ich will alles von dir. Ich will, dass es mit dir funktioniert. Mit uns.«

»Das will ich auch. Alles davon.«

»Vielleicht sollte ich nicht bei dir schlafen, wenn ich die Hände nicht von dir lassen kann.«

»Du hast darüber gesprochen, dass es andere Wege gibt, Spaß zu haben, ohne alles zu tun.«

»Das habe ich also gesagt, ja?«

»Ja.« Ich fahre mit dem Finger die gut definierten Muskeln auf seinem Bauch ab und schaue fasziniert zu, wie sie bei meiner Berührung zusammenzucken. Es gefällt mir sehr, dass ich das auslösen kann. »Was hast du gemeint?«

Er atmet lange und tief aus und scheint gequält. »Ich muss ehrlich zu dir sein.«

»Ich erwarte auch nichts anderes von dir.«

»Ich habe Angst, dich so zu berühren, wie ich das gern möchte. Ich habe Angst, dass ich mich mitreißen lasse und vergesse, worauf wir uns geeinigt haben.« Er vergräbt das Gesicht in meiner Halskuhle. »Du machst mich so verrückt, Natalie.«

Ich lege die Arme um ihn und entdecke, dass sein ganzer Körper bebt. »Darf ich dich berühren?«

»Du kannst mit mir alles tun, was und wann du es willst.«

Ich streiche langsam mit den Händen über seinen Rücken in der Hoffnung, ihn so zu beruhigen und zu trösten. Doch in Anbetracht dessen, wie sich seine Finger in meine Rückenmuskeln krallen, scheine ich phänomenal damit zu scheitern.

Ich beuge mich über ihn und küsse seinen Oberkörper. Seine Hände vergraben sich in meinen Haaren und verursachen einen leichten Schmerz, der mich vor Verlangen erschauern lässt. Sogar in dieser Position, unter meiner Kontrolle, spüre ich, wie er um Selbstbeherrschung ringt. Ich arbeite mich hinunter bis zu seinem Bauch und fahre mit der Zunge über die klaren Konturen seiner Bauchmuskeln.

»Natalie …«

»Ja?«

»Komm hoch.«

»Es gefällt mir hier unten.«

»Scheiße.«

Ich lächle, während ich ihn weiter küsse und lecke. Ich habe keine Ahnung, was ich tue, aber da er offensichtlich positiv reagiert, mache ich weiter, bis ich bei dem Hosenbund seiner Pyjamahose angekommen bin, wo die Kontur seiner Erektion meine volle Aufmerksamkeit auf sich zieht. Als ich versuche, meinen ganzen Mut zusammenzunehmen, um den nächsten Schritt zu tun, packt er mich an der Hand und legt sie über seinen Ständer.

»Zeig mir, wie ich dich berühren soll«, sage ich.

Stöhnend bewegt er seine und meine Hand auf und ab, schneller und aggressiver, als ich das allein getan hätte. Dann zieht er die Hose hinunter und befreit sich vom Material.

Gott, er ist riesig, und ich bin sofort eingeschüchtert und neugierig und überwältigt von der Vorstellung, ihn in mich hineinzulassen.

»Herrgott«, murmelt er, während unsere Hände sich zusammen bewegen.

Seine Haut dort ist überraschend zart, und meine Neugier wächst, während er vor meinen Augen noch härter und länger wird. Ich bin neugierig über die Dinge, die mich jahrelang verängstigt haben. Ich will ihn auf jede erdenkliche Weise kennenlernen, und der Gedanke daran hätte mich noch vor einer Woche krank gemacht.

Bevor ich zu viel darüber nachdenken kann, beuge ich mich über ihn, schiebe seine Hand beiseite und nehme ihn in den Mund.

»Verdammte Scheiße«, flüstert er barsch. »Natalie, du kannst nicht … Ahhh, mein Gott.«

Und wieder einmal habe ich keinen blassen Schimmer, was ich tue, aber der feste Griff an meinem Haar sagt mir, dass ich etwas Richtiges tue.

»Benutz die Zunge«, sagt er.

Ich fahre mit der Zunge die Spitze ab. »Gefällt dir das?«

»Ja. Gott, ja. Nat …«

»Sag mir, was ich tun soll. Zeig es mir.«

Sein Oberkörper hebt und senkt sich, als er auf mich herunterschaut. »Öffne den Mund weiter. Nimm so viel rein, wie du kannst.«

Er legt meine Hand um den Ansatz. »Streichle mich gleichzeitig.«

Trotz meiner Bemühungen kann ich nur etwa die Hälfte von ihm aufnehmen, was bei mir die flüchtige Frage aufwirft, wie ich ihn jemals in mich lassen soll, wenn wir richtigen Sex haben.

Wie aus dem Nichts taucht ein Flashback auf. Davon, gezwungen zu werden, diesen Akt zu vollziehen. Gewürgt und erstickt zu werden und … Ich weiche von Flynn zurück und bedecke den Mund, um einen Schluchzer zu unterdrücken. Mein Brustkorb schmerzt, während ich versuche, die Erinnerungen an die Vergangenheit aus meiner Gegenwart zu verbannen, die überhaupt nichts mit diesem Schrecken zu tun hat.

Flynn richtet sich auf und legt die Arme um mich. »Atme, Liebling. Komm schon.« Er schüttelt mich sanft, was mich aus dem Morast der schmerzhaften Erinnerungen reißt. »Atme.«

Ich mache einen tiefen, schaudernden Atemzug. »Es tut mir leid.«

»Du sollst niemals das Gefühl haben, dass du dich bei mir für irgendetwas entschuldigen musst.« Er nimmt mich in seine Arme und setzt mich auf seinen Schoß, mit meinem Kopf auf seiner Schulter.

Ich bedauere es zutiefst, dass Tränen meine Wangen hinunterkullern. Ich hasse es, dass die Vergangenheit immer noch auftaucht, um mich daran zu erinnern, dass ich innerlich kaputt bin, auch wenn ich denke, geheilt zu sein. Ich bin mutlos, acht lange Jahre später mit der Wahrheit konfrontiert zu werden.

Flynn schaukelt mich sanft, mit seinen weichen Lippen an meiner Stirn. »Natalie, bitte wein nicht. Es ist alles gut.«

»Nein, ist es nicht! Verstehst du das denn nicht? Wenn ich das nicht tun kann, wie soll ich jemals etwas anderes tun können?«

»Nat … Das ist das erste Mal, dass du es versucht hast. Vielleicht hat es diesmal nicht geklappt. Vielleicht klappt es beim nächsten Mal oder beim übernächsten Mal.«

»Was, wenn es nie klappt? Was, wenn ich mit dir nie auf diese Weise zusammen sein kann?«

Er hält mich am Kinn fest und zwingt mich, ihn anzuschauen. »Ich liebe dich. Ich bin wahnsinnig in dich verliebt. Wir werden es zusammen schaffen. Schritt für Schritt, bis die Geister der Vergangenheit gebannt sind und es nur noch dich und mich gibt.«

Es ist sehr lange her, dass jemand diese Worte zu mir gesagt hat. Zuerst kann ich nur noch heftiger weinen, während seine Worte die Leere in mir ausfüllen.

»Ich liebe dich, Natalie. Ich liebe dich seit der ersten Sekunde an, in der du mich vom Boden im Park angeschaut hast. Ich liebe dich, seit Fluff mich gebissen hat und seit ich dir im Park nachgelaufen bin. Und auch wenn es uns bis ans Ende unserer Tage beschäftigen wird, werden wir es schaffen. Daran zweifle ich nicht.«

»Das kannst du nicht wissen.« Ich wische mir noch mehr Tränen weg. »Du weißt noch nicht einmal, was mit mir passiert ist.«

»Nein, das tue ich nicht. Wenn du es mir erzählen möchtest, werde ich zuhören. Es wird mir wehtun, und ich werde toben, und es wird sich absolut nichts für mich verändern, außer dass ich dich vermutlich noch stärker lieben werde als jetzt schon.«

»Ich will es dir nicht erzählen. Ich will darüber nie wieder reden.«

»Ist gut.« Er küsst mich auf die Stirn und die Nase und dann auf die Lippen. »Der Grund, weshalb ich keine Zweifel daran habe, dass wir es schaffen, ist, dass wir schon intim geworden sind. Was wir dieses Mal gemacht haben, war anders und hat bei dir eine Erinnerung wachgerufen.«

»Ich wollte es tun. Ich wollte dir etwas Besonderes geben.«

»Du gibst mir schon etwas Besonderes, indem du einfach nur hier bei mir bist. Du gibst mir jede Minute, die ich mit dir verbringen darf, etwas Besonderes.«

»Ich will das sein, was du brauchst.«

»Das bist du, Schatz. Für mich bist du absolut perfekt.« Er legt sich auf den Rücken und zieht mich mit. Seine Hand streicht mir über das Haar. »Du bist so stark und belastbar. Ich habe absolutes Vertrauen in dich. Es wird alles gut werden.«

Seine Worte beruhigen und wiegen mich in Sicherheit. Sie geben mir Hoffnung.

»Mach die Augen zu und versuch zu schlafen. Morgen ist ein großer Tag.«

»Flynn?«

»Ja?«

»Ich liebe dich auch.«

Seine Umarmung wird fester. »Siehst du, da gibst du mir wieder etwas Besonderes.«
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Flynn

Ich halte sie, während sie schläft, doch ich selbst kann kaum an Schlaf denken. Ich bin von tausend unterschiedlichen Gefühlen überwältigt, die mich unerbittlich aufwühlen. Ich bin erleichtert, weil ich ihr von meinen Gefühlen erzählen konnte, und ich bin außer mir vor dem, was sie ertragen musste. Wenn der Mann, der sie verletzt hat, immer noch lebt, will ich ihn finden und ihn mit meinen bloßen Händen töten.

In diesem Moment wird mir klar, dass es nichts gibt, was ich nicht für sie tun würde, einschließlich Mord, wenn es ihr den Seelenfrieden bringen würde, den sie so sehr verdient. Ich muss außerdem erkennen, dass ich, auch wenn ich es glaubte und diese Worte schon früher ausgesprochen habe, noch nie wirklich verliebt war. Zumindest nicht so wie jetzt. Das ist anders als alles, was ich vorher erlebt habe. Es ist tiefer und mächtiger.

Ich denke über einige der Textpassagen nach, die ich in Filmen sagte, in denen ich einen verliebten Mann spielte, und daran, wie lächerlich sie mir damals vorkamen. Jetzt blicke ich darauf zurück und sehe sie in einem neuen Licht, weil an meinen Gefühlen für Natalie nichts lächerlich ist. Und mir wird klar, dass ich es einer unartigen kleinen, fast zehn Kilogramm schweren Hündin verdanke, dass sie in mein Leben getreten ist. Dass sie an dem Tag im Park ebenso an mir hätte vorbeigehen können und ich niemals erkannt hätte, dass alles, was ich mir jemals gewünscht habe, gerade an mir vorbeizog …

Sie liebt mich auch. Ich bin erleichtert und gequält davon, was ich ihr verheimliche. Doch welche Rolle spielt es denn? Wenn ich bereit bin, auf einige Dinge zu verzichten, um dafür andere zu haben – gut, dann soll das so sein. Im Leben geht es um Kompromisse und um das Finden eines Mittelwegs. Das kann ich für sie tun, zumindest rede ich mir das ein.

In Wahrheit weiß ich überhaupt nicht, ob ich dauerhaft auf den Lebensstil verzichten kann, den ich mir vor mehr als zehn Jahren ausgesucht habe. Doch ich bin bereit, es zu versuchen, wenn es bedeutet, dass ich eine Chance bei Natalie bekomme. Nach dem, was heute Abend passiert ist, ist mir klar geworden, dass ich diesen Lebensstil nie mit ihr teilen kann.

Und wenn ich mich entscheiden muss zwischen einem Leben ohne meine Gewohnheiten oder ohne sie, tja, dann fällt mir die Entscheidung sehr leicht. Sie bedeutet mir so viel wie noch nichts und niemand zuvor. Ich will alles tun, damit es mit ihr funktioniert, auch wenn das heißt, etwas aufzugeben, das mir viel bedeutet.

Es wird nicht so laufen wie mit Val. Damals war mir der Lebensstil neu, und ich habe meine Grenzen ausgetestet. Ich habe es übertrieben. Das weiß ich jetzt. Sie hat sich an mir gerächt, indem sie mit dem Regisseur des Films, in dem wir zu der Zeit gespielt hatten, schlief. Und ich habe mich gerächt, indem ich mit ihrer Freundin schlief. Der ganze Vorfall war hässlich und unglücklich. Rückblickend erkenne ich, dass ich auch meinen Anteil an dem Desaster hatte, zu dem unsere Ehe am Ende geworden ist.

Mit Natalie wird es anders sein, weil ich sie jetzt schon mehr liebe, als ich Val jemals geliebt habe. Val, die übermäßig ehrgeizig war und die vor nichts haltmachte, um ihr Ziel zu erreichen, nämlich ein Superstar zu werden. Sie hatte definitiv Erfolg damit, doch zu welchem Preis? Ich zumindest habe meine Seele nicht für meine Karriere verkauft, so wie sie das getan hat.

Ich denke nicht gern über sie oder das schwierige, erniedrigende Ende unserer Ehe nach. Die Scheidung war so hässlich, dass ich mich gleich vom gesamten Konzept der Ehe öffentlich distanziert habe, was meine Mutter tief getroffen hat, wie sie mir später gestand. Es waren einige der dunkelsten Tage in meinem Leben, und Hayden erinnert mich zu Recht daran, wie schlimm es war.

Ich will so etwas nie wieder durchmachen müssen, und deswegen würde ich den Lebensstil lieber vorher aufgeben, bevor ich ihn Natalie aufzwinge, die damit nicht umgehen könnte. Während sie in der Dunkelheit der Nacht in meinen Armen liegt, fälle ich eine Entscheidung und kann mich so weit entspannen, dass ich einschlafe.

Im Schlaf werde ich wieder von erotischen Träumen gequält, in denen ich mit Natalie im Verlies bin, wo sie in jedem meiner Szenarien eine willige Partnerin ist. Ihr gefällt es so sehr wie mir. Ihr gefällt es, dominiert und dazu gezwungen zu werden, ihre Lust zurückzuhalten, bis ich es ihr erlaube, sie auszuleben.

Ich habe sie auf eine Spankingbank gelegt, ihre Hände sind verbunden und ihr Hintern angehoben, was mich dazu anstachelt, mit ihr alles zu tun, was ich will – und es gibt so viele Dinge, die ich mit ihr tun will. Sie gehört mir, vollständig und ganz. Sie vertraut mir stillschweigend. Ich bin ganz verrückt nach ihr. Ich verzehre mich nach ihrem süßen Körper und will die Grenzen meiner eigenen kreativen Fantasie ausdehnen, um uns dorthin zu bringen, wo ich mit keiner anderen Partnerin zuvor gewesen bin.

Mit wohlbemessenem Schwung schlage ich mit meiner Hand auf ihre weiche weiße Haut, und das Geräusch des Klapses hallt durch den höhlenartigen Raum. Natalie schnappt nach Luft und stöhnt dann, als ich den roten Abdruck reibe. Schmerz wird unter meiner Hand zu Lust. Ich tue es wieder und wieder und wieder, bis ihr Hintern kirschrot ist und ihr Atmen rau und ungleichmäßig. Ihre Muschi glänzt, und Feuchtigkeit bedeckt die Innenseiten ihrer Oberschenkel, was mir verrät, dass sie jede Sekunde genauso sehr genießt wie ich.

Nachdem ich meine Finger mit Gleitgel bedeckt habe, streichle ich ihren Hintereingang, woraufhin sie ein langes Stöhnen von sich gibt. »Wie lautet dein Safeword?«

»Fluff«, sagt sie atemlos.

»Fluff was?«

»Sir. Fluff, Sir.«

Als ich das aus ihrem Mund vernehme, überkommt mich ein Schwall an Emotion, weil sie mir zu verstehen gibt, dass mir ihr Körper und ihre Seele gehören. Das ist das größte Geschenk, das mir jemand jemals gemacht hat. »So ist es brav.« Ich führe meine Finger in ihren Hintern und ziehe sie genauso schnell wieder heraus, woraufhin ich sie mit dem größten Plug ersetze, den ich habe. Als sie das Eindringen abwehrt, gebe ich ihr noch einen Klaps, was sie lange genug ablenkt, um den breitesten Teil des Plugs an ihren widerstrebenden Muskeln vorbeizuschieben.

Sie schreit vom angenehmen Schmerzempfinden auf, und ich streichle ihre Klitoris, um ihre Gedanken vom Druck des riesigen Plugs in ihrem Arsch abzulenken.

Ich gebe ihr eine Minute zum Atmen und Eingewöhnen, aber nicht zu lange, damit sie nicht aus der Rolle fällt. Ich packe sie an den Hüften und führe meinen Schwanz in ihre Muschi ein, wobei ich mir einen Moment gönnen muss, als ihre Muskeln sich zusammenziehen und meine Eier sich anspannen. Ich schließe die Augen und übe mich in Selbstbeherrschung, die ich mir zur Ehre anrechne, weil ich es zu einem Abschluss führen will, den keiner von uns vergessen wird.

Es ist sehr eng dank des großen Plugs in ihrem Arsch. Das ist der letzte Schritt, bevor ich sie mit meinem Schwanz zum Höhepunkt führe. Der Genuss ist erhaben. Es ist heiß und aufregend und zutiefst befriedigend, weil ich sie mehr als mein eigenes Leben liebe. Ich besorge es ihr hart und schnell, wobei ich sie zwinge, mich ganz aufzunehmen, und dann verpasse ich dem Plug einen lebhaften Ruck, und sie schreit.

Ihre Muschi zieht sich um meinen Schwanz zusammen, als sie heftig kommt, so heftig, dass ich von der Macht ihres Höhepunkts Sterne sehe. Zu wissen, dass ich ihr einen Orgasmus beschert habe, ist alles, was ich brauche, um loszulassen, meinen eigenen Genuss zu finden, obwohl das ein viel zu schwaches Wort ist für das Empfinden in diesem Moment mit der Frau, die ich liebe.

Ich wache auf und stelle fest, dass es wieder passiert ist. Ich habe mich zum Orgasmus geträumt. Ich schwitze und zittere allein von der schieren Kraft der Verbindung, die ich mit ihr in meinen Träumen eingegangen bin. Ich bewege mich vorsichtig und löse mich los, ohne sie aufzuwecken.

Sehr lange sitze ich am Bettrand und fahre mir wiederholt mit den Händen durchs Haar, während ich versuche, in dem Geschehenen irgendeinen Sinn zu erkennen. Ich bin gelähmt vor Angst, dass das meine neue Wirklichkeit sein wird – nächtliche feuchte Träume davon, was ich nicht haben kann, während die Frau meiner Träume in meinen Armen schläft.

Natalie

Der nächste Tag spielt sich wie im Märchen ab und fängt damit an, dass ich in Flynns Armen aufwache, bevor Addie mit Haar- und Make-up-Stylisten eintrifft, die mich in den darauf folgenden Stunden wie eine Prinzessin behandeln. Sie scheinen eine genaue Vorstellung zu haben, also lasse ich sie ihr Ding machen und versuche zu entspannen.

Flynn ist nervös wegen heute Abend, also ermutige ich ihn, lange joggen zu gehen. Er kommt wieder und findet mein Haar in riesigen Lockenwicklern vor, über die er lacht, als er nach seinem Telefon greift.

»Flynn! Keine Bilder!«

»Warum nicht? Du bist so süß.«

»Keine Bilder.«

»Spielverderberin.«

Wir nehmen unser Mittagessen mit auf die Poolterrasse, während Addie und die anderen im Haus essen.

»Keine Frau sollte es jemals dem Mann ihres Lebens erlauben, ihre Vorbereitungen auf so eine Veranstaltung zu sehen«, sage ich zwischen zwei Bissen vom köstlichen Hähnchensalat, den Addie bestellt hat.

Er wird ganz still und schaut mich mit diesem intensiven Blick an, der bei mir immer eine starke Reaktion auslöst. »Bin ich der Mann deines Lebens, Natalie?«

»Ich glaube, das bist du, seit du mir letzten Samstag nachgelaufen bist und darauf bestanden hast, dass ich mit dir ausgehe.«

Sein selbstgefälliges Grinsen ist voller männlicher Zufriedenheit. »Das habe ich gemacht, nicht wahr?«

»Du hast mich die ganze Zeit belästigt, und ich habe jede Minute davon genossen.«

»Ich auch.« Er beugt sich zu mir, um mich zu küssen, und einer der Lockenwickler klatscht ihm ins Gesicht, was ihn zum Lachen bringt. »Das ist sehr süß, Schatz.«

»Mir wurde gesagt, dass das Ergebnis es wert sein wird.«

»Mmm«, sagt er an meinen Lippen. »Ich kann es kaum erwarten.«

Flynn

Ich war noch nie von jemandem so geblendet wie von Natalie in dem verführerischen, sexy schwarzen Gucci-Couture-Kleid mit ihrem Haar, das ihren Rücken in großen, sexy Locken hinunterfällt – und ich kann nur ihren Rücken sehen. Ein Anflug von Angst verkrampft meinen Magen, als mir klar wird, dass die Paparazzi sie auffressen werden.

Ich habe meine Pressesprecherin Liza angewiesen, denjenigen, die danach fragen sollten – und sie werden alle danach fragen –, nur ihren Vornamen und sonst keinerlei Information über sie bekannt zu geben.

Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um ihre Privatsphäre zu schützen, doch das hält mich nicht davon ab, mich wie ein egoistischer Bastard zu fühlen, weil ich sie an dem vielleicht bedeutendsten Abend meiner Karriere so sehr an meiner Seite haben will.

Als ich das Hauptschlafzimmer betrete, fummeln Addie und Tenley immer noch an ihr herum. »Wie geht’s hier voran, meine Damen?«

Natalie dreht sich um, und ich bin bei ihrem Anblick außer Atem. Sie strahlt und ist so verdammt schön.

Tenley umarmt Natalie vorsichtig und flüstert ihr ein paar Worte zu, über die Natalie lächelt.

»Danke, Tenley«, sage ich, als sie auf ihrem Weg zum Ausgang an mir vorbeigeht.

»War mir ein Vergnügen. Ein ganz großes Vergnügen.«

»Du siehst fantastisch aus«, sagt Addie zu Natalie. »Eine Vision in Schwarz. Du wirst in allen Listen der bestgekleideten Leute sein.«

»Nur dank dir und Tenley und den anderen.«

»Habt eine ganz tolle Zeit.«

»Danke noch mal, Addie. Für alles.«

Ich schenke meiner Assistentin ein warmes Lächeln, als sie auf mich zukommt.

»Die musst du behalten«, flüstert Addie mir zu, als sie an mir vorbei und aus der Tür geht.

Natürlich weiß ich das bereits. Das wusste ich von Anfang an. Als ich mich ihr nähere, sehe ich, dass ihre Augen vor Aufregung sehr stark glänzen. »Es gibt einfach keine Worte, um dir in angemessener Weise zu sagen, wie unglaublich schön du aussiehst.«

»Das tust du auch.« Ihre Hände liegen flach auf den Aufschlägen meines Smokingjacketts.

»Ich habe Angst, dich zu berühren. Du bist eine vor meinen Augen zum Leben erwachte Göttin.«

»Könntest du mir einen Gefallen tun?«

»Alles, was du willst.«

»Kannst du ein Bild für Leah machen? Ich habe ihr versprochen, dass ich das tun würde.«

»Sehr gern, aber zuerst brauchst du noch den letzten Feinschliff.«

»Welchen Feinschliff?« Sie dreht sich zum Spiegel um. »Tenley sagte, dass ich fertig sei.«

Ich ziehe eine blaue Samtschachtel aus der Jacketttasche meines Smokings und greife um sie mit der Schachtel in der Hand. »Sie wusste nichts von diesem ›Feinschliff‹.«

»Flynn! Was ist das?«

»Mach es auf und sieh selbst nach.«

»Das kann ich nicht. Meine Hände zittern.«

»Dann erlaube, dass ich es tue.«

Sie dreht sich zu mir um und sieht zu, wie ich die Schachtel öffne, um ein kunstvolles Brillantcollier und passende Chandelier-Ohrringe herauszuholen, ein Accessoire meines Schwagers Hugh, eines exklusiven Beverly-Hills-Juweliers. »Du … Sie … sie sind nicht echt, oder?«

»Liebling …« Ich lache über ihre süße Unschuld. »Natürlich sind sie echt.«

Natalie macht einen Schritt nach hinten. »Ich kann sie nicht anlegen. Was, wenn ich sie verliere?«

»Du wirst sie nicht verlieren. Und jetzt halt still und lass mich dir das Collier umlegen.«

»Flynn, ernsthaft … Das brauche ich nicht.«

Könnte sie noch hinreißender und süßer sein? »Ich weiß, dass du es nicht brauchst, aber ich muss es dir einfach geben.«

Ich verschließe das Collier und küsse sie auf ihr entblößtes Schulterblatt. »Du machst die Ohrringe.« Ich reiche sie ihr und sehe zu, wie ihre Finger zittern, während sie sie anlegt. »Lass mich sehen.«

Ihre Hände sinken nach unten, und ich bewundere meine Handarbeit. »Absolut perfekt. Ich werde heute Abend von jedem Kerl beneidet werden.«

»Das war jetzt schon der aufregendste Tag meines Lebens. Danke.«

»Ich danke dir. Ich bin begeistert, weil ich dich bei mir habe.«

»Wie fühlst du dich?«

»Okay. Schätze ich. Ich hasse es, dass ich diesmal wirklich gewinnen will. Deswegen fühle ich mich so oberflächlich, wo es doch viel größere Probleme in der Welt gibt als die Frage, ob Flynn Godfrey endlich eine wichtige Schauspielerauszeichnung gewinnt. Ich habe bereits Preise fürs Produzieren, aber nicht fürs Schauspielen.«

»Wie wäre es, wenn wir all diese anderen Probleme der Welt kurz vergessen und Flynn Godfrey einen Abend gönnen, in dem er ein mit sich selbst beschäftigter Filmstar sein kann, der einen großen Sieg verdient?«

»Tja, wenn du das so sagst … Hast du fertig gepackt?« Ich habe ihr vorhin gesagt, dass wir heute Abend nicht mehr ins Haus zurückkehren.

»Jupp. Meine Tasche ist in deinem Zimmer.«

»Ich hole sie.«

»Flynn?«

»Ja?«

»Das Collier und die Ohrringe sind wunderschön. Vielen Dank dafür.«

»Ist mir ein Vergnügen, Schatz. Komme gleich zurück.«
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Natalie

Auf der Fahrt in die Stadt im hinteren Teil einer Limousine, von der Flynn versichert, sie nicht zu besitzen, überprüfe ich die ganze Zeit, ob das unbezahlbare Collier immer noch da ist. Ich kann nicht glauben, dass er das getan hat.

»Alles ist gut. Es verschwindet nicht, und wenn doch, ist es versichert, also mach dir keine Sorgen.«

»Wenn es so wertvoll ist, dass es versichert werden muss, werde ich mir Sorgen machen.«

Er nimmt meine beiden Hände in seine, um mich davon abzuhalten, das Collier ständig anzufassen. »Wenn wir ankommen, werden die Reporter mich für Interviews und allgemeines Blabla anhalten. Wenn sie mich fragen, wer du bist, werde ich nur sagen, dass du Natalie bist, eine Freundin von mir, okay?«

»Klar, das geht in Ordnung.«

»Du bist weitaus mehr als das für mich, aber das müssen sie nicht wissen. Zumindest noch nicht. Sie werden dich fragen, welchen Designer du trägst, und es ist in Ordnung, wenn du antwortest, aber den Rest der Fragen, die uns gestellt werden, kannst du ignorieren.«

»Okay.«

»Ich werde die ganze Zeit an deiner Seite sein, also lass dich nicht davon aufregen.«

»Werde ich nicht.« Ich ziehe meine Hände aus seinem Griff und lege sie um seinen Arm, während ich den Kopf vorsichtig auf seine Schulter lege. »Mach dir um mich keine Sorgen. Ich habe vor, jede Sekunde davon zu genießen.«

»Hast du Leah das Bild geschickt?«

»Ja. Sie will noch eins haben, auf dem du auch drauf bist.«

»Mach ein Selfie.«

»Gute Idee.« Ich ziehe mein Telefon aus der Handtasche, die Tenley passend zum Kleid ausgesucht hat, und suche die Selfie-Einstellung aus. »Bereit?«

»Wenn du es bist.«

Wir lachen uns durch eine Serie von Selfies, bis wir endlich eins haben, das nicht schrecklich aussieht. Ich schicke es Leah.

Sie schreibt sofort zurück. Du siehst großartig aus, und ich schaue es im Fernsehen an. Viel Glück an Flynn!

»Leah wünscht dir viel Glück für heute Abend.«

»Das ist nett von ihr. Wie wäre es, wenn du es an deine Familie schickst?«, fragt er. »Würden sie nicht gern sehen, was du vorhast?«

Ich sage das Erste, was mir in den Sinn kommt. »Sie haben keine Smartphones.« In Wahrheit weiß ich nicht, was für Telefone sie mittlerweile haben, aber ich weiß ganz sicher, dass es ihnen absolut egal wäre, wo oder mit wem ich bin. Zumindest nachdem ich ihr Leben zerstört habe.

Während ich bete, dass er das Thema wechselt, starre ich aus dem Fenster auf die Szenerie draußen. Ich genieße den Anblick der Palmen und des strahlend blauen Himmels. Addie und Tenley haben darüber gesprochen, wie es letztes Jahr zu den Golden Globes den ganzen Tag »monsunartig« gegossen hat und was für eine Herausforderung der Regen dabei darstellte, alle in den Saal zu bringen, ohne dass sie pudelnass wurden.

»Habe ich etwas Falsches gesagt, als ich deine Familie erwähnte?«, fragt er leise.

»Nein … Ich … wir … ich spreche nicht mit ihnen.«

»Nie?«

Das ist das Letzte, worüber ich jetzt oder später reden will, aber ich vermute, dass es unumgänglich ist. »Nie.«

»Wie lange ist es jetzt her?«

»Acht Jahre.«

»Das heißt, du warst damals fünfzehn, Natalie.«

»Ich weiß, wie lange es her ist.« Ich drehe mich zu ihm um und sehe, dass diese Information ihn unruhig gemacht hat. »Können wir bitte nicht darüber reden?«

»Natalie …«

»Bitte, Flynn. Ich will wirklich nicht darüber reden. Es gehört zu den Dingen, über die ich niemals rede.« Ich sehe, wie er gegen den Wunsch ankämpft, das Thema weiter zu verfolgen. »Bitte?«

»Okay, aber ich hoffe, du weißt, dass es nichts gibt, das, wenn du es mir erzählst, meine Gefühle für dich ändern würde.«

»Das weiß ich, und ich schätze es mehr, als ich zum Ausdruck bringen kann, aber ich habe das alles vor sehr langer Zeit hinter mir gelassen. Und da soll es auch bleiben.«

Eine unangenehme Stille umgibt uns, als wir uns in die Schlange der Limos einreihen, die zum Beverly Hilton unterwegs sind. Ich hasse es, dass meine unglückliche Vergangenheit zurückgekommen ist, um diesen für ihn äußerst wichtigen Abend zu überschatten.

Ich greife nach seiner Hand. »Hey.«

Er lächelt mich an, aber es ist nicht dieses große, strahlende Hollywood-Lächeln, in das ich mich so verliebt habe.

»Viel Glück für heute Abend. Was auch immer passiert, ich glaube, dass du von allen der Allerbeste warst. Bei Weitem.«

Er lehnt sich zu mir herüber, um mich zu küssen. »Danke dafür und auch dafür, dass du hier bei mir bist.«

»Danke, dass du mich mitgenommen hast. Ich werde niemals auch nur irgendetwas davon vergessen.«

»Hoffentlich ist das der erste von vielen solcher Abende für uns.«

»Das wäre schön.« Ich kann noch nicht begreifen, wie dieses Leben, das er im Sinn hat, für uns funktionieren könnte, aber darüber muss ich mir jetzt noch nicht den Kopf zerbrechen, nicht wenn es einen roten Teppich gibt, den ich an der Seite des Mannes, in den ich mich verliebt habe, entlangschreiten muss.

Ein Brüllen von der Menge, die sich draußen vor dem Hotel versammelt hat, begrüßt Flynn, als er aus der Limo steigt. Er greift nach mir und hilft mir beim Aussteigen, bevor er den Fans zuwinkt.

»Wir lieben dich, Flynn!«

Er lächelt und winkt weiter, bevor wir uns auf das Hotel zubewegen, während wir anhalten, um uns mit den Fernsehreportern zu unterhalten.

Eine von ihnen, eine gertenschlanke Blondine, begrüßt ihn mit einem Kuss auf die Wange. »Wir sind hier mit Flynn Godfrey, der für die Golden Globes nominiert ist. Wie fühlen Sie sich heute Abend, Flynn?«

»Ich fühle mich großartig. Es ist immer schön, von der Hollywood Foreign Press nominiert zu werden.«

Während er mit ihr spricht, stehe ich an seiner Seite und schaue zu, während alle Stars, die ich aus dem Fernsehen und aus Filmen kenne, vorbeigehen. Ich gebe mir Mühe, sie nicht wie der unbeholfene Neuling, der ich ja bin, anzustarren, aber es ist nicht leicht.

»Wir haben gehört, dass es Ihr Jahr wird. Möchten Sie dazu etwas sagen?«

»Ich hatte ein tolles Jahr. Egal, was heute Abend oder in den kommenden Wochen passieren wird, ich habe keinen Grund, mich zu beschweren.«

»Wer ist heute bei Ihnen?«

»Meine Eltern sind hier irgendwo, und das ist eine Freundin von mir, Natalie.«

»Schön, Sie kennenzulernen, Natalie.«

»Gleichfalls.«

»Welchen Designer tragen Sie heute Abend, Natalie?«

»Gucci Couture.«

»Also, viel Glück für Sie heute Abend, Flynn. Wir drücken die Daumen für Sie.«

»Danke, Debra. War schön, Sie zu sehen.«

Die Reporter, die den roten Teppich säumen, halten uns noch weitere vier Male auf, und jeder stellt ähnliche Fragen. Der Letzte versucht, ein paar Einzelheiten über uns aus Flynn herauszubekommen, aber der weicht mit seinem üblichen Charme und Humor aus. Als wir uns von ihm entfernen, sehe ich, dass Flynn genervt ist.

»Tut mir leid deswegen«, sagt er.

»Es ist in Ordnung. Du bist perfekt damit umgegangen.«

»Sie denken, dass sie eine Art Recht auf die Einzelheiten meines Privatlebens haben, nur weil ich mit meinem Beruf in der Öffentlichkeit stehe.«

»Oh mein Gott«, flüstere ich. »Da ist Johnny Depp!«

Sein tief donnerndes Lachen wischt die Anspannung aus seinem Gesicht weg. »Muss ich eifersüchtig werden?«

»Überhaupt nicht, aber das ist Johnny Depp.« Natürlich wünsche ich mir, ich könnte diesen Abend mit meinen Schwestern teilen, die niemals glauben würden, was für Menschen ich persönlich sehe. Das ist das Who’s who Hollywoods, an einem Ort versammelt. Und ich bin direkt mittendrin und trage ein Gucci-Couture-Kleid und ersticke in Diamanten am Arm von Flynn Godfrey, der mich liebt. Es soll mich bitte jemand kneifen, damit ich weiß, dass es wirklich passiert.

Flynn winkt Johnny herüber, und sie umarmen sich auf Männerart. »Das ist meine Freundin Natalie. Sie ist ein großer Fan.«

Zu meiner tiefen Überraschung umarmt Johnny Depp auch mich. Ich werde schier ohnmächtig. Ernsthaft. Ich bin nicht sicher, was aufregender ist: Johnny Depp zu treffen oder zu hören, wie Flynn mich als seine Freundin vorstellt.

»Das ist lange genug«, knurrt Flynn, als Johnny keine Anstalten macht, die Umarmung zu lösen.

»Er ist eine Spaßbremse, nicht, Liebes?«, fragt Johnny.

»Ähm, in diesem einen Fall, ja, ist er.«

Die beiden Männer lachen und schütteln sich die Hände, bevor Johnny mich auf die Wange küsst. »Du bist ein glücklicher Mann, Godfrey. Viel Glück heute Abend.«

»Danke, Johnny. Bis später.«

»Das war das Zweitcoolste, was mir jemals passiert ist«, sage ich zu Flynn, als wir unseren Weg ins Hotel fortsetzen.

»Darf ich fragen, was den ersten Platz belegt hat?«

»Dich zu treffen, natürlich.«

»Das ist eine sehr gute Antwort, Schatz.«

»Du hast mich eben gerade deine Freundin genannt.«

»Habe ich das?«

»Du weißt, dass du das hast.«

»Ich muss dich wirklich lieben, wenn ich den Menschen sage, dass du meine Freundin bist.« Er legt einen Arm um mich und küsst mich auf die Schläfe.

Ich habe das Gefühl, durch einen Traum zu schweben, als wir einen gewaltigen Ballsaal betreten, der mit der Hollywood-Schickeria völlig überfüllt ist. Wo auch immer ich hinschaue, sehe ich jemanden, den ich erkenne, und in vielen Fällen sind das Menschen, die ich fast mein ganzes Leben lang bewundert habe. Es ist surreal im wahrsten Sinne des Wortes.

Flynn wird von allen herzlich begrüßt, und es ist offensichtlich, dass er bei seinen Kollegen beliebt ist, von denen ihm die meisten viel Glück für heute Abend wünschen. Er stellt mich allen als Natalie, nur Natalie, vor. Als Meryl Streep mir ein Kompliment wegen meines Kleides macht, bin ich so sprachlos, dass ich kaum ein Wort des Dankes herauspressen kann.

Wir nehmen vorne bei den anderen Nominierten unsere Plätze ein. Als Produzenten des nominierten Films Camouflage sitzen Marlowe Sloane und Hayden Roth an unserem Tisch. Ich habe nicht vergessen, wie Hayden an dem Tag, als wir uns kennengelernt haben, mit mir geredet hat, aber in einem Smoking und mit seiner Mähne von dunkelbraunen Haaren, die gekämmt und gebändigt sind, wirkt er etwas weniger beängstigend. Er ist genauso gut aussehend wie Flynn, aber ich fühle mich kein bisschen zu ihm hingezogen. Die ersten Eindrücke sind die bleibenden, und er wird richtig hart daran arbeiten müssen, um mich davon zu überzeugen, dass er meine Zeit wert ist.

Marlowe umarmt mich, als seien wir alte Freundinnen, und schwärmt von meinem Kleid. Sie trägt Weiß, was sich von der leichten Sonnenbräune von gestern abhebt. Ihr langes rotes Haar ist zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt, und sie strahlt vor Aufregung.

»Das wird ein großer Abend für Quantum, Jungs«, sagt sie. »Ich habe so eine Vorahnung.«

Flynn sieht sie böse an. »Halt den Mund, Mo. Du wirst uns noch Pech bringen.«

Sie verdreht die Augen. »Es ist zu spät, um jetzt noch das Ergebnis zu ändern, also entspann dich.«

Flynn starrt sie an, woraufhin sie auf die Tischplatte klopft.

Mir gefällt es, dass er abergläubisch ist und nichts voraussetzt. Diese unterschwellige Demut ist eine seiner attraktivsten Eigenschaften.

Die Show beginnt mit großem Trara, als Tina Fey und Amy Poehler auf die Bühne kommen, um alle zu begrüßen. Ich frage mich, ob Leah uns schon im Fernsehen gesehen hat, und habe Flugzeuge im Bauch, wenn ich daran denke, wie viele Millionen Menschen von zu Hause zuschauen. Die Damen sind hysterisch, als sie mit den Nominierten hart ins Gericht gehen.

»Und nehmen wir zum Beispiel Flynn Godfrey«, sagt Tina herablassend. »Sie haben endlich etwas mit seiner chronischen Hässlichkeit gemacht. Ich meine, echt jetzt, wie kann jemand, der so hässlich ist, so ein Riesenstar sein?«

Mein Herz hört auf zu schlagen bei diesem bösartigen Kommentar, bis ich feststelle, dass Flynn neben mir vor Lachen fast durchdreht.

»Und dieses Lächeln«, fügt Amy hinzu. »So ekelhaft, nicht wahr?«

»Igitt«, sagt Tina. »Wie kann jemand dieses Gesicht küssen. Es ist wirklich ein Gesicht, das nur seine Mutter lieben kann.«

Das lachende Gesicht von Estelle Flynn erscheint auf dem Bildschirm, und der ganze Saal stimmt mit ein, als sie der Kamera eine Kusshand zuwirft.

Flynn schüttelt den Kopf über die beiden Frauen, die einander zu ihrem erfolgreichen Auftritt beglückwünschen.

Ich bin nicht ganz sicher, was über mich kommt, als ich mich zur Seite beuge, um dieses »hässliche« Gesicht zu küssen. Mir wird klar, dass der ganze Saal es auf dem großen Monitor gesehen hat, als ihr Applaus mich fast betäubt. Flynn belohnt mich mit einem riesigen Lächeln, das mir sagt, dass ich genau das Richtige getan habe.

Der Abend verläuft von da an mit einer Auszeichnung nach der anderen, rührenden Dankesreden und musikalischen Einlagen. Ich bin geblendet von den Ballkleidern, den Edelsteinen, den fantastischen Frauen und den gut aussehenden Männern.

Ich spüre, wie Flynns Körper vor Anspannung steif wird, als wir uns seiner Kategorie nähern, »Bester Hauptdarsteller – Drama«. Er verlässt mich nur für ein paar Minuten, um mit Marlowe die Auszeichnung für das beste Drehbuch zu verkünden. Sie werden mit enthusiastischem Applaus begrüßt, als sie auf die Bühne kommen.

Als ich sie zusammen sehe, fällt mir auf, was für ein großartiges Paar sie abgeben würden. Die gleiche Chemie, die sie immer wieder auf der großen Leinwand demonstriert haben, ist mehr als offensichtlich, während sie sich gegenseitig durch ihre Anmoderation der Preisverleihung scherzen.

Er kommt während der nächsten Werbeunterbrechung zurück zu unserem Tisch, hält unterwegs jedoch noch an, um Freunden die Hände zu schütteln. Die Regisseure rufen zur Ruhe auf, als wir nach der Werbepause in das Segment einsteigen, das Flynns Kategorie beinhaltet.

Ich greife nach seiner Hand und halte sie zwischen meinen beiden Händen.

Er drückt sie und lächelt mich an, um mir zu zeigen, dass er meine Unterstützung schätzt. Ich will so sehr, dass er gewinnt, dass mein Bauch voller Schmetterlinge ist.

Schließlich kommt der Moment, und Dustin Hoffman betritt die Bühne, um die Nominierten für den »Besten Hauptdarsteller – Drama« anzukündigen. Als ich höre, wie Flynns Name ausgerufen wird, dauert es eine Sekunde, bis es zu mir durchdringt, dass er tatsächlich gewonnen hat. Oh mein Gott, er hat gewonnen! Und dann beugt er sich zu mir, um mich zu küssen, bevor er auf die Bühne geht.

Ich bin auf den Beinen und klatsche und weine und umarme Marlowe, die auch weint.

»Wurde auch höchste Zeit«, sagt sie mir ins Ohr.

Der Applaus dauert lange genug an, dass Flynn ihn schließlich beendet, indem er anfängt zu reden.

»Vielen Dank an die Hollywood Foreign Press für diese unglaubliche Ehre.« Er hält inne, um einen Blick auf den schlanken Marmorsockel mit dem goldenen Erdball obenauf zu werfen, und schüttelt ungläubig den Kopf. »Ich bin wirklich stolz auf die Arbeit, die wir in Camouflage geleistet haben, und ich möchte den verwundeten Soldatinnen und Soldaten im Walter Reed danken, die so liebenswürdig waren, ihre Geschichten mit uns zu teilen.« Aus dem Kopf listet Flynn jeden von ihnen mit Namen und Dienstgrad auf, was einen dröhnenden Applaus nach sich zieht. »Mein aufrichtiger Dank geht an das gesamte Team von Quantum wie auch meinem persönlichen Team.« Die einzigen Namen, die ich in dieser langen Liste von Menschen, die er aufzählt, erkenne, sind Addie und seine Pressesprecherin Liza. »Ich möchte nicht versäumen, Max Godfrey und Estelle Flynn meinen tiefsten Dank auszusprechen. Ohne sie wäre ich nichts, und ich liebe sie und meine nervigen Schwestern von ganzem Herzen. Ian, India, Ivy, Connor, Mason und Garrett – Onkel Flynn liebt euch. Und jetzt geht schlafen. Ich möchte Natalie danken, dass sie heute Abend hier ist und mein Leben so komplett verändert hat.«

Er wirft mir eine Kusshand zu, die mir neue Tränen in die Augen treibt.

»Und schließlich stehen wir tief in der Schuld der Soldatinnen und Soldaten und ihrer Familien, die so große Opfer bringen, damit der Rest von uns in Frieden und Wohlstand leben kann. Bitte lassen Sie sich niemals eine Gelegenheit entgehen, ihnen für alles, was sie tun, zu danken oder einem Veteranen einen Job zu geben. Das ist das Mindeste, was wir als Gegenleistung für ihren Dienst tun können. Vielen Dank noch mal für diese wundervolle Auszeichnung.«

Wir sind wieder auf den Beinen und jubeln ihm zu, als er die Bühne verlässt, und dann umarmt Marlowe mich und quietscht vor Begeisterung. »Ich freue mich ja so sehr für ihn. Das war auch lange überfällig. Du weißt doch, was das heißt, oder?«

»Was?«

»Er ist jetzt ein Favorit für die Oscars.«

»Oh mein Gott, das ist verrückt.« Ich frage mich, wie ich jemals die Anspannung aushalten soll, bis ich erfahre, ob er für einen Oscar nominiert wurde, und dann, bis ich weiß, ob er gewinnt.

Er hat mir bereits gesagt, dass er kurz verschwinden muss, wenn er heute Abend gewinnt, also setzen Marlowe, Hayden und ich uns wieder auf unsere Plätze, um die letzten paar Auszeichnungen des Abends zu genießen. Flynn kehrt eine kurze Zeit später auf die Bühne zurück und wird von Marlowe und Hayden und der Cast von Camouflage begleitet, um die Auszeichnung für den »Besten Film – Drama« entgegenzunehmen.

Diesmal übernimmt Hayden das Reden und dankt der Hollywood Foreign Press wie auch dem Quantum-Team und jedem, der an der Entstehung des Films beteiligt war. »Flynn, mein ältester und teuerster Freund, du warst jenseits von verblüffend in diesem Film. Du warst unser Herz und unsere Seele, und ich kann dir gar nicht genug für alles danken, was du gemacht hast, um mich während des Drehs geistig gesund zu erhalten.«

Flynn klopft seinem Freund auf die Schulter. Er strahlt vor Freude darüber, dass ihre harte Arbeit belohnt wurde.

Die Show neigt sich ihrem Ende zu, und ich frage mich allmählich, was ich tun soll, als Flynn mich abholen kommt, mich an die Hand nimmt und hinter die Kulissen führt, damit ich während der Pressegespräche bei ihm bin. Bevor wir uns zum Pressezentrum aufmachen, führt er mich in eine dunkle Ecke der Bühne und umarmt mich.

Ich lege die Arme um ihn, überwältigt von diesem emotionalen Moment – Nervenkitzel, Aufregung, Stolz.

Er holt tief Luft, die er langsam ausatmet, und ich vermute, dass es sein erster tiefer Atemzug des Tages sein könnte.

»Ich freue mich so sehr für dich.«

»Danke, dass du hier bei mir bist.« Er unterstreicht seine Worte mit einem süßen Kuss, der mir den Kopf mit Freude und der Verbindung, die ich zu ihm habe, verdreht.

»Lass uns diesen Pressemist hinter uns bringen, damit wir feiern können.«

»Ich bin ganz bei dir.«

Er legt meine Hand um seinen Arm. »Ja, das bist du.«

Jeder Reporter erkundigt sich nach mir, aber Flynn umgeht die Fragen geschickt und konzentriert sich auf den Film.

Eine Stunde später sind wir endlich frei, um uns zu den Partys aufzumachen, die wahrhaft episch sind und vor Prominenz strotzen. Überall, wo ich hinsehe, entdecke ich bekannte Gesichter. Flynn ist ein aufmerksamer Begleiter und stellt mich allen vor, einschließlich Elton John, und sorgt dafür, dass mein Glas immer wohlgefüllt ist und ich etwas zu essen bekomme. Auch wenn die Party, auf der wir gerade sind, wahnsinnig überfüllt ist, wird für uns ein Tisch bereitgestellt, damit wir uns hinsetzen und bequem etwas zu uns nehmen können.

»Was für ein Abend«, sage ich zu ihm, als wir zum ersten Mal allein sind. Meine Beine und Füße tun vom langen Stehen in hohen Absätzen weh.

»Er ist so viel besser, weil du hier bist.«

»Es hat mir hier alles sehr gefallen, und ich könnte mich nicht mehr freuen, auch wenn ich die Auszeichnung selbst gewonnen hätte.«

»Wir müssen uns noch auf zwei weiteren Partys blicken lassen, und dann verschwinden wir hier. Okay?«

»Was auch immer du möchtest. Es ist dein Abend. Ich bin nur mit dabei.«

Er lächelt und küsst mich direkt vor den Augen aller Menschen.

Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so glücklich wie in diesem Moment.
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Flynn

Was für ein Abend. Erst jetzt mit der Statue in meinen Händen kann ich innerlich zugeben, wie sehr ich sie bekommen wollte. Und Natalie bei mir zu haben, die den magischen Abend mit mir teilt, macht es nur noch süßer. Liza hat mir ununterbrochen geschrieben, weil sie mehr über Natalie wissen wollte, die sich selbst zum Star gemacht hat mit ihrem Kuss als Reaktion auf die gutmütige Neckerei von Tina und Amy.

Jeder will wissen, wer sie ist und was sie für mich bedeutet, nachdem ich uns in meiner Dankesrede noch weiter »geoutet« habe. Aber ich bleibe bei meinem Plan und weigere mich, Fragen über uns oder sie zu beantworten. Ich gebe Liza Anweisungen, das Gleiche zu tun, und sage ihr, dass sie aufhören solle, mir zu schreiben, und stattdessen lieber einen Drink nehmen müsse.

Sie ist nicht amüsiert darüber.

Wir treffen uns auf der dritten Party endlich mit meinen Eltern, und sie sind begeistert von meinem großen Sieg. Sie begrüßen Natalie mit Umarmungen und behandeln sie so, als sei sie jetzt schon ein Mitglied unserer Familie. Dafür und für eine Million anderer Dinge liebe ich sie. Ich liebe es, dass ich sie stolz gemacht habe, was mir immer so wichtig war.

Zu viert verbringen wir eine gemeinsame Stunde, in der wir feiern und vom Champagner betrunken werden. Ich habe Natalie noch nie so aufgeregt und belebt gesehen. Sie genießt jede Sekunde ihres großen Abends in Hollywood, und es ist spannend, ihre Reaktionen auf jede neue Person, die sie kennenlernt, zu beobachten.

Am liebsten hätte ich Johnny Depp den Schlafzimmerblick aus den Augen gekratzt, als er mein Mädchen vorhin etwas zu lange umarmt hat – eine Reaktion, auf die ich rückblickend nicht stolz bin. Er ist ein Freund und hat nichts Falsches getan. Aber ich hasse es, dass Natalie ihn attraktiv findet. Und ja, ich weiß, dass es total unvernünftig ist, weil die meisten Frauen – einschließlich aller meiner Schwestern – finden, dass er unwiderstehlich ist.

Als die Uhr zwei Uhr morgens anzeigt, beschließt meine Mutter, dass sie genug hat. »Bring mich nach Hause, Max.«

»Wie du wünschst, meine Liebe.« Er zwinkert mir zu. »Und das, genau das, ist das Geheimnis einer langen und glücklichen Ehe.«

Sie bieten uns an, uns am Beverly Hilton abzusetzen, wo ich für heute Nacht eine Suite mit zwei Schlafzimmern gebucht habe. Angesichts meiner lebhaften Träume in den letzten beiden Nächten plane ich, das zweite Zimmer zu nutzen. Ich kann nicht neben ihr schlafen, ohne sie zu berühren. Ich bin schließlich nicht aus Stein.

Während wir darauf warten, bis der Fahrer das Auto meines Vaters vorfährt, stelle ich fest, dass ich mehr als nur ein bisschen betrunken bin, und Natalie geht es nicht anders. Sie lehnt mit einer Art verwegener Unbekümmertheit an mir, die ich wahnsinnig attraktiv finde. Wem mache ich etwas vor? Alles, was sie tut, ist wahnsinnig attraktiv für mich.

Auch meine Eltern spüren die Verbindung zwischen uns. Ich habe bemerkt, wie sie uns mit kaum zurückgehaltener Freude beobachten. Sie wissen genauso wie ich, dass das hier anders ist.

Der Fahrer meines Vaters hält vor dem Haupteingang des Beverly Hilton an. Sie steigen aus, um uns beiden einen Gutenachtkuss zu geben.

»Bin so stolz auf dich, mein Sohn«, sagt mein Vater etwas schroff und linkisch, als er mich umarmt.

Sein Lob treibt mir Tränen in die Augen. »Danke, Dad.«

»Und Natalie, du siehst heute Abend einfach nur herrlich aus«, sagt Max, als er sie umarmt. »Ich hoffe, wir sehen dich sehr bald wieder.«

»Das hoffe ich auch, Mr Godfrey.«

»Max. Bitte nenn mich Max.«

»Danke, Max.«

Wir umarmen und küssen meine Mutter und winken ihnen zum Abschied, als sie wegfahren. Ich nehme Natalies Hand in meine und führe sie in die Lobby, die sogar noch mitten in der Nacht voller Menschen ist. Mir lauern Gratulanten und Menschen auf, die ein Autogramm möchten und die ich möglichst schnell zufriedenstelle, damit ich Natalie nach oben bringen kann.

Wir haben den Fahrstuhl für uns allein, also lehne ich mich gegen die hintere Wand, und sie lehnt sich an mich. Ich lege die Arme um ihre Taille und streichle ihren Hals.

»Meine Füße bringen mich um. Ich habe, glaube ich, noch nie Zehn-Zentimeter-Absätze getragen.«

»Ich mache dir eine Fußmassage.«

Sie stöhnt in Vorfreude, und so schnell bin ich auch schon steinhart.

»Du warst die schönste Frau in dem ganzen Saal heute Abend.«

»Klar war ich das«, sagt sie lachend.

»Du bist die Einzige, die ich bemerkt habe.« Ich halte die Auszeichnung hoch, die ich die ganze Nacht nicht aus den Händen gelassen habe. »Kannst du das bitte kurz halten?«

»Sicher …«

Es gefällt mir, wie sie vor Überraschung nach Luft schnappt, als ich sie hochhebe und auf meinen Armen den langen Gang bis zu unserer Suite entlangtrage.

»Flynn … Was machst du?«

»Deine Füße tun weh. Ich bin dir nur behilflich. Kannst du die Schlüsselkarte aus meiner Hemdtasche herausnehmen?«

Sie stöbert in meinem Anzugjackett herum, bis sie den Schlüssel findet, den sie mir mit einem albernen Lächeln reicht.

»Du bist betrunken.«

»Ich bin nicht betrunken. Ich bin angenehm beschwipst.«

Ich setze sie vor der Tür ab und benutze die Schlüsselkarte, um hineinzukommen. Sie geht mir voraus, und ich liebe ihre Reaktion auf die elegante Suite. »Das ist großartig!«

»Ich freue mich, dass es dir gefällt. Du findest deine Tasche in diesem Zimmer.« Ich zeige auf das größere der beiden Zimmer, das ich ihr überlassen möchte. Addie hat sich um alle Einzelheiten gekümmert, wie immer.

Natalie zieht sich die Schuhe aus und stöhnt wieder vor Erleichterung, barfuß zu sein. Dieses Stöhnen von ihr turnt mich unglaublich an. »Kannst du bitte den Reißverschluss aufmachen?«

Ich durchquere das Zimmer zu dem Fenster, vor dem sie steht und aus dem man auf Beverly Hills und Hollywood in der Ferne schaut. Ich finde den Reißverschluss unter ihrem rechten Arm und ziehe ihn bis unter ihre Hüfte auf, wobei ich beim Anblick ihrer seidigen, weichen Haut fast sabbere.

Ich kann der Versuchung nicht widerstehen und lege meine rechte Hand an ihren Brustkorb. Ihr Kopf liegt auf meiner Schulter. »Flynn …«

»Was, Schatz?«

»Ich will mit dir ins Bett. Bitte?«

»Du hast Regeln, Liebling. Regeln, die dir wichtig sind.«

»Sie waren mein Schutz. Mit dir brauche ich sie nicht mehr.«

»Ich will nicht, dass du mich hinterher hasst.«

»Ich werde dich niemals hassen. Ich liebe dich zu sehr, um dich jemals zu hassen.«

»Was gestern Abend passiert ist …«

Dann dreht sie sich zu mir um und schaut mich mit diesen ausdrucksstarken Augen an, die wie die Spiegel ihrer Seele sind. »Mit mir wird alles gut sein, weil du es bist und du mich liebst.«

Ihr Vertrauen macht mich demütig. »Ja, das tue ich. Ich liebe dich so sehr, dass es nicht mehr lustig ist.« Ich bin bereit, mich für dich zu ändern, will ich hinzufügen, tue es aber nicht. Ich habe genug gesagt.

»Zeig es mir.«

Ich streife das Kleid von ihren Schultern ab, und es fällt zu Boden, woraufhin sie in nur einem schwarzen trägerlosen BH und passendem Tanga da steht. Ich nehme sie an der Hand und helfe ihr, über das Kleid darüberzusteigen, bevor ich sie wieder hochhebe, um sie in das Schlafzimmer zu tragen. Sie gibt ein sehr süßes Bündel ab, besonders als sie ihre Arme um meinen Hals schlingt und den Kopf gegen meinen Oberkörper presst.

Ich setze sie vor dem Bett ab und löse die Knöpfe, die mein Hemd zusammenhalten.

Natalie schiebt meine Hände beiseite und übernimmt ab da die Aufgabe. Als sie den letzten der Hemdknöpfe entfernt hat, lässt sie sie in meine Hand fallen, zieht dann mein Hemd auseinander und vergräbt das Gesicht in meinen Brusthaaren. Ich sehne mich nach ihr. Ich bin Feuer und Flamme. Doch bevor ich mich dem Verlangen, das uns überkam, hingeben kann, müssen praktische Einzelheiten geregelt werden.

»Warte ganz kurz, Schatz.«

»Was stimmt nicht?«

»Gar nichts. Aber wir brauchen Schutz. Ich komme gleich zurück.« Ich küsse sie und eile in das andere Schlafzimmer. Ich habe eine ungeöffnete Kondomschachtel in meine Tasche geworfen, nur für den Fall, dass wir sie brauchen. Ich habe allerdings nicht damit gerechnet, dass das heute Nacht sein würde. Ich benötige eine Sekunde – und nur eine Sekunde, weil sie auf mich wartet –, um mich so weit zu sammeln und alles unter Kontrolle zu bringen, um es so schön wie möglich für sie zu machen. Meine größte Angst ist es, ihre größten Ängste zu schüren. Das kann ich nicht zulassen, nicht, wenn sie mir so etwas Kostbares anvertraut hat.

Ich lege Jackett, Hemd und Hose ab und lasse den Smoking als Haufen auf dem Boden liegen in meiner Eile, zu ihr zurückzukehren. Im anderen Schlafzimmer finde ich sie auf dem Bett ausgestreckt vor, ihr Kopf auf die Hand gestützt. Sie hat Kerzen auf dem Nachttisch angezündet, die im Zimmer einen warmen, romantischen Schein verbreiten. Sie klopft auf das Bett neben sich, und ich bin hin und weg. Jedes verbleibende Zögern schmilzt angesichts ihrer offenkundigen Einladung. Ich kann nur hoffen, dass keiner von uns es morgen bereuen wird.

»Bist du sicher, dass du nicht betrunken bist?«

»Absolut sicher.«

»Und du wirst dich morgen früh daran erinnern?«

Ihr rauchiges sexy Lachen dringt direkt bis zu meinem Schwanz vor. »Na, das hoffe ich doch.«

Sie ist verdammt großartig, als wären alle Träume, die ich jemals hatte, in einer perfekten Frau wahr geworden, die mich so sehr zu lieben scheint wie ich sie. Ich schiebe die nagenden Gedanken darüber, was ich aufgebe, um mit ihr zusammen zu sein, beiseite. Es gibt keinen Platz für diese Gedanken in diesem Zimmer. Nicht jetzt. Nicht heute Nacht.

Ich klettere auf das Bett und lege mich neben sie. Sie streckt die Hände nach mir aus, und unsere Lippen treffen aufeinander in einem gierigen, hungrigen Kuss, und mein Verlangen ist sofort im roten Bereich. Das Feuer, das sich zwischen uns aufgebaut hat, seit wir uns kennengelernt haben, droht außer Kontrolle zu geraten, als wir einander umschlingen und unsere Zungen wie wild umeinander tanzen.

Sie schmeckt nach Wein und Honig und ihrer einzigartigen Süße. Ich könnte mich in dieser Süße ertränken und würde glücklich sterben. Ich wollte noch nie etwas oder jemanden so sehr, wie ich sie will. Ich will sie besitzen, sie beherrschen, sie mein nennen können und sie so gründlich lieben, dass sie für den Rest ihres Lebens niemals auch nur einen anderen Mann anschauen wird.

An ihrem Rücken löse ich die Haken, die ihren BH zusammenhalten, und schiebe ihn mir aus dem Weg, ungeduldig darauf, sie komplett entblößt vor mir zu haben. Der Tanga kommt als Nächstes dran, und ich nehme mir einen Augenblick Zeit, um den spektakulären Anblick von Natalies nacktem Körper zu würdigen, wie sie auf der strahlend weißen Bettdecke ausgestreckt liegt.

Ich kann mich nicht entscheiden, wo ich sie als Erstes berühren will. Jeder Zentimeter ihres Körpers spricht mich an – angefangen bei den vollen sinnlichen Brüsten mit beerenroten Nippeln über die Mulde ihres Bauches und die Kurven ihrer Hüftknochen bis zu den langen sexy Beinen und der süßen Muschi, die zwischen ihnen liegt und mich lockt.

Ich knie mich zwischen ihre Beine und fange bei ihren Füßen mit der versprochenen Massage an, die ihr ein äußerst sexy Stöhnen entlockt. Nachdem ich mich um beide Füße gekümmert habe, ziehe ich ihre Beine hoch und über meine, sodass ich sie öffne. Ich will ihr sagen, die Arme nach oben zu strecken, sich am Kopfteil des Bettes festzuhalten und nicht loszulassen, aber heute geht es nicht um Dominanz. Es geht um Liebe und Respekt. Es geht ganz um sie.

Ich beuge mich über sie, um ihren Nippel in den Mund zu nehmen, und ziehe und sauge daran, bis er stramm hochsteht. Dann behandele ich ihre andere Brust auf die gleiche Weise.

Natalie windet sich unter mir, krümmt den Rücken und bittet still um mehr. Ich hake die Arme unter ihren Schenkeln ein, hebe ihre Beine hoch und spreize sie, sodass ich meiner Zunge Zugang zu ihr verschaffe. Selbst wenn ich hundert Jahre alt werden sollte, werde ich niemals das tiefe, bedürftige Geräusch vergessen, das sie von sich gibt, als ich zum ersten Mal mit der Zunge ihre Klitoris berühre.

Alles, was ich höre, ist pure weibliche Befriedigung und das Verlangen nach mehr. Ich komme dem gern nach. Mit ihren Beinen nun auf meinen Schultern, öffne ich sie für meine Zunge und lecke sie von vorn bis hinten, bevor ich mich ihrer Klitoris widme, an der ich sauge. Sie kommt sofort, windet sich und schreit auf, während ich sie festhalte und sie mit der Zunge immer und immer wieder bearbeite, bis ihre Oberschenkel zittern und sie kurz vor einem weiteren Höhepunkt steht.

Ich führe meine Finger in sie und beschere ihr noch einen Orgasmus. »Aah, Gott, Natalie. Ich will spüren, wie diese süße Muschi meinen Schwanz umschließt. Ich will das so sehr spüren.« Mich überkommt einen Moment lang Panik, als ich mich frage, ob ich sie mit meiner unverblümten Ausdrucksweise beleidigt habe. »Tut mir leid, das hätte ich nicht so sagen dürfen.«

»Ich liebe es, wie du mir mitteilst, was du willst. Kannst du das bitte immer so machen?«

Ich muss erst mal schlucken und versuche, die Schuldgefühle, die an die Oberfläche dringen wollen, abzuschütteln, während ich mich daran erinnere, dass ich ihr vieles nicht gesagt habe. »Ja, das verspreche ich. Ich werde es dir immer sagen.« Meine Hände zittern, als ich mir das Kondom überziehe. Ich will, dass das einfach nur perfekt für sie ist – für uns beide. Es ist lange her, seit ich diese Art der nervösen Vorfreude auf Sex verspürt habe. Aber nichts hat jemals so eine große Rolle gespielt wie das hier, wie sie.

Heute Nacht bin ich Perfektionist. Ich gebe mich nicht mit weniger zufrieden. Ich lege mich auf sie und stütze mich mit den Händen auf beiden Seiten ihres wunderschönen Gesichts ab.

»Wie fühlst du dich?«, frage ich.

»War niemals besser.«

»Du bist dir wirklich sicher, Nat? Wir müssen nicht …«

Sie drückt mit den Fingern auf meine Lippen und hebt ihr Becken, womit sie mir genau zeigt, was sie von mir will. Ich habe das Gefühl, als hätte ich mir mehr Zeit mit ihrer Vorbereitung lassen sollen, aber ich kann nicht noch länger warten.

Ich lege bei mir selbst Hand an und gleite durch die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Das ist das Einzige, was ich tun kann, um nicht sofort zu kommen, als mein Schwanz zum ersten Mal auf ihre heiße Nässe trifft. Ich beiße auf die Unterlippe und bete um Erbarmen, als ich in sie vorstoße, während ich mich langsam bewege und aufmerksam nach irgendwelchen Anzeichen von Bedrängnis Ausschau halte.

Aber das Einzige, was ich sehe, ist Lust. Ihre Augen weiten sich, und ihre Lippen öffnen sich, also dringe ich tiefer ein, weil ich sie ganz will. Sie ist so eng und heiß und feucht. Ich bin im Himmel.

»Rede mit mir, Schatz. Sag mir, wie es sich anfühlt.«

»So gut«, sagt sie atemlos. »Hör nicht auf.«

»Ich werde niemals aufhören, dich zu lieben. Niemals.« Ich halte mich so lange zurück, wie ich kann, um ihr Zeit zu geben, sich einzugewöhnen, und gehe es so vorsichtig an, wie ich kann, ohne den Verstand zu verlieren. Ich stoße in sie vor, langsam, nachdrücklich, während ich weiter nach Anzeichen von Flashbacks oder irgendeiner Art von Schmerz Ausschau halte.

Ihre Hände gleiten meinen Rücken hinunter, um meinen Arsch zu packen, und ich bin verloren. Absolut weggetreten. Ich breche in kalten Schweiß aus und erhöhe das Tempo, weil ich eher spüren will, wie diese enge Muschi sich um meinen Schwanz zusammenzieht, als den nächsten Atemzug zu holen. Ich stütze mich mit einem Arm ab, schiebe die Hand zwischen uns und presse die Finger an ihre Klitoris, woraufhin ich mit einer engen Kontraktion belohnt werde, die mich fast fertig macht.

»Natalie … Herrgott, das fühlt sich so verdammt gut an. Ich liebe dich so sehr. Komm für mich, Schatz.« Ich streichle ihre Klitoris weiter, bis ich spüre, wie sie abhebt, und den starken Druck ihrer inneren Muskeln, und das ist mehr, als ich ertragen kann, nachdem ich so viele Tage wie auf einer Rasierklinge des Verlangens gelebt habe.

Sie schreit auf, als sie kommt, ihre Finger krallen sich in meinen Arsch und ziehen mich tiefer in sich hinein, während sie mich mit sich in einen Orgasmus reißt, der aus meinem Knochenmark zu kommen scheint.

Es fühlt sich an, als würde es ewig andauern, der Genuss ist so intensiv und so tiefgreifend wie noch nichts zuvor. Ich schnappe nach Luft und werde von einem Nachbeben erschüttert, während mich ihre süße Weichheit umgibt. In diesem Moment glaube ich aufrichtig, dass ich ohne die andere Hälfte meiner Sexualität leben kann. Wenn das das Einzige ist, was ich von nun an bekommen werde, ist es mehr als genug. Zumindest rede ich mir das ein …

Ich habe schon fast Angst, den Kopf zu heben und ihr ins Gesicht zu schauen aus Furcht davor, was ich dort vorfinden könnte. Erinnert sie sich an die schmerzhaftesten Augenblicke ihres Lebens? Bereut sie es? Wünscht sie sich jetzt schon, es nicht getan zu haben? Will sie wieder in die Zeit zurück, als es Regeln gab, nach denen sie leben wollte? Wenn ich irgendein Anzeichen davon entdecke, glaube ich, dass ich innerlich sterben werde. Aber ich muss es wissen.

Langsam hebe ich den Kopf von ihrer Brust hoch und sehe, dass ihre Augen geschlossen und ihre Lippen zu einem leichten Lächeln geformt sind. Die Erleichterung, die mich überkommt, ist so stark, dass mir fast schwindelig wird. Sie ist glücklich. Sie ist zufrieden. Sie lächelt.

Ich küsse dieses süße Lächeln, und ihre Augen öffnen sich, um mich anzuschauen. »Wow«, flüstert sie.

»Genau mein Eindruck. Wie fühlst du dich?«

»Ich fühle mich sehr, sehr gut. Und du?«

Ich küsse ihren Nacken und Hals. »Gleichfalls. War niemals besser. Beste Nacht meines Lebens, zweifellos. Und falls du dich gerade gefragt hast, ist das hier, genau hier, der beste Teil der besten Nacht überhaupt.« Ich küsse sie wieder. »Zweifellos.«

Ihr Lächeln wärmt und unterstützt mich. Es sagt mir, dass alles gut sein wird. Sie wird es am Morgen nicht bereuen. Scheiße, es ist schon fast Morgen, und ich sehe keine Anzeichen von Reue.

Mit dem Zeigefinger fährt sie die Furche zwischen meinen Augenbrauen ab. »Worüber machst du dir Sorgen?«

»Dass du das bereuen könntest.«

»Niemals. Es war perfekt. Eigentlich kann ich es kaum erwarten, es wieder zu tun.«

»Gib mir nur zehn Minuten, um mich zu erholen, und dann machen wir es noch mal. Wir machen es so oft, wie du willst.«

»Mmm.« Sie gähnt. »Zehn Minuten.« Sie ist in weniger als fünf Minuten weg.

Ich ziehe mich vorsichtig aus ihr heraus, mit der Hand am Kondomansatz, damit es keinen Unfall gibt. Ich lasse sie nur so lange allein, um mich des Kondoms zu entledigen, bevor ich wieder zu ihr ins Bett krieche. Ich habe einen Nachmittagsflug zurück nach New York gebucht, damit wir ausschlafen können, wie ich es ihr versprochen habe.

Ich kuschele mich an ihren warmen nackten Körper und durchlebe jede Sekunde dieses unglaublichen Abends noch mal. Einen Golden Globe zu gewinnen war fantastisch, aber mit Natalie Liebe zu machen … Das war ein einschneidendes Erlebnis.





KAPITEL 22

Natalie

Ich wache vom hellen Sonnenschein auf, der durch die Fenster strömt, die am Abend zuvor unverdeckt blieben. Ein pochender Schmerz in den Schläfen erinnert mich an die große Menge Champagner, den ich letzten Abend zu mir genommen habe. Und dann drehe ich mich um in eine bequemere Lage, und das stumpfe Ziehen zwischen meinen Beinen erinnert mich daran, was außerdem noch passiert ist.

Ich hatte Sex mit Flynn Godfrey und habe jede Sekunde davon genossen.

Er schläft neben mir, die harten Konturen seines Gesichts in entspannter Haltung weich. Sein Kiefer wird von Barthaaren übersät, die seinen ohnehin schon übermäßigen Sex-Appeal noch verstärken. Er ist so schön, innen und außen, und ich bin vollkommen süchtig nach ihm.

Seine große warme Hand liegt flach auf meinem Bauch, bis sie sich hoch bewegt, um meine Brust zu bedecken und meinen Nippel zu zwicken. Das reicht schon aus, damit ich ihn wieder will, trotz des Wundseins.

»Du bist wach«, flüstere ich.

»Mmm, kaum. Mein Kopf dröhnt.«

»Meiner auch.«

»Verfluchter Champagner.« Seine Stimme ist ein leises, ruppiges Grummeln. »Schmeckt beim Abgang immer so gut, aber der Kater bringt einen um.«

»Er sollte zusammen mit einer Warnung serviert werden.«

»Wart mal kurz, Schatz. Ich habe ein Heilmittel.« Er zwingt sich aus dem Bett, und ich beobachte ihn, wie er sich im Zimmer bewegt, und bin fasziniert von seinem nackten Körper. Ich will mir jede Einzelheit einprägen, damit ich niemals vergesse, wie er an diesem Morgen aussieht. Er verlässt das Zimmer für ein paar Minuten und kommt mit einem hohen Glas Orangensaft und einem Tablettenfläschchen zurück.

Als er zurückkehrt, ist das Erste, was ich bemerke, eine riesige Erektion, die jetzt über seinen Bauchnabel hinausragt. Ich kann nicht wegschauen. Ich starre immer noch, als er sich neben mich aufs Bett setzt, mir O-Saft und ein paar Schmerztabletten anbietet.

»Siehst du etwas, was dir gefällt?«, fragt er leise lachend.

»Oh ja.«

»Hast du da unten auch Schmerzen?«

»Ja.«

»Das tut mir leid.«

»Mir nicht.« Wir teilen uns das Glas O-Saft und nehmen beide Kopfschmerztabletten ein.

Flynn stellt das Glas auf dem Nachttisch ab, wo die Kerzen von letzter Nacht zu Stummeln ausgebrannt sind. Er stellt die Hände auf beiden Seiten von meinem Körper ab und schaut auf mich herunter, während ihm sein Haar auf die Stirn fällt.

Ich hebe die Hand, um es zurückzustreichen.

Er nimmt meine Hand und presst einen Kuss auf die Innenfläche. »Die letzte Nacht war unglaublich.«

»Für mich auch.«

»Keine Reue?«

»Nicht ein bisschen. Ich hoffe, du weißt …« Ich fühle mich auf einmal schüchtern, weil ich meine tiefsten Gefühle mit ihm teilen möchte. »Ich hätte das mit niemandem sonst außer dir tun können.«

»Das solltest du auch mit sonst niemandem außer mir tun.«

»Flynn … Du weißt, was ich meine.«

Er nimmt mich in seine Arme, als er zurück ins Bett klettert. »Ich weiß, was du meinst, und ich fühle mich mehr als geehrt, so ein unbezahlbares Geschenk erhalten zu haben.«

Von meiner neu erlangten Selbstsicherheit gestärkt, gleite ich mit der Hand seinen Oberkörper hinunter, um seine Erektion zu umfassen. »Ich bin eingeschlafen, bevor wir es noch mal tun konnten.«

»Ja, das bist du.«

»Bist du gerade beschäftigt?«

Sein Lachen zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht. Ich liebe es, ihn zum Lachen zu bringen.

»Du bist wund, Schatz. Wir sollten es heute langsam angehen lassen.«

»Ich will es nicht langsam angehen.«

»Du musst mir dabei vertrauen. Wenn du dich morgen nicht elend fühlen willst, sollten wir warten, bis es dir besser geht, bevor wir es wieder tun. Und du wirst dich ausruhen müssen, weil ich vorhabe, dich stark in Anspruch zu nehmen.«

»Ist das wahr?«

»Mmm-hmm.« Dies sagt er an meinen Hals, während er mich küsst und leckt und an mir knabbert. »Ich sage es höchst ungern, aber wir müssen aufstehen und uns fertig machen. Ich muss dich nach Hause bringen, damit du morgen in die Schule kannst.«

Das bringt mich zum Ächzen. Drei Tage sind noch nie so schnell vergangen. »Etwas sagt mir, dass der Winter in New York in meinen Augen nicht mehr ganz so magisch erscheinen wird, nachdem ich den Winter im südlichen Kalifornien erlebt habe.«

»Du bist die einzige Person, die ich kenne, die den Winter in New York ›magisch‹ nennt.«

»Wenn du wüsstest, wie hart ich daran gearbeitet habe, dorthin zu kommen, würdest du auch denken, dass er magisch ist.«

Sein Telefon klingelt, und er erstarrt.

»Was?«

»Das ist Addie, und sie würde mich heute nicht anrufen, wenn sie mich nicht wirklich dringend für etwas bräuchte.«

»Woher weißt du, dass sie es ist?«

»Sie hat ihren eigenen Klingelton einprogrammiert, damit ich immer weiß, dass sie es ist.«

»Das ist wunderbar. Ich liebe sie.«

»Ich auch, aber heute Morgen liebe ich sie nicht ganz so sehr wie sonst.« Er greift nach dem Telefon. »Ja, Ma’am?«

Ich kann nicht hören, was sie sagt, aber ich sehe, wie seine Züge sich anspannen und der Puls an seiner Wange zuckt. Etwas stimmt nicht.

»Hast du mit dem Hotel gesprochen? Was haben sie gesagt?« Er fährt sich mit den Fingern durch das Haar, bis es hochsteht. »Ja, das wird funktionieren. Ich rufe sie an, wenn wir fertig sind. Danke, Addie.«

»Was stimmt nicht?«

»Das Hotel ist von der Presse umzingelt, und sie wollen alle mehr über dich erfahren. Liza wird mit Anrufen überhäuft. Scheiße!«

»Hey.« Ich warte, bis er mich anschaut. »Wir wussten, dass das passieren würde, also mach dir keinen Stress. Sie verlieren nach einem oder zwei Tagen das Interesse, wenn wir ihnen nichts liefern.«

»Ich glaube nicht, dass sie so schnell das Interesse verlieren werden. Addie sagte, dass sie darauf brennen, mehr über das wunderschöne ›Kussmädchen‹ zu erfahren, das mein Leben so komplett verändert hat. Wir werden durch die Laderampe verschwinden müssen, um ihnen zu entgehen.«

»Ich weiß, dass du aufgebracht und um mich besorgt bist, aber lass bitte nicht zu, dass es die beste Nacht meines Lebens ruiniert. Ich würde es sofort wieder tun. Es war …«

»Für mich auch, Liebling.« Er küsst mich, bevor wir aufstehen, um zu duschen und uns auf den Aufbruch vorzubereiten.

Als wir bereit sind, sorgt der Sicherheitsdienst des Hotels dafür, dass wir reibungslos aus dem Gebäude und in einen wartenden Cadillac Escalade gebracht werden, den Addie besorgt hat.

Flynn entspannt sich erst, als wir sicher unterwegs zum Flughafen von L.A. sind. Er verbringt den Großteil der Fahrtzeit am Telefon mit Addie, um sicherzugehen, dass der Sicherheitsdienst jemanden namens Gabe für mich engagiert, um sich in New York um uns zu kümmern. Ich hoffe, dass es eine vorübergehende Geschichte sein wird und das Interesse an uns bald abflaut.

Ich nutze die Zeit, um die Nachricht von Leah zu lesen, die schreibt, dass ich GROSS-AR-TIG ausgesehen habe, und von Aileen, die es ziemlich gelungen findet, dass ich Flynn nach dem Kommentar von Tina und Amy geküsst habe. Sehr gut gemacht, erklärt Aileen. Du hast wunderschön ausgesehen! (Und er auch! Haha!) Beide bitten mich, Flynn zu seinem großen Sieg zu gratulieren.

Wir sind bereits im Flugzeug, als Flynn endlich sein Telefonat mit Addie beendet, zumindest für den Augenblick zufrieden, dass alles für unsere Rückkehr in New York vorbereitet ist.

»Tut mir leid deswegen«, sagt er, als er das Telefon in seine Tasche steckt.

»Es ist nicht deine Schuld.«

»Tja, ein bisschen schon. Ich wusste, wenn ich dich gestern Abend mitnehmen würde, würde es ein Theater werden. Aber ausgehend davon, was Addie sagte, ist es sogar noch ein viel größeres Theater, als wir es erwartet haben.«

»Ich wurde vorgewarnt, also mach dir keine Sorgen. Ich hatte die schönste Zeit überhaupt. Es war jeden Ärger wert, den wir jetzt ertragen müssen.«

Er lacht über meine Wortwahl. »Ärger ist eine Möglichkeit, es zu benennen. Ich hoffe, du verstehst es, dass ich ein bisschen überfürsorglich bin, wenn es um dich geht.«

Ich werfe ihm einen Blick von der Seite zu. »Hast du vor, mein persönlicher Leibwächter zu werden?«

»Darauf kannst du deinen Arsch verwetten, dass ich deinen süßen Leib bewachen werde.«

Das tiefe Brummen, das seine Worte begleitet, lässt mich erschauern.

»Du kannst jetzt damit anfangen, wenn du willst.« Ich frage mich, wer diese neue Natalie ist, aber ich kann nicht leugnen, dass sie mir gefällt.

»Das würde ich liebend gern tun, aber ich rühre dich nicht an, bevor du nicht Zeit hattest, dich von letzter Nacht zu erholen. Ich ertrage nicht den Gedanken daran, dir auf irgendeine Art wehzutun.«

»Du könntest mir niemals wehtun.«

»Es würde wehtun, wenn wir heute Sex haben, also warten wir, und das wird nicht diskutiert.«

»Du bist nicht mein Chef«, sage ich mit einem neckischen Lächeln.

»In diesem Fall schon.«

Als das Flugzeug auf die Startbahn für den Rückflug nach New York zusteuert, nehme ich seine Hand und halte sie beim Abheben fest.

»Danke für das beste Wochenende meines Lebens.«

Er küsst meine Hand. »Das war es auch für mich. Danke fürs Mitkommen.«

Sobald wir es dürfen, lassen wir uns auf dem Sofa nieder, und nach einigen leidenschaftlichen Küssen schlafen wir für den Großteil des Fluges. Jetzt kann ich mit Fug und Recht behaupten, dass ich süchtig danach bin, in seinen Armen zu schlummern.

In New York schneit es, und der Anflug auf Teterboro ist holprig. Flynn hält die ganze Zeit meine Hand, und ich atme erleichtert auf, als wir den Boden berühren. Die Kälte und der Schnee erinnern mich unsanft daran, dass wir nicht mehr in Kalifornien sind. Mich überkommt ein überwältigendes Gefühl von Enttäuschung, als ich mir eingestehe, dass mein großes Abenteuer zu Ende ist und ich in den Alltag zurückkehren muss.

Meine dritte Klasse ist wahnsinnig weit von Gucci Couture entfernt.

»So muss sich Cinderella gefühlt haben, als sich ihre Kutsche in einen Kürbis verwandelt hat«, sage ich zu Flynn, als wir auf unserem Weg in die Stadt durch matschigen Schneeregen und Eis fahren.

»Nennst du meinen Bugatti einen Kürbis?«

»Ich würde den Bugatti niemals beleidigen. Es war eine Metapher für das Wetter und das Ende eines ziemlich großartigen Abenteuers.«

»Das erste von vielen großartigen Abenteuern, die wir zusammen erleben werden, Schatz. Darauf kannst du dich verlassen.«

Wir kommen eine kurze Zeit später bei meiner Wohnung an. Wir werden von Fluff begrüßt, die sich so freut, mich zu sehen, dass sie kaum Notiz davon nimmt, dass Flynn bei mir ist. Leah ist nicht zu Hause, also warten wir darauf, bis der Sicherheitsdienst eintrifft. Vier riesige Männer treffen eine Stunde später ein, und alle von ihnen scheinen Flynn zu kennen.

Er stellt mich jedem von ihnen vor und lässt mich wissen, dass von nun an mindestens einer von ihnen bei mir sein wird.

»Was ist mit der Zeit, die ich in der Schule verbringe?«

»Wir werden draußen vor dem Gebäude sein, um dafür zu sorgen, dass niemand versucht, Sie zu belästigen.«

»Sie würden versuchen, in meine Schule zu kommen?«, frage ich ungläubig.

»Wir haben gelernt, für alle Eventualitäten gewappnet zu sein.«

»Sie werden dich auch in die Schule fahren und dich von dort abholen, wenn ich nicht hier sein kann, um es selbst zu tun«, fügt Flynn hinzu.

»Tja, bei dem derzeitigen Wetter wird mir das nicht auf die Nerven gehen.«

»Einer von uns wird immer in der Nähe sein«, sagt der Hauptverantwortliche Dylan. Er reicht mir einen handlichen schwarzen Apparat, der in der Mitte einen großen roten Knopf hat. »Das ist eine Paniktaste. Wenn Sie uns brauchen, zögern Sie nicht, auf den Knopf zu drücken. Innerhalb von Sekunden sind wir bei Ihnen.«

Ich muss erst mal schlucken bei dem Gedanken, sie möglicherweise so dringend zu brauchen. »Das werde ich, danke.«

»Wir lassen Sie jetzt allein, damit Sie sich ausruhen können, und morgen früh sehen wir uns, wenn wir Sie in die Schule bringen. Ihre Mitbewohnerin kann auch mitfahren. Ich habe gehört, dass sie in derselben Schule arbeitet.«

»Ja, das tut sie. Danke. Sie wird es zu schätzen wissen.«

»Dann gute Nacht.«

Sie nicken respektvoll auf ihrem Weg hinaus.

»Ist das alles in Ordnung für dich?«, fragt Flynn.

»Ich schätze, das muss es. Es ist komisch, aber ich nehme an, dass ich mich daran gewöhnen werde.«

»Es tut mir leid, dass es nötig ist, aber ich werde kein Risiko eingehen, wenn es um deine Sicherheit oder dein Wohl geht.«

Ich gehe zu ihm und lege die Arme um seine Taille.

Er drückt mich an sich. »Möchtest du, dass ich gehe, damit du dich auf morgen vorbereiten kannst?«

»Nein, ich will nicht, dass du gehst.«

»Gute Antwort.«

Wir führen Fluff Gassi und bereiten dann gemeinsam ein einfaches Abendessen zu, Pasta mit Gemüse. Er besteht darauf, dass wir früh schlafen gehen, da ich, wie er es ausdrückt, »in aller Scheißgottsfrühe« aufstehen muss. Entzückend. Im Bett hält er mich fest, weigert sich aber, mich auch nur zu küssen, damit er nicht in Versuchung gerät, mit mir Liebe zu machen.

Nichts, was ich tue, und ich versuche so gut wie alles, überzeugt ihn, es sich anders zu überlegen.

»Versuch nicht, mich zu brechen«, murmelt er. »Mich kann man nicht brechen.«

Fluff, die sich zwischen uns gedrängt hat, knurrt ihn an.

»Braves Mädchen, Fluff.« Ich streichle ihre Ohren. »Sag ihm, dass er, wenn er in unserem Bett schlafen will, unsere Regeln befolgen muss.«

»Morgen Nacht wirst du in meinem Bett sein und meine Regeln befolgen, also solltest du lieber aufpassen, was du sagst.«

Fluff knurrt wieder und bringt uns beide zum Lachen. Wir sehen es als einen großen Sieg an, dass sie ihn überhaupt ins Bett gelassen hat.

Eh ich mich’s versehe, klingelt mein Wecker auch schon, und Flynn ächzt protestierend.

Ich beuge mich über Fluff, um Flynn zu küssen. »Schlaf ein bisschen weiter. Ich sage dir Bescheid, bevor ich gehe.«

»Warte, gehst du mit Fluff zuerst hinaus?«

»Normalerweise schon.«

»Heute aber nicht. Ich mache es.« Er steht langsam und widerwillig auf. »Fünf Uhr am verdammten Morgen? Im Ernst, Nat?«

»Ich muss mich an den Tag gewöhnen. Das ist meine Gewohnheit.«

»Deine Gewohnheit ist beschissen.«

»Und du bist muffelig am Morgen.«

»Das ist kein Morgen! Es ist mitten in der verfluchten Nacht.«

Ich lache über ihn, während ich meine Kleidung zusammensuche und mich in die Dusche aufmache. »Fluff, sei nett zu Flynn. Er geht mit dir hinaus zum Pinkeln. Und ist es nicht niedlich, dass ihr beide Namen habt, die mit ›Fl‹ anfangen? Ihr passt himmlisch gut zueinander.«

»Musst du mitten in der Nacht so verdammt fröhlich sein?«

Ich lache immer noch, als ich die Dusche betrete. Mir gefällt es, dass er morgens unleidlich ist und dass ihm seine Haare zu Berge stehen und er überhaupt nicht wie ein Filmstar aussieht. Er sieht eher wie der Mann aus, den ich von ganzem Herzen liebe.

Er unterhält sich mit Leah, als ich aus dem Badezimmer komme, angezogen und fertig für die Arbeit.

»Ähm, Nat, da ist ein Filmstar in unserer Wohnung«, sagt sie und lächelt mich mit einer Tasse Kaffee in der Hand an.

Ich zwinkere ihr zu. »Ach, das ist nur Flynn, und er ist mürrisch am Morgen.«

»Es ist nicht Morgen. Es ist mitten in der verfluchten Nacht.«

»Da stimme ich auf jeden Fall zu«, sagt Leah.

Wir alle gehen zusammen hinaus, Flynn zu seiner Wohnung, während die Sicherheitsleute Leah und mich zur Arbeit bringen. Ihr gefällt es, dass wir jetzt unseren eigenen Fahrer haben. Flynn küsst mich auf dem Gehweg zum Abschied und wartet, bis wir losfahren, bevor er sich zu seinem eigenen Auto aufmacht.

Nach vier Tagen mit ihm vermisse ich ihn jetzt schon.





KAPITEL 23

Flynn

Natalie beim Wegfahren im großen SUV mit ihrem Bodyguard zu sehen verursacht bei mir ein Missbehagen. Ich hasse es, dass sie einen Sicherheitsdienst benötigt, nur weil sie mit mir zusammen ist, aber wie ich ihr schon gesagt habe, vermeide ich jegliches Risiko, wenn es um sie geht.

Die sieben Stunden bis zum Ende ihres Arbeitstages liegen vor mir wie eine endlose Tortur, die ich ertragen muss, damit ich wieder bei ihr sein kann. Heute Abend nehme ich sie mit zu mir, und wir machen da weiter, wo wir neulich früh aufgehört haben. Ich kann es, ehrlich gesagt, kaum erwarten, wieder in ihr zu sein. So nah am Paradies war ich noch nie. Aber daran kann ich jetzt nicht denken, sonst muss ich den ganzen Tag lang mit einem Ständer herumlaufen.

Ich fahre nach Hause zum Duschen und Umziehen, bevor ich mich in das Quantum-Büro aufmache, um ein bisschen zu arbeiten. In den letzten zehn Tagen habe ich alles schleifen lassen, und es wird Zeit, dass ich das nachhole. Ich habe ein Meeting um halb drei mit Hayden, um die Postproduktionspläne für unseren neuen Film durchzugehen, der noch keinen Titel hat. Das ist eine der vielen Entscheidungen, die bald getroffen werden müssen. Ich will das Meeting kurz und knackig halten, weil es fast Zeit ist, um Natalie abzuholen. Sie muss direkt nach der Schule ihrem Schüler Myles Nachhilfe geben, aber um vier Uhr gehört sie ganz mir.

Hayden ruft mich pünktlich an. »Wie läuft’s?«, fragt er.

»Toll, und bei dir?«

»Ich bin immer noch high von Sonntagabend. Ich kann mir nur ausmalen, wie du dich fühlen musst.«

Ich kann ihm nicht sagen, dass den Globe zu gewinnen das Geringste war, was Sonntagnacht passiert ist. »Es war eine gute Nacht.«

»Natalie schien es gefallen zu haben.«

»Das hat es.«

»Addie sagt, die Presse nimmt sie in die Mangel, um auf den neuesten Stand zu kommen.«

»Liza kümmert sich um sie.«

»Du kannst sie nicht ewig abblocken, weißt du.«

»Ich werde sie so lange abblocken, wie ich kann.«

»Es ist also etwas Ernstes mit euch beiden? Was du in deiner Dankesrede gesagt hast …«

»Es ist etwas Ernstes. Ich liebe sie.«

»Flynn … Herrgott, du hast sie gerade erst kennengelernt. Glaubst du nicht, dass du dir etwas Zeit lassen solltest, bevor du von Liebe sprichst?«

»Du kennst dich ja aus mit dem Zeitlassen.«

»Was zum Teufel soll das denn heißen?«

»Wann wirst du zugeben, dass du in Addie verliebt bist?«

Er schweigt so lange, dass ich mich frage, ob er noch da ist. »Wovon, zum Kuckuck, redest du?«

»Ich habe Augen im Kopf, Hayden. Völlig ausreichend funktionierende Augen, und seit einiger Zeit weiß ich, dass du in sie verliebt bist.«

»Du hast deinen verdammten Verstand verloren! Du bist verliebt und siehst plötzlich überall Liebe?«

»Es ist nicht plötzlich. Du stehst schon seit Jahren auf sie, aber du hast zu viel Schiss, irgendetwas zu unternehmen. Also verurteile mich nicht, nur weil ich beschlossen habe, meine Gefühle für Natalie auszuleben.«

»Ich weiß noch nicht einmal, was ich jetzt dazu sagen soll. Wir haben eine ganze Menge Arbeit vor uns, und du wirfst mir so einen Scheiß vor?«

»Ich weise nur darauf hin, dass, wer im Glashaus sitzt, nicht mit Steinen werfen sollte.«

»Wie poetisch, Flynn. Wirklich.«

Mein Telefon klingelt, weil ich eine Nachricht von Addie bekomme. 911. Unser Code für »Ruf mich sofort an, egal, was du gerade tust«. Mir wird ganz flau im Magen, und ich denke sofort an Natalie. »Ich muss los. Ich rufe dich zurück.«

»Flynn, warte …«

Ich lege das Tischtelefon auf und rufe Addie vom Handy aus an.

»Wir haben ein Riesenproblem«, sagt sie.

»Was? Du machst mich fertig.«

»Ich weiß noch nicht einmal, wie ich dir das sagen soll, aber Hollywood Starz berichtet, dass Natalie in Wahrheit eine Frau namens April Genovese ist, die den Gouverneur von Nebraska beschuldigt hat, sie vergewaltigt zu haben, als sie fünfzehn war. Es ging bis ans Gericht, wo er zu fünfundzwanzig Jahren Gefängnis verurteilt wurde.«

Mir wird schlecht. »Ich rufe dich zurück.« Ich renne ins Badezimmer, das neben meinem Büro liegt, und übergebe mich heftig. Oh mein Gott, ich habe den Zorn Gottes über meine süße Natalie gebracht. Das Einzige, woran ich denken kann, ist es, bei ihr zu sein. Jetzt sofort.

Ich wasche mein Gesicht, putze mir schnell die Zähne und schnappe mir auf dem Weg aus dem Büro meinen Mantel und das Telefon. Im Aufzug zum Parkhaus habe ich das Gefühl, als wäre meine Haut zu eng, um die Wut und die Angst, die ich verspüre, im Inneren zu halten. Sie wird es mir niemals verzeihen. Ich bin mir sicher, dass jede Chance, die ich jemals auf ein Leben mit ihr hatte, jetzt futsch ist, aber das bedeutet nicht, dass ich nicht alles in meiner Macht Stehende tun werde, um es wiedergutzumachen.

Ich nehme den Range Rover und fahre in einen Schwarm von Reportern, die vor dem Quantum-Büro stehen und mich schreiend um einen Kommentar zu Natalie bitten. Ich drücke aufs Gaspedal, und es ist mir absolut egal, ob ich jemanden von ihnen umfahre. Das Einzige, was zählt, ist es, bei ihr zu sein.

Liza ruft an, und ich nehme den Anruf entgegen, auch wenn sie gerade die letzte Person ist, mit der ich reden will. »Flynn, du meine Güte! Stimmt es?«

»Es wird keine Stellungnahme von uns dazu geben, hast du mich verstanden?«

»Du wirst irgendetwas sagen müssen.«

»Nein, das werde ich nicht. Das ist ihre persönliche Angelegenheit, und mit mir oder meiner Karriere hat das nichts zu tun. Das ist tabu.«

»Aber …«

»Liza, wenn du weiterhin für mich arbeiten möchtest, will ich, dass deine Firma sich mit allen Ressourcen darum kümmert. Ich will, dass du Klageverfahren androhst und alles, was dir in den Sinn kommt, um es aufzuhalten.«

»Es ist zu spät, um es aufzuhalten. Es ist jetzt schon überall im Internet.«

»Ich kann mich jetzt nicht darum kümmern. Ich muss zu ihr. Mach, was du kannst, um es im Zaum zu halten.«

»Stimmt es?«

»Ich weiß es noch nicht einmal, aber das spielt auch keine Rolle. Das wird ihr wehtun, und ich habe versprochen, dass ich ihr niemals wehtun würde.«

»Du hast es nicht getan. Du hattest nichts damit zu tun.«

»Du weißt verdammt gut, dass ich alles damit zu tun hatte.« Nach einem kurzen Anruf bei Dylan, um Natalies Sicherheitsdienst in Alarmbereitschaft zu versetzen, werfe ich das Telefon auf den Beifahrersitz und gebe Gas. Bei ihr zu sein ist jetzt das Einzige, was zählt.

Natalie

Die steinharte Mrs Heffernan wartet auf mich, als ich in mein Klassenzimmer zurückkehre, nachdem ich meine Schüler am Ende eines weiteren langen Tages verabschiedet habe. »Wir haben ein Problem, Ms Bryant.«

»Welches denn?«

»Vor unserer Tür stehen Reporter, die Sie suchen, und wir haben von ihnen erfahren, dass Sie nicht diejenige sind, für die Sie sich ausgeben.«

Ich habe das Gefühl, als verliere ich den Boden unter den Füßen, und eine kurze Schrecksekunde lang habe ich Angst, dass ich ohnmächtig werden könnte vom absoluten Schock, der mich wie ein Hochspannungsstromschlag trifft.

»Haben Sie nichts zu sagen?« Sie scheint arrogant und zufrieden, als hätte sie schon immer gewusst, dass ich zu nichts zu gebrauchen wäre.

»Ich … Ich bin genau diejenige, die ich vorgebe zu sein.«

»Und Sie haben niemals den Namen April Genovese getragen?«

Dieser Name aus dem Mund von Mrs Heffernan ist ein weiterer Hochspannungsschock, der mich durchfährt. Ich scheine sprachlos wegen des riesigen Angstknotens, der meinen Brustkorb fest im Griff hat. Es fühlt sich so ähnlich an wie an dem Tag, als ich Flynn traf und wie k.o. geschlagen war.

»Der Vertrag, den Sie unterschrieben haben, ist sehr deutlich, Ms Bryant – oder Ms Genovese oder wer auch immer Sie sind. Betrug jedweder Art wird nicht geduldet. Ich fürchte, Ihre Anstellung hier ist beendet. Sie müssen Ihre persönlichen Gebrauchsgegenstände packen und bis um fünf Uhr die Schule verlassen haben, sonst werden Sie vom New York Police Department vom Gelände geleitet werden.«

Ich werde gefeuert, und ich kann nichts dagegen unternehmen. Als Vertragsangestellte an einer Vertragsschule genieße ich nicht den Schutz einer Gewerkschaft. Ich bin mir komplett selbst überlassen. Und dann denke ich an die Kinder, die ich in den Monaten, die wir zusammen verbracht haben, ins Herz geschlossen habe.

Ein Schluchzer entwischt aus meinem eng zusammengepressten Kiefer. »Sie können mich nicht feuern. Mein rechtmäßiger Name ist Natalie Bryant. Ich habe nicht gelogen.«

»Nichts davon kam bei Ihrer Hintergrundsüberprüfung heraus, sodass wir uns fragen müssen, was Sie uns sonst noch verheimlicht haben. Wir können keine Risiken eingehen, wenn es um die Sicherheit und das Wohl unserer Schüler geht. Die Entscheidung wurde gefällt, und Ihr Vertrag wurde aufgehoben. Bitte räumen Sie sofort Ihr Klassenzimmer.«

Sie dreht sich um und verlässt mit einem lauten Türknallen das Zimmer.

Eine ganze Weile, nachdem sie gegangen ist, stehe ich absolut regungslos da und versuche zu verarbeiten, was sie mir soeben gesagt hat. Und dann fange ich wieder zu weinen an, und die Schluchzer kommen aus meinem tiefsten Inneren, während acht Jahre harter Arbeit in Schall und Rauch aufgehen. Nach allem, was ich unternommen habe, um mich zu verstecken – die Änderung meines Aussehens, die Namensänderung, die Änderung meines ganzen Lebens –, nichts davon hat mich beschützt. Mein Job, mein Klassenzimmer, meine Kinder, mein neues Zuhause, meine neue Stadt: Alles wurde mir genommen, und es gibt nicht eine verdammte Sache, die ich tun kann, denn sie hat recht. Ich habe tatsächlich bei meiner Hintergrundsüberprüfung gelogen, aber nur, um mich selbst zu schützen. Nichts davon hat ein Risiko für die Kinder dargestellt. So etwas würde ich niemals tun.

Doch was spielt es jetzt noch für eine Rolle?

Ich fühle mich, als würde ich durch Treibsand waten, finde einen Karton in der Garderobe und nehme ihn mit zu meinem Schreibtisch, woraufhin ich ihn mit persönlichen Gegenständen fülle, die ich mitgebracht habe, um mein Klassenzimmer wohnlicher für die Kinder zu gestalten. Ich kann kaum durch die Tränenwand sehen, die mich blendet. Ich finde die Dankeskarte, die Logan mir heute Morgen gegeben hat, und es trifft mich wie ein Schlag ins Gesicht.

Vielen Dank, Miss Bryant, dass Sie meine Mutter zum Lächeln gebracht haben. Sie sind die beste Lehrerin in der ganzen weiten Welt, und ich habe Sie lieb. Logan.

Ich falle auf die Knie und werde von Schluchzern geschüttelt. Ich ertrage den Gedanken nicht, dass ich ihn oder sonst jemanden von meinen anderen Kindern nie wieder sehen werde. Mein Herz zerbricht in eine Million Stücke.

Leah kommt ins Zimmer und schließt die Tür hinter sich. »Oh mein Gott, Natalie! Hat Steingesicht dich wirklich gerade gefeuert?«

Ich nicke, weil ich gerade nicht sprechen kann.

»Das kann sie nicht tun! Nichts davon ist deine Schuld. Sie ist eine verfluchte Bitch.« Leah hockt sich neben mich und legt den Arm um mich. »Komm schon, lass uns hier verschwinden. Ich hole dein Zeug morgen ab.«

Ich schüttle den Kopf. Ich brauche ein paar Minuten für mich, bevor ich ans Gehen denken kann, daran, den Reportern entgegenzutreten, die sich auf meine Schule gestürzt haben, weil sie ein Stück von mir wollten. Es erinnert mich zu sehr an die Hölle, die ich beim Prozess durchmachen musste, als jeder ein Stück von mir haben wollte, bis fast nichts mehr übrig war.

»Es ist okay, Leah.« Ich wische mein Gesicht ab, aber es ist zwecklos, weil die Tränen nicht aufhören. »Geh nach Hause. Wir sehen uns da.«

»So kann ich dich nicht hier lassen.«

»Bitte … Es wird alles gut.«

»Wo ist Flynn? Weiß er davon?«

Flynn … Ich schäme mich, dass ich nicht einmal an ihn gedacht habe, seit Mrs Heffernan hinausgestürmt ist. Er wird austicken, wenn er erfährt, was passiert ist. Der arme Kerl wird sich die Schuld geben, wo es doch meine Schuld ist und nicht seine.

Die Tür fliegt auf, und da steht er, atmet schwer, sein hinreißendes Gesicht starr vor Wut und Angst und Liebe. Die Liebe ist so offenkundig, dass es das Einzige ist, was ich sehe.

»Ab hier übernehme ich, Leah.«

Leah steht auf und geht auf die Tür zu, während sie seinen Arm drückt, als sie an ihm vorbeigeht.

»Natalie …« Er kommt zu mir, lässt sich auf den Boden fallen und holt mich in seine starken Arme. Er hält mich so fest, dass ich weiß, es wird blaue Flecken geben, aber ich bin so taub, dass ich kaum etwas spüre.

Ich halte mich an ihm fest, weil ich nicht weiß, was ich sonst tun soll.

»Lass uns hier verschwinden.«

»Da sind Reporter.«

»Lass das meine Sorge sein.« Er steht auf und hilft mir hoch. »Komm, wir holen deinen Mantel.«

»Sie hat mich gefeuert, Flynn. Mrs Heffernan hat mich gefeuert. Meine Sachen …«

»Leah wird sich darum kümmern.« Er schnappt sich meine Tasche und das Telefon von meinem Tisch und gibt mir beides. Dann nimmt er mich am Arm und führt mich hinaus, als würde er das jeden Tag tun, führt mich durch die Abstellkammer des Hausmeisters zu einem Ausgang, den ich noch nicht einmal kannte. Mein Sicherheitsteam wartet auf uns mit zwei schwarzen SUVs mit getönten Scheiben.

Ich steige hinten in das Auto ein, zu dem Flynn mich dirigiert. Er steigt mit mir ein. Er lässt meine Hand nicht für einen Augenblick los, als wir die Schule verlassen, mein zweites Zuhause in den letzten fünf Monaten.

»Ich muss wissen, wer dir das angetan haben könnte, Natalie.« Ich höre seine Wut in jedem Wort, das er sagt.

»Es gibt nur eine Person, die das getan haben könnte«, sage ich zwischen zwei Schluchzern, als mir klar wird, dass jemand, dem ich vertraut habe, mich betrogen hat. »Er ist die einzige Person in der Welt, die meine beiden Namen kennt.«

»Wer auch immer er ist, ich werde ihm seine Eier abreißen und ihn dann vernichten.«
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